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Dorbemertungen. 


Der im Solgenden unternommene Derfuch, die bisherigen Eeiftungen und 
Beftrebungen auf dem Gebiete des enangelifchen Kirchenbaues in gefchicht- 
licher uud geographifcher Ueberſicht zufammen zu faſſen, will lediglich als 
eine Skizze angefehen ſein. 

Mer ernftlich an einen folchen Derfuch herantritt, wird bald inne 
werden, daß der zu behandelnde Stoff zwar ein ungeahnt reicher und 
interefjanter it, daß aber die Dorarbeiten, die bisher an ihn gewendet 
worden find, nadı jeder Richtung hin zu wünfchen übrig lafjen. Die 
Kenntnig der thatfächlichh vorhandenen evangeliſchen Kirchenbauten, d. h. 
die umentbehrliche Grundlage jeder Erörterung über diefelben, ift bis heute 
noch eine fo mangelhafte, dag man von gewiſſer Seite fogar das Dor- 
handenfein beftimmter, eigenartiger Ueberlieferungen auf dem fraglichen 
Gebiete glaubte in Zweifel ziehen zu können und dem Proteftantismus in 
geringfchäßiger Weife architeftonifche Geftaltungsfähigfeit abgeſprochen hat. 
Daß die Betrachtungen über die Anlage evangelifher Kirchen, an denen 
es im übrigen nicht fehlt und die zum Cheil recht werthvolle Anregungen 
enthalten, vielfach ftarfe Irrthümer aufweifen, darf unter ſolchen Um- 
ſtänden nicht Wunder nehmen. Sind doch die meiften von ihnen nicht als 
rein fachliche Darlegungen, fondern als Parteifchriften aufzufaffen, die für 
perfönliche Anſchauungen und Dorfcläge eintreten wollen. Aber auch die 
nach ihrer Abficht hoch verdienftlichen Anläufe, die neuerdings gemacht 
worden find, um wenigftens die Grundzüge einer Geſchichte der evanı 
gelifchen Kirchenbaukunſt feftzulegen, konnten bei der Dürftigkeit der zur 
Derfügung ftehenden Quellen zu einem vollftändig befriedigenden Ergebnig 
noch nicht gelangen.') 


») Cornelius Burlitt: Geſchichte des Barodfils, Bd. IL 1890, und Osfar Sommer: Der 
Dombau zu Berlin und der proteflantifce Kirchenbau überhaupt (Ertraabdrud aus Weftermannd luftr. 
deutſchen Monatsheften), 1890. 
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Der Brund, weshalb die berufsmäßige Kunftforfchung dem bedeut: 
famen Stoffe bisher fo wenig Beachtung gefchenft hat, läßt ſich unfchwer 
erfennen, wenn man erwägt, daß es vorzugsweife die formale fünft- 
lerifche Beftaltung der Bauten ift, die jene zum Gegenftande ihrer 
Unterfuchungen zu wählen liebt. Inbezug auf diefen Punkt aber treten 
die epangelifchen Botteshäufer des 16. bis 18. Jahrhunderts mit wenigen 
Ausnahmen weit zurüd gegen die Schöpfungen, welche die Fatholifche 
Kirche gleichzeitig, gefchweige denn in älterer Zeit hervorgerufen hat und 
aus denen man unwillkürlich den Maaßftab zur Beurtheilung eines Kultus» 
gebäudes abzuleiten pflegt. 

Abgefehen von dem Umftande, daß manche maßgebenden Dertreter 
der neuen Lehre zum Theil fchon deshalb auf eine möglichſt fchlichte 
Anordnung und Ausftattung der Kirchen drängten, um auch in diefer 
Beziehung den Gegenfaß zum Katholizismus heraus zu fehren, haftet der 
firchlichen Baufunft der Proteftanten vom Anbeginn noch der Nachtheil 
an, daß ihre Werke zum überwiegenden Theile als Bedürfnig-Bauten 
haben hergeftellt werden müſſen. Einmal, weil bei Anlage derfelben in 
ungleich höherem Grade als bei Fatholifchen Kirchen mit beftimmten An- 
forderungen der Zweckmäßigkeit gerechnet werden mußte, was die Archi« 
teften nicht felten zu einer ganz einfeitigen Betonung diefes Moments 
unter entfprechender Dernachläffigung der äfthetifchen Seite verleitet hat. 
Dor allem aber, weil zur Ausführung neuer evangelifcher Kirchen im 
allgemeinen ftets fo geringfügige Baumittel zur Derfügung geftellt worden 
find, daß man die betreffenden Werke in vielen Sällen nicht mur als 
Bedürfnig-Bauten, fondern geradezu als Nothbauten bezeicdnen könnte. 
Denn mit ihrer Lehre von der alleinigen Nechtfertigung durch den Glauben 
hatte die evangelifche Kirche die Quelle ſich abgegraben, aus welcher der 
weſentlichſte Theil der Gelder für die Ausführung der großartigen Fatho- 
Iifchen Sotteshäufer gefloffen ift: die Spenden der Gläubigen, die mit 
einem folchen ®pfer ein gutes, Gott wohlgefälliges Werk zu thun und 
auf diefe Art ihr Seelenheil zu fördern beftrebt waren. Die Koften fird)- 
licher Neubauten für die Swede des evangelifchen Kultus mußten fortan 
in der Regel vom Staate, dem Kirchenpatron oder der politifchen Ge 
meinde aufgebracht werden — ſämmtlich Bewalten, deren Tafchen befannt- 
lich faft immer zugefnöpft find. Nur in vereinzelten Sällen, wo en Sürft 
oder eine Stadt in dem Bauwerk zugleich ein Denkmal fich errichten 
wollten, haben reichlichere Mittel zur Derfügung geftanden und es find 
alsdann auch auf dem Gebiete des evangelifchen Kirchenbaues Schöpfungen 
hervorgerufen worden, die an Monumentalität und Großartigfeit der Er- 
Icheinung hinter denjenigen des Katholizismus nicht zurück ftehen. 

Werfe diefer Art, wie 3.8. die Paulstirche in London, die Frauen⸗ 
firche in Dresden und, aus neuerer Heit, die Ticolailirche in Hamburg, 
kennt fo zu fagen Jedermann. Die große Mehrzahl der evangelifchen 
Kirchen dagegen wird, zufolge ihres unfcheinbaren und fchlichten, oft 
geradezu rohen und häßlichen Ausfehens, der Beachtung nicht für wertl 
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gehalten, obgleich in fo manchen van ihnen nicht nur die Srüchte eruften 
Nachdenkens über die zweckmäßigſte Art der Anordnung, fondern audı 
entwicdelungsfähige Keime zu neuer und eigenartiger fünf: 
lerifcher Beftaltung des evangelifchen Kirchengebäudes vorliegen. 

Leßtere wollen allerdings gefucht fein und offenbaren fich nur dem 
jenigen, der die fünftlerifche Geftaltung der Kirche im engften Zuſammen— 
hange mit ihrer Anpafjung an die befonderen, befanntlich feineswegs 
einheitlichen Anforderungen und Gebräuche des evanagelifchen Kultus ins 
Auge faßt. Daß man die Vothwendigkeit einer derartigen Betrachtungs» 
weife noch vielfach verfennt, erflärt es am beften, dag man das Studium 
der evangelifchen Kirchenbaufunft bisher als wenig lohnend vernachläffigt 
hat. Wie äußerlich daffelbe ſogar in architeftonifchen Kreifen aufgefaßt 
worden ift und noch heute behandelt wird, zeigt ja allein fchon die That⸗ 
fache, daß die meiſten Deröffentlichungen über evangelifche Kirchen, ins- 
befondere die Aufnahmen älterer Werke, nur das Baudentmal als 
folches berüdiichtigen. Angaben über die Stellung von Kanzel, Altar, Tauf: 
ftein und Orgel, jowie über die Anordnung der Emporen und des Geftühls, 
welche doch einzig und allein die Benußungsart der Kirche und damit die 
Abfichten des Architekten klar zu ftellen vermögen, werden als neben- 
fächlich angefehen und häufig ganz unterlaffen. — 

Für die vorliegende Arbeit mußte bei diefem Stande der Dinge in 
erfter Kinie auf die Befchaffung einer möglichft großen Zahl von Abbil- 
dungen ausgeführter evangelifcher Kirchen oder von Ent- 
würfen zu foldhen Bedacht genommen werden. Daß hierbei das 
Hauptgewicht auf Deutfchland gelegt worden ift, bedarf wohl Feiner 
befonderen Nechtfertigung; angeftrebt wurde, Beifpiele nicht nur aus” 
allen Zeitabfchnitten, fondern ebenfo möglichft aus allen, von Evangelifchen 
bewohnten Kandestheilen zu fammeln. Aber auch die Kirchenbauten des 
evangelifchen Auslandes, welche diejenigen im Mlutterlande der Nefor- 
mation nicht nur an Zahl, fondern zum großen Theil auch an archite: 
tonifcher Bedeutſamkeit übertreffen, durften um fo weniger übergangen 
werden, als fie zu verfchiedenen Zeiten einen nachweisbaren Einfluß auf 
die deutfche Bauthätigfeit ausgeübt haben. 

Qur ein Theil der mitgetheilten Beifpiele hat älteren DPeröffent- 
lichungen entnommen werden fönnen, die jedoch — wie oben hervorgehoben 
wurde — vielfach als unvollftändig fich erwiefen und daher der Ergänzung 
bedurften. Zum Zwede einer folchen, fowie zur Erlangung von Abbil- 
dungen noch nicht veröffentlichter Kirchen hat die Hilfe zahlreicher Sach- 
genoffen in Anfpruch genommen werden müſſen. Dank dem liebens- 
würdigen umd verftändnißvollen Entgegenfommen, das Ddiefelben dem 
Unternehmen durchweg gefchentt haben, ift es in der That gelungen, eine 
Sammlung zuftande zu bringen, die nach Umfang und Bedeutung weit 
über die zunächſt gehegten Erwartungen hinaus geht. 

Einen Anfpruch felbft nur auf annähernde Dollftändigfeit kann 
und will fie unter den vorliegenden Derhältniffen troß alledem nicht 
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machen. Allein fchon in Deutfchland bat eine überaus große, jedenfalls 
"die überwiegende Zahl der vorhandenen Bauten unbeachtet bleiben 
müffen, meil Nachrichten über fie weder vorlagen, noch durch die an— 
gerufenen Dermittler zu erlangen waren, während es zur Anftellung be: 
fonderer örtliher Sorfchungen für den imrede ftehenden Zwed fowohl an 
Seit wie an Kräften fehlte. Es ift nicht ausgefchloffen, daß fich unter diefen 
Kirchen Anlagen befinden, die wichtige, anderweit nicht vertretene Löſungen 
enthalten. Noch lüdenhafter ift felbftverftändflich der aus dem Auslande 
beigebrachte Stoff. Sache weiterer forgfältiger Arbeit muß es fein, diefe 
Cücken allmählich auszufüllen und es darf vielleicht gehofft werden, daß 
bierbei zahlreiche Kräfte in freiwilliger Bilfeleiftung ſich betbeiligen werden. 

Wenn die hier dargebotene Sfizze auch nur im allgemeimen den Gang 
erfeimen läßt, den die Entwidelung der evangelifchen Kirchenbaufunft 
bisher genommen bat, fo ijt ihr Swed erfüllt. Bierzu aber dürfte der 
vorläufig gefanımelte Stoff immerhin genügen! — 


Bezüglih der Darſtellung der mitgetheilten Beifpiele fei in Kürze 
noch bemerkt, dag ſchon mit Rückſicht auf den Raumbedarf eine möglichft 
einfache Art derjelben geboten war. Don einer Wiedergabe im Sinne 
einer ardhiteftonifchen Deröffentlihung konnte nicht wohl die Rede fein: 
es erſchien ausreichend, den Hauptgedanken jeder einzelnen Anlage ver: 
tändlich zu machen. Bierzu genügte in manchen Sällen ſchon der durch 
einige Bemerkungen erläuterte Brundrig, während die Darftellung des 
Banwerfs in anderen Sällen auf einen folchen befchränft werden mußte, 
weil weitere Abbildimgen. überhaupt nicht zur Derfügung ftanden. Soweit 
es möglich war, ift jedoch verfucht worden — fei es durdı einen Durch⸗ 
ſchnitt, eine äußere oder eine innere Anficht, bei wichtigeren Kirchen auch 
Durch beides — den Aufbau und die Raumwirkung des Bauwerks an— 
ſchaulich zu machen. | 

Un den unmittelbaren Dergleicd der einzelnen Kirchen zu geftatten, 
iit für die Darſtellung der Grundrijfe im allgemeinen ein einheitlicher 
Maßſtab (1: 1000) gewählt worden; nur einige Bauten von ganz un— 
gewöhnlicher Größe (St. Paul in London und die Entwürfe für einen 
Berliner Dom) find nach einen, um ein weniges Heineren, dem Sormat des 
Buches angepaßten Derhältnig aufgetragen worden, das für diefe Gruppe 
jedoch wiederum übereinftinmt. Bet den Aufriffen und Durchfchnitten 
ließ fich eine derartige Einheitlichfeit nicht wohl fefthalten; ihr Maßftab 
Ichwanft zwifchen 1: 1000 und 1:500. Im übrigen ift die Zahl diefer 
geometrifchen Darftellungen möglichft befchränft worden, während per- 
ſpektiviſche Anfichten vom Inneren und Aeußeren der Kirchen den Dorzug 
erhalten haben. Ein einheitliher Eindruck ift bei letzteren dadurch au: 
geftrebt worden, daß für fie möglichft eine fchlichte, ffizzenhafte Bebandlung 
in einfacher Konturzeichnung durchgeführt ift. 





Die mittelalterlihe Pfarr und Predigt-Kirde. 


Dar für die Geftaltung des evangelifchen Kirchengebäudes maßgebende 
Grundgedanfe — die Anordnung eines möglichft einheitlichen und freien 
Raumes, in dem die gottesdienftlihen Handlungen angefichts der ganzen 
verfammelten Gemeinde ſich volljiehen können — ijt nicht ohne Dorläufer 
nnter den baulichen Schöpfungen des Mittelalters. 

Die faft durchweg als Kathedral., Kollegiat- oder Klofter-Kirchen 
angelegten, größeren Gotteshäufer des frühen Mittelalters ftehen dazu 
allerdings im vollen Gegenfage. Der Gottesdienft und die Andachts: 
Uebungen der engeren, im Bejig der Kirche befindlichen, priefterlichen oder 
Möfterlichen Genofjenfchaft waren hier die Kauptfache, der Gottesdienft 
für die Laien nur Nebenfache. Der jener Genofjenfchaft vorbehaltene 
Chor, das „presbyteriam‘“, wurde daher von dem für das Dolf beftimmten- 
Schiffe gefondert und gegen dafjelbe fogar mit Schranfen abgefchlofien. 
— Aber diefes Verhältniß hat feine Giltigkeit mehr für die Mehrzahl der 
Kirchen des fpäteren Mittelalters, in welchem das Bürgerthum der zu 
größerer Volkszahl und entfprechender Machtftellung gediehenen Städte 
einen nachhaltigen Einfluß auf das Kulturleben gewonnen hatte und bei 
der Entwickelung des leßteren mehr und mehr in den Dordergrund trat. 
Eine Thatfache, die fih auf dem Gebiete der Baukunſt befanntlich darin 
äußerte, daß die Architekten nur felten noch aus den Kreifen der Geift- 
lichkeit, fondern faft immer aus den in eine fefte Organifation gebrachten 
Hütten der Werkleute hervorgingen. 

Es entftand nunmehr eine größere Zahl anfehnlicher, ftädtifcher Pfarr- 
tirchen, bei deren Errichtung die als Bauherrin auftretende Laiengemeinde 
eine beffere Berüdfichtigung ihrer Bedürfniffe zu beanfpruchen in der 
Lage war. Zu ihnen gefellten fi die Kirchen einiger neu begründeten 
Mönchsorden, die ihre Einfünfte zur Hauptſache ans den freiwilligen 
Gaben der Laien bezogen, alfo darauf angewiefen waren, ihren Sig in 
den Städten zu nehmen und die Bevölkerung derfelben — insbefondere 
durch das Müttel der Predigt — nadı ihren Gotteshäufern zu ziehen. 
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Ja, auch bei den in dieſer Zeit errichteten Kathedral-Kirchen konnte 
die Geiftlichfeit nicht umhin, ähnlichen Befichtspunften Rechnung zu tragen 
und dem für das Volk beftimmten Theile des Baues größere Bedeutung 
fowie eine entfprechende Geftalt zu geben. — Was bei jenen frühmittel- 
alterlichen Anlagen Nebenzweck gewefen war, wurde nunmehr zum Haupt— 
swed. Der Ehor der Priefter mit den fogen. Hochaltar blieb zwar 
erhalten, büßte aber — wenigitens in den Pfarrlirchen — feine ſelb— 
ftändige Stellung ein und wurde zu einem Anner der Kaienfirche, von der 
er lediglich durch eine niedrige, 
zugleich als Kommunion -Banf 
dienende Brüſtung gefondert 
wurde. Die Laienlirche ſelbſt 
füllte fich mit zahlreichen Neben⸗ 
altären, an denen die Prieiter 
inmitten des Dolls das Meß— 
Abbildg. I. K. zu St. Aolt Sönteur. Anfg. 12. Jahrh. opfer darbradıten. Bei ihrer 
Öeftaltung aber machte in er- 
fichtlicher Weife das Beftreben 
fich geltend, der Hauptmaſſe der 
Kirchenbefucher einen möglichft 
ungehinderten Blid auf Hodı- 
altar und Kanzel zu gewähren. 

Die Erreichung des lekt- 
genannten Siels wurde in ver: 
Ichiedener Weife verſucht. We: 
fentlih war hierbei die Wahl 
der Fonftruftiven Anord- 
nung des Baues, deren Rolle 
jedoch — foweit der Antheil der 
Architekten an der Entwicelung 
der neuen Kirchenformen in- 
frage fommt— feineswegs als 
eine nur nebenfächliche betrad)- 

== tet werden darf. Wahricheinlich 

Abbildg. 2 u. 3. Kathedrale in Orange. Mitte 12. Jahrh. ft es vielmehr, dag die Be- 
mühungen der Bauleute, die für 

Meberwölbung eines großen Kirchenraums günftigfte fonftruftive Köfung 
zu finden, mit jenem, aus dem Dolfe hervorgegangenen Bedürfniffe nach 
Berftellung überfichtlicher, freier Kirchenräume ſich begegneten und vereinten. 

Die beiden wichtigften Kirchenformen, die aus diefer Dereinigung fich 
entwicelt haben, find einerfeits die einfchiffige Kirchenanlage, mit 
der jedoch häufig zwei Reihen zwifchen den Strebepfeilern gewonnener 
Kapellen verbunden wurden, andererfeits die in verfchiedene, annähernd 
gleichwerthige und gleich hohe Schiffe zerlegte Hallenfirdhe. Beide 
Sormen find zuerft, die emfchiffige Kirche zudem ganz überwiegend, in der 
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von den Stürmen der Dölferwanderung verhälmigmäßig weniger be 
rührten Südhälfte des alten Gallien zur Anwendung gelommen, wo neben 
einer größeren Zahl von Römerbauten auch die Meberlieferungen römifcher 
Wolbkunſt erhalten geblieben waren und wo vom IO. bis 12. Jahrhundert 
ein befonders reiches und blühendes Dolfsleben fich entfaltet hatte. — 

In den Abbildungen 1 bis 8 find zumächft einige Beifpiele ein- 
fchiffiger, füdfranzöfifcher Kirchen vorgeführt, von denen die 
Kirchen zu St. Avit Senieur fowie die Kathedralen von Orange und 

Touloufe noch der Zeit 

des romanifchen Stils an- 
! gehören, während die Kathe ⸗ 
dralen von Perpignan 
und Alby in den Sormen 
des gothifchen Stils geftal- 
tet find.» 

Man hat diefe Anlagen 
neuerdings gleichfam zu 
vorproteftantifchen Kirchen 
ftempeln wollen, indem man 
annahm, daß ihr Grund» 
gedanfe mit den felbftändi- 
gen firchlichen Beftrebungen 
der füdfranzöfifchen Häre · 
tier, insbefondere der Al- 
bigenfer, in unmittelbarem 
Sufammenhang ftehe. Eine 
folche Dermuthung erfcheint 
freilich faum haltbar, wenn 
manerwägt,daß das Syſtem 
der einfchiffigen, theils mit 
einer Kuppelreihe, theils 
mit einer Tonne überwölb- 
ten Kirchen in feinen An- 
fängen bis zum 10. Jahr- 
hundert zurück reicht und 

Abbildg. 4 m. 5. Kathedrale in Coulouſe. Anfg. 15. Jahch- nicht blos in den von den 

Seftirern bewohnten Land« 
fteichen, fondern in ganz Südfrankreich, nicht nur bei Dolfs-, fondern auch 
bei Klofter-Kirchen ufw. Anwendung gefunden hat. Auch daß das Haupt- 
werf der eigentlichen Albigenferzeit, der zu Anfang des 13. Jahrhunderts er- 
richtete weftliche Theil der Kathedrale von Touloufe, als ein einfaches 
Rechteck ohne Chor geftaltet iſt, kann unmöglich als ein Beweis dafür 
angefehen werden, daß man bei diefem Bau abfichtlih von den Ueber: 








3) Abbidg. 1-6 find der „Kirchl. Baufunft d. Abendlandes” von v. Bezold und Dehio, Abbldg 6. 
dem „Kirdienfämud“, Abbldg. 7 u. 8 den „Cathedrales frangaises“ » Chapuy entlehnt, 
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lteferungen der römifhen Kirche babe abweishen wollen; ein Bli auf 
die Abbildg. 4 dürfte vielmehr darthun, dag wir in diefem, bei Anlage 
des gothiſchen Ehorbaues zum Abbruch beftimmten Schiffe, das Diollet: 
le⸗Duc ausdrüdlic als einen „tronçon“ bezeidinet, ein entweder erft halb 
vocllendetes oder bereits halb zerftörtes Werk vor uns haben. Immerhin 
bat der Gedanke etwas Anfprehendes, dag das in jenen Seften lebende 
Streben nach Befeitigung der Hierarchie und Begründung eines eigent- 
lichen Gemeindelebens fördernd auf die Entwidelung des inrede ftehenden 
Kirhenbau-Syftems eingewirft habe. 

Ob das letztere für die Zwecke des Fatbolifchen Kultus fih eigne 
oder nicht, ift vor furzem Gegenftand einer Erörterung unter Fatholifchen 
Kunjftverftändigen gewefen, bei der die Mehrzahl der Stimmen gegen 
die einfchiffige Kirche größeren Maßftabes fich ausfpradı.?) Wenn diefe 
in ihren Heimathlande, den benachbarten Gebieten Spaniens und zum 
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Abbildg. 6. Kathedrale St. Jean in Perpignan. 1324—1509. 
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der Heit des gotbifchen Stils bis in die Benaiffancezeit hinein — fidh 
behauptet hat, fo hängt das an erfter Stelle vielleicht mit dem Umftande 
zufanımen, dag die ohne großen Bauaufwand, durch Derwerthung des 
Raums zwifchen den Strebepfeilern zu gewinnenden Seitenfapellen er: 
wünfchte Gelegenheit zur Aufftelluing von Nebenaltären gaben, in deren 
Stiftung das zu Wohlftand gelangte Patrizierthum der Städte damals fo 
gern fich bethätigte. Hat doch die betreffende Anordnung fo großen 
Anklang gefunden, daß fie im fpäteren Mlüttelalter auch bei zahlreichen 
mehrjchiffigen Kirchen nachträalihh angewendet wurde. 

Bei der Kathedrale von Orange, ebenfo bei derjenigen von Per: 
pignan, bilden diefe feitlihen Kapellenreiben niedrigere Anbauten des 
Hauptſchiffs, fo dag der Querſchnitt der Anlage demjenigen einer Baſilika 
nahe kommt. Eine weitere Ausbildung erhielt das Syitem dadurch, daß 
man den Kämpfer der Kapellengewölbe mit dem Kämpfer des Mlittel- 


3) Man vergl. die Aufſätze von Dr. Sr. Schneider, Dr. A. Reihenfperger wid J. Prill im 
Jahrg.88 d. „Zeitfchr. f. dyiftl. Kunft“. 
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fchiffgewölbes in gleiche Höhe brachte, den Querjchnitt des Bauwerks aljo 
demjenigen einer Hallenfirche näherte. Es lag nahe, die fo erhaltenen, im 
Derhältuig zu ihrer Grundfläche übermäßig hohen Seitenfapellen in zwei 
Geſchoſſe zu theilen und das untere zur Aufſtellung von Nebenaltären, 
das obere dagegen zu Emporen auszunutzen; legtere machte man zus 
gänglih, indem man die Strebepfeiler zwifchen den einzelnen Abtheilungen 
durch Thürõffnungen durchbrad. Das großartigfte Beifpiel diefer Art iſt 
die Kathedrale von Alby — ein einheitlih durchgeführter Niefenfaal, 


Abbildg. 7 u.8. Kathedrale in Albr (Calenfcif). 
1282—1476. 


den eine doppelte Kapellen bezw. Logenreihe umzicht und in welchen der 
priefterlihe Chor als felbftändiger Einbau ſich einfügt. 

Welche Rolle das Syftem der einfciffigen Kirche in diefer Geftalt bei 
Anlage der älteften evangelifchen Gotteshäufer gefpielt hat, wird fpäter nodı 
näher erörtert werden. Bier fei nur beiläufig bemerkt, daß es gleichzeitig 
den Ausgangspunkt für eine Neihe hervorragender Kirchenbauten der 
Renaiffance, insbefondere für die berühmteften Kirchen des zur Befämpfung 
des Proteftantismus geftifteten Jefuitenordens abgegeben hat. — 

Für die Anlage der älteren, füdfranzöjifchen Hallenfirhen mag die 
in Abbildg. 9 und 10 dargeftellte, mit fuppelförmigen Kreuzgewölben 
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überdecte Ofthälfte der Kathedrale von Poitiers als Beifpiel dienen.‘) 
Urfprünglich beabfichtigte man mit dieſer Kirchenform wohl nur die 
Schwierigkeiten zu vermeiden, die ſich — vor Erfindung des Strebe- 
bogens — der Einwölbung einer Bafılifa entgegenfegten; als eine Abart 
derfelben find die verhältnigmäßig feltenen Kirchen mit Emporen in den 
Seitenfchiffen, wie 3. 8. der Dom zu Limburg a. d. £., anzufehen. Aber 
die überaus große Beliebtheit, welche die Sorm der Hallenfirche auch 
nach Sortfall jenes Grundes, insbefondere für die Pfarrfirchen des 
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fpäteren Mittelalters gefunden hat, beweift wohl zurgenüge, dag man fich 
bald der Dortheile bewußt geworden ift, welche diefelbe gleichzeitig für 
die Swede des Dolts-Bottesdienftes darbietet. Denn nachdem die Pfeiler 
zwifchen den Schiffen nicht mehr die Laft der Hochfchiffmauern aufzunehmen 
hatten, fondern lediglich als Stüßen der Gewölbedede dienten, konnten 
diefelben wefentlich fchlanfer gehalten werden: die Kirche gewann an 
MeberfichtlichFeit und Einheit der räumlichen Wirfung. Schon 
in der hier mitgetheilten, noch mit verhältnigmäßig plumpen Pfeilern aus- 
Noegh ©. Bezold und Dehio, Die fichliche Yaufunft des Abendlandes. 
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geftatteten Kathedrale von Poitiers tritt die letztere ſo bedeutſam hervor, 
daß Diollet-le-Duc ausdrüdlich betont: der Innenraum des Baues mache 
mehr den Eindrud eines unermeßlichen Saals als denjenigen einer in 
Haupt · und Nebenſchiffe getheilten Kirche. Danf den Sortfchritten, welche 
die Technik in der Pflege der Bauhütten machte, gelang es demnächſt, 
durch noch weitere Stellung der Pfeiler bei Derringerung ihres Querfchnitts, 
jene Dorzüge mehr und mehr zu fteigern, ja, fie bis zu einem gemiffen 
Grade auch den Hochfchiff-Kirchen zutheil werden zu laffen. Befondere 


Abbild. 13. Dominifaner-Kirche in Regensburg. 1224-77. 


Abbildg. 12. Ehem. Dominifaner-Kirche 
in Pirna. 
Abbildg. U, Ehem. Dominifaner’Klrche in Aachen. 


Abbild. 14. Prebigen Kirche In Erfurt. 


Beifpiele derartiger Anlagen zu geben, darf bei der Häufigkeit derfelben 
als überflüffig angefehen werden. 

In Ballenform und ohne Querfchiff wurden meift auch die Kirchen des- 
jenigen Ordens geftaltet, der — zur Bekämpfung des füdfranzöfifchen Sekten- 
wefens gegründet — die Pflege der Dolfsbelehrung als feine Haupt- 
aufgabe betrachtete und daher wohl fchlechthin als der „Predigerorden” 
bezeichnet wurde. Die ehemals bedeutendfte Kirche deffelben in Deutfchland, 
welche heute nicht mehr befteht, die von Albertus Magnus errichtete, 1262 
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geweihte Dominikanerkirche zu Köln, befchreibt Wietbafe (in „Köln und 
feine Bauten”) nach alten 21bbildungen als eine zweifchifiige Halle mit 
breitem Mittelſchiff und füdlichem Seitenfchiff, den auf der Nordfeite 
ein zweigefchoffiger Kreuzganaflügel entfpradi; die Kanzel hatte ihren Plab 
in der Are der nördlichen Mittelfjchiffwand. Don den vier, hier in Grundriß 
vorgeführten Dominifaner-Kirhen zu Aachen, Pirna, Regensburg 
und Erfurt (Abbildg. II—14), welche fänmtlih das Beftreben erkennen 
laffen, den Kirchenraum als eine möglichft überfichtlicdhe Halle mit ſchlanken 





Dedenftügen zu geftalten, ftand wohl der aus dem Anfange des 14. Jahr: 
hunderts herrührende, heute zu Magazinzweden benußte Bau in Pirna?) 
ſchon vermöge feiner zweifchiffigen, eines Chores völlig entbehrenden Anlage, 
jenem Dorbilde am nächften. Die etwas ältere Machener Kirche (heute 
St. Paul) zeigt die Kanzel an der Südfeite des Hauptſchiffs aber gleichfalls 
annäbernd in der Mitte des le&teren. 
Den Dominifaner-Kirchen nabe verwandt waren diejenigen des 
Sranzisfaner: (Minoriten⸗) Ordens 
BE Er VE die an diefer Stelle durch den Grund: 
. \Y \Y NY I7 JI7 J riß der Franziskaner-Kirche in 
KK DPrenzlaus), eines um die Mitte 
X X FR 23. BE des 15. Jabrh. errichteten, ein⸗ 
⏑VI— — * 

ſchiffigen Baues aus Granitquadern 

Abbild, 15. a ae in Prenzlau. vertreten 1 ein mö gen. 

Auch bet diefer Kirche iſt die 
ehemalige Einrichtung nicht nacdızumeifen. Es ſcheint jedoch unfraglich, 
daß der Predigtftuhl, deſſen Einführung als feftes, künſtleriſch durch⸗ 
gebildetes Kirchengeräth anfchemend nicht über das 15. Jahrbundert 
zurück reicht, der aber erft im 14. und 15. Jahrh. ein notbwendiger Beftand- 
theil des Hotteshaufes wurde, jowohl hier wie in den früher befprochenen, 
einfchiffigen Kirchen jene, für die Beherrſchung des Raums durch den 
Prediger günftigfte Stellung behauptet hat. Die Kanzel im Kaienfchiff der 
Kathedrale von Alby (Abbildg. 7) gehört ihrer Sorm nach allerdings cerft 
der Barockzeit an, ift aber ficherlich anftelle eines älteren Werkes er- 
richtet. Wo immer in fatholifchen Kirchen ältere Kanzeln vorhanden find, 
nehmen fie ausnahmelos denfelben Pla — theils auf der Süd., theils 
auf der Nordfeite — ein. Die Anordnung der Kanzel an einem der 
mittleren Pfeiler des Kanghaufes darf demnach für die Fatholifche 
Kirche des fpäteren Mittelalters wohl als Regel betradıtet werden. — 

Ein bejfonders günftige Gelegenheit zur Dermwerthung und Sort. 
entwicelung fämntlicher, für die Geftaltung der Pfarr- und Predigt- 
Kirche gewonnenen Errungenschaften ergab ſich in Deutjchland, als am 
Ansgange des Mittelalters der Bergbau auf Edelmetalle im Erzgebirge 
einen fo plößlichen Aufſchwung nahm, daß eine Anzahl völlig neuer 
Städte gegründet wurde, Die bald eine ftarfe Bevölkerung aufwiefen. In 


53) Nach Dr. R. Steche, Beſchr. Darf. d. älteren Baus u. Kunftdenfmäler d. Könige. Sachſen. 
6% Nach Sr. Adler, Mittelalter!l. Backſteinbauwerke des pr. Staates. Heft 2. 








p. PM die „Dereinigung Berliner Architekten“ vor mehren Jahren ſich neugeordnet 
hatte und es nunmehr galt, einen Arbeitsplan für die nächfte Zufunft aufzuftellen, 
hielten wie Umſchau nad} einigen $ragen, denen aufer den Kachgenoffen zugleich 
weitere Kreife der Nation Cheilnahme entgegen bringen. Denn wir hofften, daß 
die Wahl derartiger Berathungs-Gegenftände am eheften dazu führen werde, unferem 
Dereine jene Fühlung mit der öffentlichen Meinung zu verfchaffen, ohne die er eine 
gedeihlihe Wirffamfeit nach außen faum entfalten kann. 

Keine Srage erfhien zu diefem Zweck geeigneter als diejenige nad der Ge- 
ftaltung des evangelifdhen Kirhengebäudes — nicht nur weil die Bau. 
thätigfeit auf dem betreffenden Gebiete zur Zeit eine befonders lebhafte ift und 
demfelben die allgemeine Aufmerffamfeit zugewendet hat, fondern auch weil hier 
zwei grundfätzlic verfhiedene Anfhaunngen um die Oberhand ringen. Während 
man auf der einen Seite entfcheidenden Werth auf einen beftimmten, als „kirchlich“ 
anerfannten Eindrud des Bauwerks legt und dieſen am beften im Anfchluß an die 
überlieferte Form des mittelalterlichen katholiſchen Gotteshaufes erreichen zu Pönnen 
glaubt, ftrebt man auf der anderen vor allem nad einer felbftändigen, aus den 
Kultusgebräucgen des Proteftantismus abgeleiteten und fein inneres Wefen wieder 
fpiegelnden Kirhen-Anordnung, wie fie ſchon die Baumeifter früherer Jahrhunderte 
zu finden verfucht haben. 

Aur durch tieferes Eindringen in die Eigenart der zu löfenden Aufgabe und 
eine unbefangene Würdigung der für beide Auffaffungen fprechenden Gründe dürfte 
es gelingen, einen Ausgleich zwifhen diefen Begenfäten herbei zu führen und damit 
den Boden zu fchaffen, auf dem die evangelifhe Kirhenbaufunft zu voller Blüthe 
fi entfalten kann. 

Bieran mitzuwirfen, find Theologen und Arditeften gleihmäßig berufen. Den 
erften Schritt auf diefem Wege zu thun, kommt aber nach der Natur der Angelegen- 
heit unzweifelhaft den lebteren zu. — 

Indem unſer Derein ſich entfchloß, der Frage näher zu treten, glaubte er fie von 
vorn herein in einer ihrer Wichtigkeit entfprehenden Weife angreifen zu müffen. Als 
Siel galt die eingehende Erörterung derfelhen in einer Derfammlung von Arciteften 
Theologen und Kunftfreunden, zu der geeignete Perfönlicfeiten aus ganz Deutfchland 
eingeladen werden follten. Um den Berathungen diefer Derfammlung einen feften 
Stügpunft zu geben, hielt es der an die Dorbereitung des Plans herantretende Aus- 
ſchuß jedoch für unbedingt erforderlich, in einer derfelben vorauszufhidenden Schrift 


die wichtigften bisher ausgeführten evangelifhen Kirhenbanten nebft den 
Baupt-Dorfchlägen zur Anordnung von folchen Üüberftchtlich zufammen zu ftellen. 

Die Bearbeitung der betreffenden Schrift, die wir auf einen nur mäßigen Umfang 
ſchätzten und für die wir in der vorhandenen Zitteratur ausreichenden Stoff hofften 
finden zu Fönnen, übernahm anf Wunſch der anderen Ausfhuß-Mitglieder der Unter: 
zeichnete, von dem audy der Dorfchlag zur Aufnahme der Frage in den Arbeitsplan 
des Dereins ausgegangen war. Als derfelbe indeffen im Herbſt 1891 zunächft mit der 
Sammlung der mitzutheilenden Abbildungen begann, erfannte er bald, daß die Doll. 
ftändigkeit und Brauchbarfeit der fchon vorliegenden Angaben über den Kirchenbau 
des Proteftantismus ebenfo überfhäßt worden war, wie man den Umfang des inrede 
ftehenden Gebiets unterſchätzt hatte. Sollte die geplante Meberficht ihren Swede ent 
fprehen und des Dereins würdig fein, fo mußte fie über eine einfache Zufammen- 
ftellung ſchon befannter Dinge hinaus, zu einer felbfländigen, thunlihft erfchöpfenden 
Bearbeitung des gefammten, in Wirflichfeit vorhandenen Stoffs fi geftalten. Aus 
einer „Belegenheits-Schrift” mußte ein „Werk“ werden. — 

In diefem Sinne und mit ftetig wachfender Frende an der Arbeit hat der Der. 
faffer — unter Suftimmung des Ausſchuſſes und unter Billigung des Dereins — 
die ihm geftellte Aufgabe zu löfen verfucht. Die nicht geringen Schwierigfeiten, die er 
dabei zu bewältigen hatte, mögen es entfchuldigen, daß das Buch erft jet erfcheint 
und daß das Geleiftete hinter dem Gewollten vielfach zurück geblieben if. — 

Don den Mitgliedern des Dereins, die dem Unternehmen ihre thätige Hilfe ge- 
lichen haben, feien hier zunähft die Hrn. Doflein, Ebe, Goede, Gurlitt, 
Kuhn, March, Orth u. Dollmer genannt, die an der Sammlung und Por: 
bereitung des litterarifchen Stoffs betheiligt waren. Die Kopfleiften nnd Schlußftüce 
der einzelnen Abfchnitte find von den Eirn. Alb. Hofmann, Jacobsthal, Jaffoy, 
Kröger, £uthmer, Möhring, Schaede, Shübß, Stödhardt, Saar und 
Ziller, die Auffchrift der Einbanddede ift von Hrn. Alb. Hofmann entworfen 
worden, während die Hrn. Ebhardt, Heimann, B. v. Holſt, Möhring, 
Reimer, Alfr. Schulz, Seeling, Solf u. Diffher van Baasbeef einzelne, 
Br. Alb. Hofmann aber eine größere Zahl der Tert-Abbildungen geliefert haben. Die 
Maſſe der letzteren ift auf den Ateliers der Hrn. Mar und Kayfer & v.Großheim 
fowie durch die Architekten Hrn. P. v. Hoeßlin, ©. Hofmann und K. Staatsmann, 
die Mehrzahl der Grundriffe durch Hrn. Sri Krüger gezeichnet worden. 

Den herzlichften Dan? fchulden wir natürlich den an entfprechender Stelle genannten, 
zum größeren Cheile außerhalb unferes Dereins ftehenden, deutfchen und außerdeutfchen 
Sachgenoffen, von denen uns die Abbildungen der bisher noch nicht veröffentlichten 
Baumwerfe zur Derfügung geftellt worden find. Die Bereitwilligfeit, mit der fie — 
mehrfach unter Aufwendung nicht unbedeutender perfönlicher Mühen und Opfer — 
der Bitte um Unterftüßung unferes Dorhabens nacdhgefommen find, ift ein fchöner 
Beweis für das Gefühl der Sufammengehörigfeit, das die Architeften nicht nur von 
Dentfchland, fondern von ganz Europa umfaßt. Unferem Unternehmen ift durdy die 
Mitarbeiterfchaft diefer zahlreichen Kräfte unzweifelhaft eine erhöhte Bedeutung ver- 
lichen worden. Es ift durch fie nicht nur das Werf eines einzelnen Derfaffers und 
eines Dereins, fondern gemwiffermaaßen ein Wer? der gefammten Sachgenoffenfchaft 
geworden. 


Berlin im Mai 1893. 


R. LE. ©. Fritſch. 
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ihnen, fowie in nicht wenigen benachbarten Ortfchaften älteren Urfprungs, 
deren Wohlftand fich in ungewöhnlicher Weife gehoben hatte, entftand 
damals eine größere Zahl umfangreicher kirchlicher Neubauten, die in 
verhälmigmägig furzer Bauzeit nach einem einheitlichen Plan errichtet 
wurden. Andere Städte liegen ihren Kirchen eine Dergrögerung zu Theil 
werden, die faft einem Neubau gleichtam. -- 

Alle diefe erzgebirgifchen Kirchen, die erft durch Dr. R. Steche’s 
Inventar der fächfifchen Bau- und Kunftdenfmäler?) weiteren Kreifen 
befannt geworden find, auf deren ardıiteftonifche Bedeutung aber namentlich 











Abbildg. 16. St. Wolfgang— · Kirche in Schneeberg. 
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Ob · rgeſchot 
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Erdgefäoß. 
Abbildg. 1—19. Emporen-Unlage auf der Nordfeite 
der St. Marien · Ainche in Zwidan. 


Dr. €. Gurlitt nachdrüdlich hingewiefen hat,*) find hohe, mit einer Sülle 
von Licht ausgeftattete Hallenfirchen ohne Querfchiff, deren Netzgewölbe von 
fchlanfen, den Durchblick durch den Kirchenraum faum noch behindernden 
Pfeilern getragen werden. Die Strebepfeiler find zum Theil nadı innen ge- 
zogen; der Raum zwifchen ihnen ift im Untergejchoß zu flachen Seitenfapellen, 
im Obergefchoß zu Emporen ausgenußt. Diefes Ießte, aus dem Syſtem 

Dr. R. Stede, Beſcht. Darf. d. Alt. Yaw u. Kunfdenfmäler d. Könige. Sachſen. Demfelben 


find aud; die hier mitgetheilten Abbildungen 16-19 entlehnt. 
9 €. Surlitt, Kunft und Känfler am Vorabend der Neformation. 
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der gewölbten, großen, einfchiffigen Kirchen entwidelte Motiv ift alſo 
organic mit dem Syftem der Hallenficchen verbunden. Während aber 
in dem mitgetheilten franzöfifchen Beifpiele einer Kirche mit Seitenfapellen 
und Emporen, der Kathedrale von Alby, die Emporen logenartig — 
lediglich als eine obere Kapellenreihe — geftaltet find, ift in den be 
treffenden fächfifchen Kirchen das Beftreben unverfennbar, fie mit dem 
inneren Kirchenraum in befferen Sufammenhang zu feßen und im Sinne 
einer umlaufenden Galerie auszubilden. Es kann feinem äweifel 
unterliegen, daß dies in der Abficht gefchah, fie zur Aufnahme von Kirdy 
gängern, die dem Verlaufe des Gottesdienftes folgen wollten, geeigneter 
zu machen. 

Es wird genügen, wenn als ein befonders bezeichnendes Beifpiel 
einer derartigen Kirchenanlage 
in Abbildg. 16 der Brundriß der 
i. J. 1515 begonnenen und i. 





Erdgefäroß 
Abbildg. 20 u. 21. Alte Pfarre’ zu 
‚St. Ulrich in Regensburg. 


3. 1557 — alfo furz vor An— 

nahme der Reformation in diefem 

Theile Sachſens — vollendeten 

St. Wolfgangs-Kirchein Schnee» 
berg vorgeführt wird. Die Grundfläche der Stügen ift hier fo weit ein- 
gefchränft, die Stellung derfelben eine fo weite, daß man den Eindrud 
des Innenraums in der That als einen faalartigen bezeichnen kann. Die 
ringsum laufende, etwa 2,5 m breite Empore, die durch je zwei 
Treppen an der Weftfeite und den Langfeiten zugänglich ift, wird durch 
zwifchen den Strebepfeilern eingefpannte Slachbögen getragen. Ueber der 
Empore ift die Tiefe der Strebepfeiler auf das Fonftruftiv zuläffige Mindef- 
maß eingefchränft, fo daß jene an den Langfeiten durchaus zur Galerie 
geworden ift; auf der Oftfeite, wo die größere Spannweite der Gewölbe 
ein Zurückſetzen des oberen Cheils der Strebepfeiler nicht geftattete, ift der 
Umgang durch Durchbrechung der letzteren hergeftellt. In noch anderer 
Art hat man den gleichen Swed bei denjenigen Kirchen zu erreichen gewußt, 
deren Strebepfeiler über der Empore zwar fo weit vorfpringen, daß zwifchen 
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ihnen und der Brüftung Fein genügender Raum verblieben wäre, aber 
doch nicht weit genug, um eine Durchbrechung zu geftatten — fo 
3.38. in Sreiberg, in Annaberg und bei der Marienfirche in Zwidau 
(Abbildg. I7—19); man kat hier vor den Strebepfeilern Balkons aus 
gefragt, die ein Umgehen der Pfeiler geftatten. — Don einem Chor kann 
bei einem Bau wie der Schneeberger Kirche faum noch geredet werden. 
Der Hochaltar fteht frei im Kirchenraun; vor ihm befindet fich der Taufftein, 
an dem mittleren Pfeiler der Südfeite die Kanzel. Das Ganze hat 
mit der Fatholifchen Kirche des frühen Mittelalters nur noch geringen 





Abbild. 22. 1. ? Fr Kloflerfirche Abbildg. 23. Karishofer Kirche in 
in Ettal. 1330-23. Prag. Begonnen 1377. 


Abbildg. 24. Neupfarre in Regensburg. 1519-38. 


Zufammenhang. Die Anlage konnte ımmittelbar für die Zwecke 
des evangeliſchen Kultus verwendet werden und entfpricht dieſen 
noch heute, wenn auch nicht in vollfommenfter Weife, fo doch mindeftens 
ebenfo gut, wie viele der fpäter eigens für fie erbauten Kirchen. 

Am meiften unter allen mittelalterlichen Gotteshäufern Deutfchlands 
nähert fich allerdings die als „Alte Pfarre” bezeichnete St. Ulrichs- 
firche in Regensburg (Abbildg. 20 u. 21)) der Grundform der fpäteren 


9) Der Grundriß iR aus: Popp und Bälau, die Arhiteftur des Mittelalters in Regensburg, die 
Anfeht des Inneren aus: 5. Graf von Walderdorff, Negensburg in feiner Dergangenheit und Gegen 
wart, entnommen. 
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evangeliſchen Kirchen. Das merkwürdige Bauwerk, über deſſen Entftchungs- 
zeit urfumdliche Nachrichten nicht vorliegen, wird nach feiner formalen, 
romanifche mit gothifchen Motiven vereinigenden Ausgeftaltung von der 
Kunftgefchichte dem Ausgange des 13. Jahrhunderts zugefchrieben; es wäre 
indefjen wohl näherer Unterfuchung werth, ob fein gegenwärtiger Ausbau 
nicht erft der fpäteften Zeit des Mittelalters angehört. Breite Emporen, 
die auf der Weftfeite in doppelter Tiefe angelegt find, umziehen den inneren 
Kirchenraum auf allen Seiten; die Oftempore wird jedoch von der Altar- 
nifche durchbrochen. Daß eine derartige Anordnung nur mit befonderer 
Berüdfichtigung der Predigtzwede getroffen fein fann, liegt nahe. Sür 
jede andere Deutung derfelben fehlt es an Halt. — 

Auf die Abficht, einen freien umd überfichtlichen, zum Anhören der 
Predigt geeigneten Raum zur Aufnahme einer anfehnlichen Menfchenzahl 
herzuftelfen, können wohl in erfter Linie auch die vereinzelt vorfommenden 
Polygonal-Kirchen des fpäteren Mittelalters zurüd geführt werden, 
wenn die Anregung zur Wahl diefes Motivs auch immerhin durch alt- 
hriftliche Bauten und die aus diefen abgeleiteten Palaftfapellen des frühen 
Mittelalters mag gegeben worden fein. Unter den hier mitgetheilten drei 
deutfchen Beifpielen) (Abbildg. 22—24)'%) erinnert die 12feitige Klofter- 
Kirche von Ettal mit ihrem Emporen-Umgange am meiften an jene 
Dorbilder, während die etwas fpätere Karlshofer Kirche in Prag mit 
dem einfachen, von einer kühnen Kuppel überfpannten Innenraum des 
Achtecks ſich genügen läßt. Das interefjante fechsedige Hauptſchiff der 
Neupfarre in Regensburg, ehemals Kirche zur „fchönen Maria”, ift 
nicht zur Ausführung gelangt; der Entwurf zu demfelben ift jedoch durch 
ein noch heut auf dem Rathhaufe von Regensburg verwahrtes Modell 
fowie durch einen gleichzeitigen Holzfdmitt mit Sicherheit überliefert. 

Alle drei Beifpiele beweifen jedenfalls, dag auch die evangelifchen 
Sentralbauten ihrem Grundgedanken nadı an vorhandene mittelalterliche 
Meberlieferungen anfnüpfen. 


39) Abbildg. 22 if der Veröffentlichung von Sr. Seidel in der Zticheft. f. Bauwe ſen, Ihrg. 30, 
Abbildg. 23 Wiebefing's Bürger, Saufunf, Abbildg. 24 Rud. Redtenbadzer's Beiträgen zur Kenntniß 
der mittelalterlichen Baufunft in Deutſchland entiehnt, 
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& war nur eine natürliche Solge der durch die Einführung der neuen 
Lehre gefchaffenen Sachlage, daß die Firchliche Bauthätigkeit, welche diefe 
veranlaßte, ſich zunächſt weniger auf die Errichtung neuer Gotteshäufer, 
fondern faft ausfchlieglich auf die Anpafjung der vorhandenen katholiſchen 
Kirchen an die veränderten Derhälmiffe richten konnte. Einerfeits waren 
derartige Gebäude in Heberzahl vorhanden, da außer den bisherigen Pfarr 
firchen noch die Kirchen der eingezogenen Stifte und Klöfter zur Derfügung 
ftanden: andererfeits waren die infolge der Reformation faſt überall ein- 
fretenden politifchen und fozialen Wirren dem Aufblühen einer monumentalen 
firchlichen Bauthätigfeit fo ungünftig wie nur möglich. Offenbar fam audı 
den Anhängern des evangelifchen Bekenntniſſes die Nothwendigkeit einer, 
aus den Anforderungen deſſelben abzuleitenden felbftändigen Kirchenforn, 
noch auf lange Zeit hinaus nicht zum Bewußtfein. Waren doch die Ur- 
heber der ganzen religiöfen Bewegung durchaus von der Ueberzeugung 
befeelt, mit letzter lediglich eine Befreiung der kirchlichen Lehre und Der- 
faffung von den in ihr emporgemucherten Jrrthümern und Migbräuchen, 
eine Wiederherftellung derfelben in urfprünglicher Reinheit, furzum eine 
„Reformation“, nicht eine Neubildung zu vollziehen. 

Bieraus erflärt es fich zurgenüge, daß die wenigen, meift ziemlich un⸗ 
bedeutenden neuen Kirchen, die während des 16. Jahrhunderts in den zum 
Proteftantismus übergetretenen Ländern und Städten zur Ausführung ge 
langten und auf welche weiterhin noch näher eingegangen werden foll, in 
ihrer allgemeinen Bauanlage faum eigenartige Züge aufweifen, fondern 
ganz an das Dorbild der unmittelbar voran gegangenen Kirchen des fpäten 
Mittelalters fich anfchliegen. Die Srühzeit des Proteftantismus ift trotzdem 
auch in baulicher Hinſicht feineswegs unfruchtbar geweſen. Dielmehr hat 
fich, zunächft bei Umgeftaltung der bis dahin fatholifchen Kirchen, die überall 
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ohne weitläufige, grumdfäßliche Erwägungen, in naiver Erfüllung des 
thatfächlihen Bedürfniffes erfolgt fein dürfte, nicht nur diefes Be- 
dürfnig geflärt und in beitimmter Weife entwickelt, fondern es haben audı 
bereits gewiſſe architeftonifche Elemente Geftalt gewonnen, die aus ihm von 
felbft fich ergaben. 

Die erfte und weitaus wichtigfte der eingeführten Neuerwigen, die 
ohne Zweifel als die Grundlage der fpäteren felbftändigen Ausbildung des 
epangelifchen Gotteshaufes anzufehen tft, war, daß man den Mitgliedern 
der Gemeinde eigene Sigpläße anwies und die Kirchen zu diefem 
Swede mit feftem Geftühl verfah. Der innere Gegenfaß zwifchen 
der fatholifchen und der evangelifchen Kirche kann fich nicht wohl fchärfer 
ausprägen, als gerade in diefer fcheinbar nebenfächlichen Anordnung. 

Denn die zur Bezeichnung jenes Hegenfaßes üblichen Schlagwörter 
„Meßkirche“ und „Predigtlirche” find lediglih aus den äußeren 
Sormen der beiderfeitigen Gottesdienfte abgeleitet und daher keineswegs 
erfchöpfend. Allerdings bildet die Seier des Mleßopfers den Kern des 
fatholifchen, die Predigt den Kern des evangelifchen GHottesdienites. Aber 
wie die fatholifche Kirche ſchon feit dem fpäteren Mittelalter die Predigt 
zu einem wefentlichen, nicht mehr ganz zu entbehrenden Rüftzeuge ihrer 
Wirkſamkeit gemacht bat, fo hat auch die evangelifche Kirche der Lutheraner 
bis heutigen Tages einen Altardienft und in ihrer Liturgie em „Rudiment” 
der Meſſe fich erhalten. Bis zu einem gemiffen Grade muß demnadı 
jedes Fatholifche Gotteshaus auch den Anforderungen einer Predigtlirche, 
jedes Iutherifche denjenigen einer Meßkirche genügen. Wirklich fühlen ja 
nicht wenige proteitantifche Gemeinden noch jegt in chemals Fatholifchen 
Kirchen ſich wohl. Und ließe der Fatholifche Meßgottesdienit auf einen 
einzigen Altar fich einfchränfen, jo ftände nichts immege, jede gut an— 
geordnete lutherifche Kirche ohne weiteres auch für diefen zu beugen. _ 

Die vorher erwähnte Einrichtung entſpringt dagegen der in der 
organifchen Derfchiedenheit beider Aeligions-Sefellfchaften beruhenden, 
grundfäglich verſchiedenen Art ihres Kirchenbefuchs. 

Seinem Namen getreu, wendet ſich der Katholizismus überall und 
jederzeit anı die Gefammtheit der Gläubigen, d. h. mit anderen Morten 
an jeden Einzelnen unter denfelben. Wie feine Kirchen, die im vollen 
Sinne des Wortes als Haus des in der gewandelten Hoftie perfönlich 
anmwefenden Gottes aufgefaßt werden, der Regel nach während des 
ganzen Tages für das ftille Gebet des Einzelnen offen ftehen, fo fpielt fich 
in ihnen faft täglich eine Reihe verfchiedener gottesdienftlicdter Handlungen 
ab, denen beizumohnen jedem Kirchenbefucher freifteht. Insbeſondere 
folgen ſich in allen jenen Gotteshäufern, an denen mehre Priefter wirken, 
während der Morgenftunden in Ffürzeren oder längeren Paufen einzelne 
Meffen; nicht felten finden fogar in derfelben Kirche aber an verfchiedenen 
Altären gleichzeitig mehre Meſſen jtatt. Die Andächtigen, welche durdı 
diefelben in die Kirche gezogen werden, ebenfo diejenigen, welche die 
Predigt hören wollen, fihaaren fidy — um der beiligen Handlung oder 
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den Worten des Redners beſſer folgen zu können — um die betreffenden 
Altäre oder die Kanzel. — Auf eine Vereinigung der ganzen Pfarrgemeinde 
kann — abgeſehen von kleinen Sprengeln, die einem einzigen Seelſorger 
unterſtehen — ſelbſt an Sonn und Feiertagen nicht gerechnet werden. 
Iſt ja doch nach dem Dogma zur Vollziehung des Meßopfers die Gegen— 
wart einer Laiengemeinde überhaupt nicht erforderlich. 

Daß es für eine derartige freie Sorm des Kirchenbefuchs erwünſcht 
üt, die freie Beweglichkeit innerhalb des Gebäudes nach Möglichkeit zu 
wahren, erhellt von felbit. Im Mittelalter aber war dies um fo mehr 
nothwendig, als die Kirchen dantals ja nodı allerlei Nebenzwecken — fo 
zu geiftlichen Schaufpielen, zuweilen auch zu weltlichen Derfammlungen — 
dienen mußten. Während die den geregelten Andachtsübungen geiftlicher 
Genofjenfchaften vorbehaltenen Ehöre mittelalterlicher Kirchen durchweg 
mit feſtem Geftühl ausgeftattet find oder doch waren, findet fich daher in 
dem Kaienfchiff derfelben — mit Ausnahme des herrfchaftlichen Seftühls 
einzelner Schloßfapellen — feine Spur eines folchen. Und noch heute gilt 
es in jenen Ländern, welche die Hauptfiße des Katholizismus bilden, in 
Jtalien, Spanien, Srantreich, Belgien ufw. als Regel, den Kirchenraum 
frei zu laſſen; man behilft ſich für das Hochamt und die Predigt mit 
leichten beweglichen Stühlen, die dem jedesmaligen Bedürfnijfe entfprechend 
aufgeftellt werden. Auch in den Fatholifchen Kirchen Deutfchlands, die 
beute in der Mehrzahl feftes Geſtühl enthalten, dürfte der Urfprung diefer 
Einrihtung faum über das vorige Jahrhundert zurück reichen und als 
Wirkung des in den evangelifchen Kirchen vorliegenden Beifpiels zu 
erflären fein. — 

Der Proteftantismus kennt als foldyer fein von der Gemeinde abgelöjtes 
Priefterthum und daher auch feinen anderen Gottesdienſt als den von der 
Gemeinde felbit, durch ihr geiftliches Mitglied vollgogenen. Die evangelifche 
Kirche ift em Gemeindehaus. An den gottesdienftlichen Derfanmlungen, 
die in ihr zu beftimmten Tagen und Stunden, in ftreng geregelter Ordnung 
ftattfinden, follen — nach idealer Dorausfegung — jedesmal alle Mitglieder 
der betreffenden Gemeinde theilnehmen. Denn wie durch die Reformation 
der priefterliche Begriff des Katholisismus verallgemeinert und auf die 
Sefammtheit der erwachfenen Gemeinde-hhgehörigen ausgedehnt worden 
war, jo mußte auch die Sorm des gefchloffenen Kirchenbefudıs, die bis 
dahin nur für die fatholifchen Priefter-Hemeinfchaften Anwendung gefunden 
hatte, nunmehr auf die weitere chriftlihe Hemeinfchaft übergehen. Der 
Sottesdienft des Proteftantismus fnüpft nach feinem Wefen offenbar nicht 
fowohl an den Fatholifchen Dolfsgottesdienft, als vielmehr an den befonderen 
Ehorgottesdienft der Fatholifchen geiftlichen Körperfchaften an. Eine Auf: 
fafjung, die — beiläufig bemerkt — auch durch die Rolle unterftüßt wird, 
die bei beiden der gemeinfchaftlihe Geſang fpielt. 

Wie aber den Mitgliedern jener Körperſchaften für ihre regehnäßigen 
Andachtsübungen beſtimmte Pläße in einem Chorgeftühl angemwiefen waren, jo 
mußte unter den Mitgliedern der neuen evangelifchen Gemeinden alsbald auch 
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das Bedürfnig nach feften Sitzen innerhalb der Kirche ſich geltend machen — 
zumal in einer Zeit, da die ganze bürgerliche Gefellfchaft aufs ftrengfte 
nach Ständen und Berufsgenojfenfchaften gegliedert war, die fidy gegen 
einander abzufondern liebten. — Man darf vermuthen, daß fchon in den 
erften Jahrzehnten nach Annahme der Reformation die betreffende An— 
ordnung überall durchgeführt war. 

Abgefehen von jenen Fällen, in denen fanatifche Auffaffung der harten 
falviniftifchen Grundfäße zu einer abfichtlichen Serftörung aller aus fatholifcher 
Zeit zurück gebliebenen Ausftattungs-Stüde und Beräthe, dem fogen. „Bilder: 
fturm“ geführt hatte, fcheint man im übrigen bei jener Einrichtung der 
Kirdyen für die Zwecke des evangelifchen Gottesdienftes durchweg in 
fchonendfter Weife vorgegangen zu fein. In den Kirchen der Reformirten, 
die nach ihrer Auffaffung der Abendmahlslehre einen Altardienft grund» 
fäßlich verwerfen, mußten die vorhandenen Altäre allerdings weichen. Bei 
den £utheranern dagegen dürfte felbit die Befeitigung der überflüfjig ge- 
wordenen Webenaltäre nur allmählich und zunächſt nur infoweit fich voll: 
zogen haben, als diefe der Anordnung des Geftühls imwege ftanden oder 
den Ausbli auf Hauptaltar und Kanzel hinderten. Lebtere dagegen blieben 
im allgemeinen an ihrem Pla — der Altar im Ehor oder im Oſten der 
faalartigen Kirchenhalle, die Kanzel an einem der mittleren Pfeiler des 
Bauptfchiffs — erhalten. ur wo der Chor fehr lang war, wie zumeijt 
in früheren Klofter- oder Stiftsfirchen, wurde der Altar bis ins Schiff vor- 
gerücdt oder es wurde — unter Belafjung des Hochaltars an feiner alten 
Stelle — an der Oſtſeite des Schiffs ein neuer, fleinerer Altar errichtet. 

Daß jene, durch die Sitte geheiligte Stellung der Kanzel nacı Einführung 
eines feften Geſtühls fehr unzweckmäßig war, weil man von den zwifchen 
Altar und Kanzel befindlichen Pläßen beide nicht gleichzeitig ins Auge 
faffen fonnte, leuchtet ohne weiteres en. Wenn man fich troßdem fcheute, 
fie zu ändern und entweder diefe Unbequemlichkeit in den Kauf nahm 
oder ihr mit allerhand gefünftelten, meift zu anderen Unzuträglichkeiten 
führenden Mitteln zu fteuern fuchte, fo ift das für die naive Befangenheit 
der erften Proteftanten ungemein bezeichnend. Bielt man doch, nach der 
im erften Eifer volljogenen Losfagung von fo vielen Lehrfägen und Ge 
bräuchen der Fatholifchen Kirche, auch in anderer Beziehung um fo zäher 
an den noch verbliebenen Reſten Fatholifcher Ueberlieferung feſt. Noch 
feltfamer freilich ift es, daß jene alte Stellung der Kanzel mit den aus ihr 
bervorgegangenen weiteren Anordnungen vielfach fogar nodı heute beiteht.— 

Die in Solgendem vorgeführten Beifpiele urfprünglich fatholifcher, dem 
evangelifchen Kultus angepaffter Kirchen follen, neben den verſchiedenen, 
zur Dermeidung des oben erwähnten Konflitts angewendeten Löfungen, die 
Keime einiger wichtigen Motive des proteftantifchen Kirchenbaues zur Aw 
fchauung bringen. Selbftverftändlich fönnen fie, da Nachrichten oder Ab- 
bildungen über die erfte Einrichtung der betreffenden Gebäude in proteftan- 
tifcher Zeit nicht vorliegen, mır deren gegenwärtigen Huftand zeigen; es iſt 
indeffen wohl anzunehmen, dag diefer im Grundgedanken der Anordnung, 


Einrichtung mittelalterl. Kirchen f. d. evang. Gottesdienft. 23 


auf den es allein anfommt, von dem urfprünglichen Suftande nicht wefentlich 
abweichen wird. Sollte die Einrichtung gerade diefer Kirchen aber auch 
wirflidy erft neueren Urfprungs fein, fo fpiegelt fie in jedem einzelnen Salle 
doch ficherlich ein Bild wieder, das ſchon früher in anderen Bauten ver- 
treten war. 

Für die am häufigiten durchgeführte und in der That am nächiten 
liegende Geftühl-Anordnung, die noch heute in zahllofen Kirchen fich findet, 
dürfte die Mittheilung eines befonderen Beifpiels nicht erforderlich fein. 
Sie befteht einfach darin, daß die jenfeits der Kanzel (nach Weiten) liegen- 
den Sigreihen zur Längenare der Kirche fentrecht gerichtet find, während 
die Sigreihen zwifchen Kanzel und Altar diefer Are parallel laufen. Die 
Infafjen jener hinteren Pläße fehen demnach geradezu auf Kanzel und 
Altar; die in zwei Gruppen ſich gegenüber figenden Inhaber der vorderen 
Bankreihen kõönnen — je nadı rechts oder links gewendet — abwechfelnd 
den Altar oder die Kanzel ins Auge faifen. 

Bei der in Abbildg. 25 dargeftellten St. Marien-Kirche in Pirna,!) 







































































Abbildg. 25 und 26. St. Marien’Kirce in Pirna. 
Visherige Anordnung. Unordnung nach dem Umbau von 1890/91. 


einem den großen erzgebirgifchen Kirchen fehr nahe jtehenden, fpätmittelalter- 
lihen Bau, fuchte man ſich dadurdı zu helfen, daß die nadı dem Altar 
gerichteten Sigplagreihen auf eine fehr geringe Breite eingefchräntt wurde. 
Die Zahl der Pläße zwiſchen Altar und Kanzel, deren Beſitzer es ſich 
gefallen lajjen müffen, den Prediger nur zu hören, aber nicht zu fehen, 
ift alfo verhälmigmäßig Mein. Die Hauptmaffe der Kircdigänger ift auf 
den der Kanzel gegenüber befindlichen Bantreihen und den dort befind- 
lichen Logen, fowie auf der längs der ganzen Nordfeite angeordneten, 
von 2 MWendeltreppen zugänglichen Empore untergebracht; einige Bant- 
reihen, deren Inſaſſen den Prediger nur ſchräg von hinten fehen können, 
liegen im füdlichen Seitenfchiff. — Die Löfung des oben erwähnten Konflikts, 
an den man fich — nebenbei bemerkt — in den mit Geftühl ausgeftatteten 
tatholifhen Kirchen überhaupt nicht ftößt, ift demmach nur eine fehr unvoll- 
fommene. Intereſſant ijt dagegen die der Kanzel gegenüber liegende 


Toy Ubbildg. 25 u. 26 mitgetheilt durch Hen. Ardı. Ch. Quentin in Pirna. 
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Enpore, die im Jahre 1570 eingebaut wurde und daber wahrſcheinlich 
zu den ältejten, monumental durchgeführten Beifpielen einer Anordmung 
gehört, die im Kirchenbau des Proteftantismus eine fo bedeutfane Rolle 
fpielen follte. Denn die Emporen der mittelalterlihen Kirchen, wie jie m 
den Beifpielen des vorangegangenen Theilabfdmitts jich fanden, fowie die 
jenigen der nach ihrem Dorbilde errichteten erjten proteitantifchen Gottes: 
häufer find gleichſam nur nebenher aus der ganzen fonftruttiven Anordnung 
des Bauwerks entitanden, während es hier um die bemußte Abficht ſich 
handelte, die Zahl der zum Hören der Predigt vorzugsweife geeigneten 
Sißpläße zu fteigern. Die im Weften liegende Orgel und Sänger-Empore 
it um ein Jahr jünger. 

Die betreffende Einrihtung der Pirnaer Kirche iſt in jüngiter Seit 
(1890/91) gelegentlich eines von dem Architeften Th. Quentin ausgeführten 
Umbaues, durdı die in Abbildg. 26 dargeitellte erfegt worden. Durch die 
Dorrücdung der Kanzel an den zweiten, oftwärts gelegenen Pfeiler, und den 
Einbau einer zweiten, gleichartigen Empore im füdlichen Seitenfchiff iſt 
dabei nicht nur eine wefentliche Derbejferung der ganzen Anordnung, fondern 
auch eine erhebliche Dermehrung der Sispläße erzielt worden. — 

Die proteſtantiſche St. WUlrichs-Kirche in Augsburg (Abbildg. 27)%) 
ein an der Südfeite der großen Fatholifchen St. UlrichsKirche angefügter 
fhlichter Ban aus dem Ende des 15. Ihrh., it ſchon i. I. 1526 dem 
proteftantifchen Hottesdienfte eingeräumt worden, dem fie nadı dem weit: 
fälifchhen Srieden endgiltig verblieb, nachdem jie bis dahin, wie alle Augs- 
burger Kirchen, abwedfelnd bald von den Protejtanten, bald von den 
Katholiten behauptet worden war, Wann 
die jeht vorhandene Einrichtung getroffen 
wurde, ijt nicht befannt. Die Kanzel fteht 
an einer Langfeite des faalartigen Raunts, 
dejjen 5 andere Seiten von tiefen (hölzer: 
nen) Emporen umgzogen werden; der 
Altarplatz iſt mit der Örgelempore über: 
baut. Eine Möglichkeit, von den zwifchen 
Kanzel und Altar liegenden mittleren Sit: 
reiben je nadı Bedürfniß beiden Stätten 
des Hottesdienftes fich zumenden zu können, ift in eigenartiger Weife dadurch 
herbeigeführt worden, daß die betreffenden Bänke als fogen. „Drehftühle“ 
ausgebildet jind. Ueber feiten Sißplatter von doppelter Breite jind die 
auf den Seitenwangen rubenden, um eine Achſe beweglichen Buchbretter 
. derart angeordnet, daß fie um 1809 ſich umklappen lajfen und hiermit bald 
die eine, bald die andere Hälfte der Bank zum Sigen freigeben. Die Inhaber 
jener Bankreihen können fich alfo nadı erfolgter Drehung des Buchbretts 
in entgegengefegter Richtung niederlaffen; nur die Inhaber der vorderiten 
und Hhinterften NReibe find genöthigt, fei es während der Predigt oder der 
Liturgie, zu ſtehen. 





Abbildg. 27. Proteft. St. Ulrichs«Kirche 
in Augsburg. 


2) Mitgerheilt durch Hen. von Boeßlin in Augsburg. 
⸗ 
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Die gleiche Anordnung der Drehftühle, welche nadı der Auffajjung 
Vieler mit der Firchlichen Würde für faum vereinbar erachtet werden dürfte, 
die aber in Augsburg und Nürnberg fo wenig Anftoß erregt hat, daß fie 
fpäter fogar bei kirchlichen Neubauten verwendet worden ijt, zeigt die 
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Abbildg. 28 u. St. Anna-Kirde in Augsburg. (Neu ausgebaut 1747/88.) 

evangeliſche Hauptfirche Augsburgs zu 5t. Anna (Abbildg. 28 u. 29), 
ehemals zu einem Karmeliterflofter gehörig, aber im Laufe der Zeit 
mehrfad; verändert und um die Mitte des 18. Jahrhunderts im Hauptſchiff 


3) Mitgetheilt durch Gen. Gen.Dir,-Rathı $. Seidel in Münden und Gen. v. Boeßlin in Angsburg. 
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einem neuen, prächtigen Ausbau unterzogen. Bet der Einrichtung der 
Kirche für den proteftantifchen Gottesdienft, dem fie endgiltig ebenfalls erft 
feit dem weftälifchen Srieden gewidmet it, hat man die im Weiten des 
Baues liegende, 1512—18 errichtete Fugger'ſche Grabkapelle (befanntlich 
die Geburtsftätte der deutfchen Nenaijjance) zum Chor gemacht und hier 
den Altar aufgeftellt, während der öftlich gelegene Ehor des mittelalterlichen 
Baues feither als Traufapite dient. Emporen | nit Sißpläßen befinden 
ih auf der Oitfeite und im füdlichen Settenkäiff der Kanzel gegen: 
über; Orgel. und Sänger-Emporen fpringen balfonartig im Sugger- 
Ehor vor. 

Nicht minder eigenartig erfcheint die Einrichtung, welche der St. Marien: 


Kirche zu Beeskow in der Mark Brandenburg (Abbildg. 30)9 gegeben 


worden if. Man hat in diefer Kirche, einem ftattlichen Backſteinbau des 
14. Jahrhunderts, einen Abendmahl: und einen Predigtraum von einander 
abgefondert. Dem erften, in dem auch der Taufftein Aufſtellung gefunden 
hat, ift die öftliche Hälfte des Baues mit dem alten fatholifchen Hochaltar 
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Abbildg. 30. St. Marien-Kirche in Beeskow. 


zugewiefen worden. Er entbehrt des fejten Geſtühls; die Seßftühle, auf 
welchen die Theilnehmer am Abendmahl, insbefondere audı die Konftrmanden, 
Plaß nehmen, find fo aufgeftellt, dag dadurch ein beftiimmter Bezirk des 
Mittelfchiffs abgegrenzt wird. für die Swede des gewöhnlichen Sonntags⸗ 
Hottesdienftes dient der weitliche vierfchiffige Theil der Kirche, in den auf 
der Nord⸗, Süd⸗ und Weftfeite hölzerne Emporen (im Weiten für die Orgel) 
eingebaut find. Dor der an den nördlichen Mittelpfeiler des Hauptſchiffes 
ſich anlehnenden Kanzel fteht ein zur Abhaltung der Liturgie beftimmtes 
Pult. Die Sigreihen im unteren Kirchenraum find derart angeordnet, daß 
fie im füdlichen Seitenfchiff, alfo der Kanzel gegenüber, mit der Längsare 
der Kirche parallel laufen, im Mittelfchiff aber je zur Hälfte gegen die 
durch die Kanzel bezeichnete Querare ſich richten. Die Infaffen der beiden 
zufammenftoßenden Mittelbänke in der füdlichen Abtheilung fehen ſich alfo 
geradezu ins Heficht, während diejenigen der öftlich von jener Querare 
liegenden Bankreihen dem Altar ftändig den Rüden zufehren. — 
4) Mitgetheilt durch Hrn. Kreisbauinjpeltor Domeier in Beeskow. 
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Aehnlich, aber immerhin gefchietter ift die „Hroße Kirche‘ m Emden 
(21bbildg. 51)5) eingerichtet worden, in der die neue Lehre fchon 1520 zur 
Einführung gelangte und die von den Angehörigen des reformirten 
Bekenntniſſes in den Niederlanden und Srankreich als eine ihrer Mutterfirchen 
angefehen wird. Die Abfonderung des Abendmahlrauns von dem Predigt: 
raum wurde hier fehr erleichtert und ergab ſich als eime faft natürliche, da 
der öſtliche, i. J. 1455 erbaute dreifchiffige Chorbau von dem zur Zeit des 
romanifchen und frühgothifchen Stils in mehren Abſchnitten entftandenen 
Weſtbau fchon im Mittelalter durch einen letmerartigen Abfchluß gefchieden 
war. uch eine Beeinträchtigung der Würde des Altars, wie fie für das 
Empfinden vieler evangelifcher Chriften des Iutherifchen Befenntnijfes in 
der dem Altar abgefehrten Richtung eines Theils der Sißbanfreihen 
gegeben fein dürfte, tritt hier infofern zurüd, als das Abendmahl nadı 
reformirter Sitte nicht am Altar gefpendet, fondern, je von einzelnen, bis zu 
80 Perfonen ftarfen Abtheiluingen — unter dem Gefange der in der Kirche 
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Abbildg. 31. Große Kirche in Emden. 


verfammelten Gemeinde — an gedecten Tafeln fikend, eingenommen wird. 
Als Stätte diefer Abendmahlfeier dient der frühere Hauptchor der Kirche, der 
vom Schiff durch einen hölzernen, die ehentalige fürftlihe Empore tragenden 
Cettner getrennt wird; von den beiden Seitenchören wird der nördliche für die 
Trauungen benußt, während im füdlichen befanntlich das berühmte Grab: 
mal Ennoꝰs IL, Grafen von Oftfriesland (f 1540) aufgeftellt ift. DieAnordnung 
der Sigbänte im Kirchenraum, die vor der in Beesfow vorhandenen 
wenigftens den kleinen Dorzug befigt, daß die Bankreihen entgegengefeßter 
Richtung nicht unmittelbar zufammen ftoßen, fondern durch eine Abtheilung 
rechtwinklig zu beiden ftehender Bänke getrennt werden, bedarf Feiner 
weiteren Erläuterung. 

So felten eine derartige fcharfe Scheidung des Abendmahlraums von 
der Predigtlirche heute geworden ift, fo häufig fcheint fie früher gewefen 
zu fein. Als Leonh. Ehr. Sturm in einer 1712 erfchienenen (fpäterhin 
noch eingehend zu würdigenden) Schrift dafür eintrat, zwifchen Ehor und 


9) Mitgetheilt dur; Hrn. Architelt 3. E. Dißer in Emden. 
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Schiff einer neu zu erbauenden Kirche eine offene Säulenftellung einzufügen, 
an welche fich die Kanzel anfchliegen folle, vertheidigte er diefe Anordming 
damit, daß man ih „aus der Einficht in den Ehor und nach dem Altar 
eben fo viel nicht mache, wie denn viel hundert Kirchen allein in Teutfdı 
land find, da der Chor gantz zugebauet ift.“ Seht beliebt war es, auf 
"die zum Abfchluß des Chors errichtete lettuerartige Empore die Orgel zu 
verlegen, die ja auch in den beiden vorher mitgetheilten Augsburger Bei- 
fpielen eine dem entfprechende Stellung oberhalb des Altars erhalten hat. — 
Welchen Einfluß die vorgeführten Anordnungen auf die Anlage der 
gleichzeitig oder fpäter errichteten Neubauten evangelifcher Gotteshäufer 
gehabt haben, foll im allgemeinen nicht weiter auseinander gefeßt werden. 
Es bleibt dem Eingehen auf die betreffenden Neubauten vorbehalten, diefen 
Einfluß in einzelnen, befonders bezeidhnenden Fällen nachzuweiſen. — 
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Das 16. Jahrhundert. 


Das die religiöfen und politifchen Derhälmiffe des 16. Jahrhunderts die 
Entftehung Firchlicher, für die Zwecke des Proteftantismus beftimmter Neu 
bauten nur wenig begünftigten und daß die Keime einer felbftändigen 
evangelifchen Kirchenbaufunft vorwiegend in der durch die veränderten 
Sormen des Kirchenbefuchs bedingten, neuen Einrichtung der von den 
Proteftanten in Befig genommenen, bis dahin Fatholifchen Gotteshäufern 
ſich entwidelt haben, ift bereits — im mefentlichen mit Beziehung auf 
Deutfchland — in dem vorangegangenen Theilabfchnitte auseinander 
gefeßt worden. Trogdem fehlt es nicht ganz an derartigen Neubauten 
aus jener Zeit und es treten an einigen unter denfelben auch fchon die 
‚Srüchte der mittlerweile gewonnenen Einficht und Erfahrung deutlich hervor, 

Mit wenigen Ausnahmen handelt es fich dabei allerdings nicht um 
felbftändige Gebäude, fondern um Theile einer größeren baulichen Anlage. 
Es find die Schloßfapellen der damals in fo großer Zahl errichteten 
Sürften- und Herrenfige, unter welchen die erften Beifpiele deutfcher 
evangelifcher Kirchen zu fuchen find. Natürlich mußten diefelben mehr oder 
weniger dem Organismus des Schloffes, in das fie eingefügt waren, fich 
unterordnen und Pönnen daher nur bis zu gewiſſem Grade als freie 
Schöpfungen betrachtet werden. 

Das gilt in erfter Reihe für die Schloßfapelle von Torgau 
Abbildg. 32—5Y),") deren Weihe i. J. 1544 durch £uther perfönlich 
vollzogen wurde und die unter den noch vorhandenen proteftantifchen 
Gotteshäufern auf den Rang des älteften Anfpruch erheben darf. 

Es ift nur zu begreiflih, daß man in diefem, unter den Augen der 
Reformatoren entftandenen Werke auch einen Einfluß ihres Geiſtes ver- 
muthet und es daher auf eigenartige, für den Proteftantismus bezeichnende 


9) Mach Mitteilangen der Ken. Geh. Brih. Appelius in Berlin und Garniſon Vauinſpetiot 
v. Srchlinsti in Wittenberg. 
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Süge unterfucht hat. Man hat in der That einen bewußten Gegenſatz 
zu der Anlage katholiſcher Kirchen darin erblicken wollen, daß die Kapelle 
(ur Kaupffache) in Form eines fchlichten Rechtecks ohne abgefonderten Chor 
geftaltet ift und daß ihr Altar nicht, wie üblich, von Weſten nadı Oſten, 
fondern von Oſten nach Weſten ſich richtet. Es bedarf jedoch einer ebenfo 
ftarten Einbildungsfraft, wie einer Nichtbeachtung der aus den gegebenen 
Verhältniſſen entfpringenden, natürlichen Swechmäßigfeits-Hründe, um zu 


Abbildg. 32-34. Schloßfapelle in Torgau. Eingeweiht 154. 





derartigen Annahmen zu gelangen. Denn jene, unter dem Zwange äußerer 
Derhälmijje (vorher wie nachher) auch bei fatholifchen Kirchen vorfommende 
Abweichung von der üblichen Orientirung hat fich einfach daraus ergeben, 
daß die Kapelle weitlich an die untergeordneten, älteren Theile des Schlojjes 
anftößt, während ihr nach Oſten die übrigen Theile. des von Kurfürft 
Johann Friedrich feit 1552 aufgeführten Neubaues ſich anfchliegen, mit 
denen man den „Sürftenftuhl“ der Kapelle begreifliherweife in unmittelbare 
Derbindung ſetzen wollte?) Und die rechtedige Sorm des Baues iſt nichts 

%) Diejer Särftenfuhl hatte unzweifelhaft auf dem den Altar gegenähet liegenden tieferen Theile 


der erflen Empore feinen Plat. Die von hier nach Often führenden, in den von Kübfe mitgetheilten Grund, 
tiffe noch angegebenen Thüren find erſt zugemauert worden, jeirden die Kapelle als Garniſonkitche dient. 
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anderes als eine Solge jener Einordnung in ein größeres Gebäude von 
regelmäßiger Grundrißanlage. Die Torgauer Kirche hat beide Mlotive 
nicht nur mit anderen proteftantifchen, fondern auch mit fatholifchen Schloß- 
fapellen (fo mit derjenigen von Heiligenberg) gemein, während andere pro- 
teitantifche Schloßfapellen allerdings einen Ehor zeigen. Das Sehlen des 
legteren deutet im übrigen auch bei felbitändigen, freiitehenden Gottes: 
häufern durchaus nicht auf eine Abficht, zu den Anfchauungen der Fatholifchen 
Kirche in Gegenfaß zu treten: fonft fönnte es bei mittelalterlichen Kirchen- 
bauten, deren Urheber von feßerifchen Anwandlungen ficherlich frei waren, 
wohl ſchwerlich vorkommen. Beifpiele einer derartigen Anordnung find 
aber feineswegs felten und Fönnten, falls dies erforderlich wäre, vermuthlid; 
in größerer Zahl gefammelt werden. Bier fei nur auf die in Abbildg. 12 u. 15 
mitgetheilten Grundriffe der Dominifaner-Kirche in Pirna und der Sranzis- 
faner-Kirche in Prenzlau, fowie auf mehre in dem Denfmäler-Derzeichniß 
der Provinz Weftpreußen abgebildete und befchriebene Kirchen aus der 
Seit des deutfchen Ritterordens vermwiefen. 


Das ardhiteltonifche Syftem der Torgauer Schloßfapelle iit das der 
fogen. „Saalfirche” in mittelalterlicher Ausbildung, d. h. eines einheitlicher 
faalartigen Raumes, den rings zwifchen den Strebepfeilern der Wölbung 
gewonnene Emporen umziehen. Ein Beifpiel diefes, in feinen Anfängen 
vermuthlich auf die Kathedrale von Alby (Abbildg. 7 u. 8) und andere 
füdfranzöfifche Bauten zurüctzuführenden Syftems ift bereits in dem Brund- 
rifje der Schneeberger St. Wolfsgangs-Kirche (Abbildg. 16) mitgetheilt 
worden. Seine Anwendung für Schloßfirchen lag um fo näher, als einmal 
die Emporen-Anlage aus der Gefchoßtheilung des ganzen Gebäudes von felbft 
jich ergab und als in derfelben zuweilen auch ein geeignetes Mittel gewonnen 
wurde, um zwifchen den durch die Kirche getrennten Gebäudetheilen eine 

| Derbindung herzuftellen. Das Syftem 
hat daher im Gebiete der erzgebirgifchen 
Baufchule und den benachbarten Theilen 
Deutfchlands fchon im 15. Jahrh. Ein- 
gang gefunden. Prof. Dr. Steche nennt 
als älteftes Beifpiel deffelben die Schloß- 
fapelle in Wolmirftedt (1480), der die: 
. jenige von Halle u. a. fich anfchlofien. 
u Noch etwas älter ift jedoch die, aller: 
m Siefar * ent. ars. al dings nur zweifeitig mit Emporen ver- 
fehene Kapelle im Schloffe der Bifchöfe 

von Brandenburg zu Ziefar (Abbildg. 35 u. 36)°) —W — 

Neu an der Schloßkapelle von Torgau iſt die Durchführung der 
Empore in zw ei Befchof fen, eine Anor nung, die gleichfalls auf ganz 
natürliche Weile aus der dreigefchofligen nlage des Schlofies fich ergeben 
hat, aber andererfeits dem Bedürfniſſ e, eine möglichſt große Zahl von Kirchen⸗ 


> 


V 


| 


1x X 


IK 
__D_ Ds 








4 


3 Ya Adler, Mittelalterl.Badftein-Bauwerfe d. Pr. Staates, Heft 2. 
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befuchern der Kanzel möglichit nahe zu bringen, iS, wohl entfprach, daß 
jie von hier für fpätere evangelifche Kirchenbauten ntlehnt wurde. Ueber— 
haupt hat der Umſtand, daß die älteften evangelifchen Kirchengebäude 
Schloßfapellen waren und als foldte meift die Sorm von Saalkirchen 
erhielten, ohne Zweifel wefentlic; darauf hingewirkt, diefe Sorm im Kirchen- 
bau des Proteftantismus fo beliebt zu machen. Iſt doch die gefeierte, einjt- 
malige Bauptfirche der franzöfifchen Proteftanten, der „temple“ von Charenton, 
nichts anderes als eine Umbildung des Syſtems der Torgauer Schloßkapelle 
in emer nicht an mittelalterliche, fondern an antife Ueberlieferungen fich 
anfchliegenden Bauweife, fowie angepaßt den durch die freie Stellung des 
Baumwerfs fich ergebenden Bedingungen. 

Die in Torgau gewählte Stellung der Kanzel entfpricht der katholiſchen 
Sitte noch durchaus. Das vorhandene Geſtühl ift neueren Urfprungs; 
indeffen kann auch über die frühere Anordnung deflelben wohl fein Smweifel 
obmwalten. — 

Eine noch ältere evangelifche Kirche fol die \556—40 erbaute Stadt- 
firche in Joachimsthbal (auf der böhmifchen Seite des Erjgebirges) 
gewefen fein. Dr. C. Gurlitt befchreibt fie als einen rechtecfigen, früher 
vermuthlich flach gedecten und von Emporen umjogenen Saal mit einer 
flachbogigen Altarnifche im Oſten, an welche der Treppenthurm fich anlebnt. 
Miederholte Umbauten im 17. und 19. Jahrhundert haben jedoch in dem 
fett dem SOjährigen Kriege katholiſch gewordenen Gotteshaufe Feine 
Spur der früheren Einrichtung übrig gelafjen, fo daß es für die vorliegende 
Erörterung nicht inbetracht kommt. 

Don den Kirchen anderer, durch die evangelifchen Sürften Deutfchlands 
erbauter Schlöffer, die fih an das Torgauer Dorbild anlehnen, mögen 
hier nur diejenigen von Stettin und Auguftusburg vorgeführt werden. 


Die in den Jahren 1570— 77, angeblich durch einen italienifchen Meiſter 
erbaute Schloßfirche von Stettin (Abbildg. 3°—S59)') iſt bemerkenswerth 
durch den Umftand, dag in ihr nicht nur 2, fondern der Geſchoßtheilung 
des Schloffes entfprechend, fogar 5 Reihen Emporen über einander an— 
geordnet find. Durch Hainhofers Bericht wifjfen wir, daß im unteren 
Kirchenraum „die Diener und Stadtleute”, auf den mittleren Emporen „die 
Sürften, Räthe, Junker und Pagen,” auf der oberften „die Sürftinnen, 
Srauen und Mägde“ ihren Plat hatten. Ob die gegenwärtige Anordnung 
des Geftühls und die Stellung der Kanzel noch die alten find, ijt wohl 
nicht ganz ficher. 

Die etwas jüngere, von 1568— 72 nah emem Entwurfe des Nieder: 
länders Erhardt v. d. Meer erbaute Schloßfapelle der Anuauftusburg 
im Erzgebirge (Abbildg. 40 u. 41),) die fich auf eine einzige Empore be- 
fchränft, darf unter den Bauten des 16. Jahrh. als die architektoniſch 
vollendetite Ausbildung des ganzen, in entfprechender Umgeftaltung audı 
für die meiften Schloßfirchen des IT. und 18. Jahrh. übernonmenen Syftems 


% Mitgetbeilt durd; Hrn. Bauratı Mannsdorf in Stettin. 
5) Nach Dr. R. Stedye, Beſchr. Darftellg. d. Älteren Bau» u. Kunfdenfmäler d. Königr. Sadıfen. 
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gelten. Die den Emporen gegebene, durch die Senfternifchen noch vermehrte 
Tiefe ift größer, als in den vorher mitgetheilten Beifpielen, fo daß fid im 
Erdgefchoß zwifchen den auf der Hoffeite des Schloffes undurchbrochenen 
Strebepfeilern felbfttändige, zimmerartige Räume bilden, die durch eine 
Brüſtung vom Kirchenfchiff abgetrennt find. Man erfieht hieraus leicht, 
daß auch der Urfprung der für die fächfifchen evangelifchen Kirchen bis 
zum Ende des 18. Jahrh. fo bezeichnenden, fogen. „Betſtübchen,“ eimer an 
den Wänden des unteren Kirchenraums oder auf einer erjten, niedrigen 
Empore angeordneten Reihe gefchloffener Eogen, in jenem Syften der mittel- 
alterlichen Saalfirche wurzelt. Auch die Kanzel der Auguftusburger Schloß- 
firche behauptet die alte Fatholifche Stellung. Die Orgel hat dagegen 





Abbildg. 57—59. Schloßfirdhe in Stettin. Erbaut 1570-77. 


ihren Plat oberhalb des Altars, auf einem Emporen-Bogen gefunden, 
der — höher als die Empore der drei übrigen Seiten — zwifchen die 
Längswände ſich fpannt. 

Es fann diefe Derlegung der durch die Einführung des allgemeinen 
Kirchengefangs zu erhöhter Bedeutung gelangten Orgel in das Angeficht 
der ganzen verfammelten Gemeinde ohne Srage als ein eigenartiger, aus 
den neuen, religiöfen Anfchauungen und Bedürfniffen abgeleiteter Zug 
angefehen werden. Sreilich hat derfelbe eineswegs allgemein Eingang 
gefunden und es ift eine umgefehrte Stellung der Orgel — gegenüber 
dem Altar und im Rüden der Gemeinde — wie fie, wohl fchon von vorn 
berein, in den Schlogfirchen von Torgau und Stettin fih findet, bis heute 
die häufigere geblieben; ja, es jind erft ganz neuerdings wieder Derfuche 
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aufgetaucht, der Orgel audı bei firchlichen Neubauten wieder den Platz 
anzumeifen, der ihr, ſoviel befannt if, zum erften Male in der Kapelle 
von Auguftusburg gegeben worden ift. 

Wie wenig im übrigen die allgemeine Anordnung der leßteren 
und der ihr verwandten Anlagen Anfprudı darauf erheben fann, als 
Ausfluß eines befonderen, proteftantifchen Bemwußtfeins zu gelten, düfte ſich 
am beften erfichtlich machen laffen, wenn man den mitgetheilten Beifpielen 
den Brundriß eines etwa zu gleicher Zeit mit der Auguftusburger Kapelle 
entftandenen, Meineren, (aljo auf einen Altar befchräntten) fatholifchen 
Botteshaufes aus derfelben Landfchaft, der Dorflirche von Ruppertsgrün 
bei Zwickau (Abbildg. 42)%) gegenüber ftellt. Man findet in diefer 1565 


Abbildg. Wu. A. 


Abbildg. 2. 





Kirdge in Auppertsgrän 
Schloßfapelle d. Augufus« b.. Zwidau. 1665. 
burg. AB68—22. 


(anfcheinend mit Benußung der Umfafjungsmauern eines älteren Gebäudes) 
errichteten, mit 2 Sterngemwölben überdeckten Kirche, deren Organismus 
nach Mebertritt der Gemeinde zum evangelifchen Bekenntniß feine weiteren 
Deränderungen erfahren hat und zu erfahren brauchte, das gleiche, den 
ganzen Innenraum umziehende Emporen-Syftem, die gleiche Stellung von 
Kanzel und Altar, wie in jenen unmittelbar für die Zwecke des evangelifchen 
Gottesdienſtes beftimmten Kirchen. — 

Als eine in ihrem Grundgedanken von den mittelalterlichen Ueber 
bieferungen völlig losgelöfte, den Bedürfniffen des evangelifchen Gottes 
dienftes trefflich angepaßte Kirchenanlage kann dagegen die dem Schlogbau 
des Herzogs Chriftoph von Württemberg angehörige und im Jahre 1560 


9) Uach Dr. R. Stecht, Beſcht. Darf. d. Alt. Baur und Kunfdenfmäler d. Könige. Sachfen. 
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geweihte Stuttgarter Schloßfapelle angefehen werden. Die beigefügten 
Abbildungen 45 und 447) zeigen diefelbe in der Sorm, die ihr durch einen 
(leider wenig ftilgerechten) Hierftellungsbau i. . 1865 gegeben worden ift, 
nachdem fie in den 20er Jahren unferes Jahrhunderts zur Kofapothefe 
eingerichtet worden war. Indeſſen entfpricht die Stellung von Kanzel 


Abbildg. 9 u. 44. Schloßfapelle in Stattgart. 
Erbaut durch Alberlin Treife „1553-60 





\ 
und Altar fowie die Anordnung der Emporen (bis auf eine Derbreiterung 
der Meftempore) genau dem urfprünglichen Zuftande. 

Der bedeutfame neue Gedanke, der in diefer Kirche zum erjten Mal 
Seftalt gewonnen hat, ijt derjenige: die beiden Mittelpunkte des Bottes- 
dienftes, nach denen die Blicke der Kirchgänger fich richten müffen, Altar 
und Kanzel einander fo zu nähern, daß fie von allen Sigen 


7) Mad} dem „Chriftlicden Kunfblatt“, Ihrs. 1866. 
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gleichmäßig gefehen werden fönnen. Es ift eine folche Anordnung 
nichts anderes als die nothwendige Solge der Einführung feiter Kirchen: 
fie und fie lag, nachdem jene Neuerung fich vollzogen hatte, eigentlich 
auf der Band. Wenn man fie trogden erft fo verhälmißmäßig fpät und 
noch bis heute nicht allgemein angenommen bat, fo iſt dies ein Beweis 
für die Gewalt überlieferter Sitte, wie er ftärfer wohl nicht erbradit 
werden fann. Die Stuttgarter Schloßfapelle aber iſt zufolge diefer Zlnordnung 
in architeftonifchem Sinne die Mutterfirdge des Proteftantismus, 
d. h. der wichtigfte Ausgangspunft einer felbftändigen evangelifchen Kirchen: 
baufunft geworden. Und zwar ebenfo für die Lutheraner, die jene enge 
Beziehung zwifchen Altar und Kanzel, wie für die Neformirten, meld 
aus ihr das Dorbild für die Aufitellung der Sitzbänke übernommen haben. 

Der_lang geſtreckte, redhtedige Raum der Kapelle wurde auf den Drei 
inneren Seiten mit einer Empore umgeben, deren öftlicher, den herzoglichen 
Wohngemächern zunächit fiegender Theil ehemals dem Hofe vorbehalten 
war. (Gegenwärtig befindet fich die Königsloge, in welcher der Standpunft 
für die Anficht, Abbildg. 44 gewählt ift, unterhalb diefer Empore, ein 
weniges über den Kirchenboden erhöht.) Auf der gegenüber liegenden 
Weft-Empore befand fih ſchon früher „das Oergele“; das fchmale 
Verbindungsſtück zwifcten beiden enthielt wohl nur Stehpläße. Demtent- 
fprechend war jedenfalls auch im Erdgefchoß von 5 Seiten her die Richtung 
auf den Altar gewonnen, dem fein Pla in der Are der füdlichen Augen 
wand angemwiefen wurde. Lim ihn frei ftellen zu fönnen und einen Umgang 
um ihn zu ermöglichen, jedenfalls aber zugleich in der Abficht, diefe Stelle 
architektonisch ausjuzeisinen, ward die Kirche hier durd eine Erkerniſche 
erweitert. An eine gleichzeitige Abficht, biermit an die Lhorabjiden 
fatholifcher Kirchen anzufnüpfen, braucht dagegen durchaus nicht gedacht 
zu werden; it doch die Heftaltung derartiger, in Nürnberg und anderwärts 
itets als „Chörlein“ bezeichneter Erfer in Sorm eines halben Polygons an 
ſich eme architektoniſch nahe liegende und empfehlenswerthe, da fie fi in 
diefer Sorm dem Geſammtbau am leichteften unterordnen. — Dor dem 
weftlichen Pfeiler des Erferbogens, alfo neben dem Altar, wurde die 
Kanzel angebracht. — 

Anfcheinend haben die in Stuttgart eingeführten Neuerungen nur 
langfam Eingang gefunden. Unter den Treubauten evangelifcher Kirchen, 
die noch aus dem 16. Jahrhundert befannt find, zeigt nur die im Jahre 
1590 (wahrjcheinlihh durch den Meifter des Stuttgarter Lufthaufes, Geora 
Behr) ausgeführte Schloßfapelle von Kiebenjtein bei Befigheim 
(Abbildg. 45 u. 40)) eine ähnliche Stellung von Altar und Kanzel. Das 
vor allem durch feine prächtige Faſſade befannte, ausnahmsweife fret 
jtehende Bauwerk ijt aber fo Hein, daß feine Grundriß Anordnung Schlüffe 
auf beftimmte Abfichten des Erbauers kaum geitattet. 

Noch einen Schritt weiter als der Stuttgarter Architekt iſt 50 Jahre 
fpäter derjenige der Wilhelmsburg in Schmalkalden gegangen, deren 


*) Nadı Dr. €. Panlus, Die Kunf- und Altertbums:Denfmale in Königr. Württeniberg. 
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ım Jahre 1590 geweihte, kunſtgeſchichtlich durd ihre wundervollen Stud. 
deforationen berühmte Kapelle in Abbildg. 47 49)) dargeftellt ift. Die 
Grundrißanordnung des durd 3 Geſchoſſe gehenden, auf 5 Seiten mit 
verhälmigmäßig tiefen, gewölbten Emporenhallen verfehenen Raums, er- 
innert einigermaaßen an die der Regensburger „Alten Pfarre“ (Abbildg. 20). 
An der vierten Seite ift im 2. Obergefchoß ein ſchmaler, balfonartiger 
Sãngerchor ausgefragt, hinter welchem, innerhalb eines dort liegenden 
Treppenthurms, die Orgel ſich befindet. Im I. Obergefchoß öffnet fich 
aus demfelben Treppenthurm der Zugang zur Kanzel, die in der Are der 
Kapelle, alfo nicht neben dem Altar, wie in Stuttgart, fondern oberhalb 
deffelben angeordnet if. Die Schloßfapelle von Schmalkalden bietet 
demnach das ältefte befannte Beifpiel jener Dereinigung von Altar, Kanzel 
und Orgel an der hinteren Kirchenwand, die feither vielfah und im 


Erdgeicoß. 2. Empore. 


AbbiIdg. 47-4. Kapelle der Wilhelmsburg in Schmalfalden. Erbaut 1590. 





18. Jahrh. fat regelmäßig in evangelifchen Kirchen angewendet worden 
it, deren von gewijjer Seite verfuchte Wiedereinführung in das Bauweſen 
der Gegenwart aber auf fo heftigen Widerſtand ſtößt. — 

Wie man zu derfelben Zeit in anderen Gegenden nicht nur an dem mittel, 
alterlichen Schema des Kirchenbaues, fondern auch noch an den fpätmittelalter- 
Tichen Sormen fejthielt, zeigt die in Abbildg. 50 und 511%) dargeftellte Chrift- 
firche in Tondern, foviel befannt, die einzige größere, felbftändige Kirche 
Deutfchlands, die im 16. Jahrhundert von den Evangelifdhen erbaut 
worden iſt. Bemerkenswerth ift an der Anlage in erfter Linie die Auf 
jtellung des Altars in einem Chor, der von dem Kirchenfchiff durch eine 
breite, lettnerartige Empore — beiläufig erwähnt, ein Meifterwerk der 
Holzſchnitzkunſt — getrennt iſt. Die Kirche ift denmac in ausgefprocener 







9) Mitgerheilt durch d. Konjervator d. preuß. Kunfdenfmäler, Gen. Geh. Ob.-Reg.Naı Perfius 
in Berlin. 
19) Mitgetheilt durch Ken. Candbauinfpettor Ungelroth in Schleswig. 
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Sweitheilung in einen Abendmahl: und in einen Predigtraum zerlegt; fie 
dürfte das letzte Beifpiel einer von vornherein für den evangelifchen Kultus 
beftimmten Kirche fein, in der die betreffende, bereits auf 5. 27 28 näher 
erörterte Anordnung bis zur Gegenwart fich erhalten hat. 

Daß diefelbe früher nicht felten war, zeigt auch der in Abbildg. 52 
mitgetheilte Grundrig vom Chor der Maria-Magdalenen-Kirche in 









— —⸗ — — 22 
Abbilds. 50 u. 51. Chriſttirche in Tondern. Eier der € 
Erbaut 1891-92. 
“ 
° ö 


Lauenburg a. d. €., der im Zuſammenhange mit der darunter befindlichen 
Sürftengruft i. d. J. 1598—1600 unter Berzog Franz II. von £. erbaut 
if.) Der i. J. 1827 leider völlig neu eingerichtete Chor, welcher neben 
dem Altar auch noch den Taufftein und das Denkmal des genannten Herzogs 
enthielt, war durch einen mit prächtigen Gittern gefchloffenen Letiner von 
der Kirche getrennt. Die Kanzel ftand, wie zu Schmalfalden, in der Are 
der Kirche, aber vor dem Lettner und fomit audı vor dem Altare. — 

%) Nach Dr. 8. Haupt, Die Sau und Hundenfmäler im reife Hröstkm. Sanenburg. Der 
Maafftab if größer als derjenige der anderen Grundriffe. 
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Waurend der erſten beiden Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts, die — wie 
der ganze Abſchnitt zwiſchen dem ſchmalkaldiſchen und dem dreißigjährigen 
Kriege — für Deutfchland eine Zeit ftiller, gedeihlichſter Entwicelung 
waren, blieben auf dem Gebiete des evangelifchen Kirchenbauwefens die 
Derhältniffe im wefentlichen unverändert. Doch ift fowohl in der wachfen- 
den Zahl der Neubauten, von denen zudem nicht wenige in den fpäteren 
Stürmen des Krieges und der Gegenreformation wieder untergegangen 
fein mögen, wie in der vervollfommneten, den Bedürfniffen des Proteftan- 
tismus immer befjer angepaßten Geſtaltung derfelben ein Sortfchritt nicht 
zu verfennen. 

Dabei ift es bezeidmend, dag die Schloßfapellen von der Rolle, die 
ihnen im 16. Jahrhundert zugefallen war, mehr und mehr zurück gedrängt 
wurden. Weder die Kapelle von Schloß Bevern (1605), deren jegige Ein- 
richtung wohl überhaupt erft der Neuzeit angehört, noch diejenigen des 
Beidelberger Sriedrichsbaues (1607) und des Schlojfes Bottorp (1612) weifen 
in ihrer Anlage bemerfenswerthe Züge auf, die fie befähigten, mit den 
gleichzeitig errichteten felbftändigen Kirchenbauten zu wetteifern. Allerdings 
find auch die letzteren faft durchweg fürftliche Schöpfungen und es ift ins- 
befondere das fünftlerifch bedeutenfte Werk unter ihnen, die Marienkirche 
in Wolfenbüttel, geradezu als Hofkirche ausgeführt worden. 

Der foeben genannte, in den Abbildg. 55—55') dargeftellte Bau ijt 
nadı dem Entwurfe des Herzogl. Baudireftors Paul Srande (f 1615), 
im Jahre 1608 begonnen und bis zum Jahre 1625 fo weit gefördert 
worden, daß Gottesdienft in ihm abgehalten werden konnte. Seine Dollendung 
im Aeußeren hat ſich bis 1660 hingezogen; der ftatt des geplanten, auf 
nahezu 100m Höhe berechneten Thurms ausgeführte Helm ftammt fogar 
erjt aus dem Jahre 1750. 





1) Nadı photographifden Aufnahmen nnd Mittheilungen des Geryoyt. Bauinfp. Gen. Carl Mäller 
in Wolfenbüttel. 
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Abſicht der fürftlichen Bauherren, der Herzöge Heinrich. Julius und 
Friedrich Ulrich von Braunfdweig, war es offenbar, ihrer Nefidenz in 
diefer Kirche einen monumentalen Schmuc zu verleihen, der an Größe 
und Pradit hinter den Denfmälern der Landeshauptftadt nicht zurück 
ſtände. Und die Schöpfung Srande's ift diefem Wunſche durchaus geredit 
geworden. Nach ihrer Plananlage und ihren Fonftruftiven Anordnungen 
an die Meberlieferungen der Gothik jich anlehnend, alle Einzelheiten 
dagegen in den Sormen der deutfchen Spätrenaiffance ausgeftaltend, iſt 





Abbildg. 53 u. 54. Marienficche in Wolfenbättel. Erbaut durd; Paul Sande 10825, 


ſie fünjtlerifch ein Wert erjten Ranges, das ebenfo durch die Madıt 
feines Geſammteindrucks wie durch den Reichthum und die Anmuth feiner 
Durchbildung fejjelt. Nicht ganz fo glücklich ift in ihr die evangeliſche 
Kirche ausgeprägt. Zwar wird jie durd; die aus der Stuttgarter Schloß- 
Fapelle entlehnte Stellung der Kanzel an einem Chorpfeiler unverkennbar 
als foldye bezeichnet. Aber die ganze Anlage der öftlichen Bautheile, 
unter welchen die ſtengruft liegt, während im Obergeſchoß der beiden 
Querſchiff · Flügel die herzoglichen £ogen und im Chor das Geſtühl der 
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Bofbedienteften und Pagen jich befanden, könnte leicht zu der Annahme 
führen, als fei die Kirche urfprünglich für den Fatholifchen Kultus beftunmt 
gewefen; vermuthlich war früher auch einzig der Hochaltar vorhanden. 
Ebenfo macht die Anordnung der Emporen, die nicht organiſch mit dem 
Architektur · Syſtem verbunden find, den Eindrud eines nachträglichen 
Einbaues. — 


— 





AbBildg. 55. Marientirche in Wolfenbüttel, Südfeite. (Trurmt v. A750.) 


Im wefentlichen findet das Dorhergefagte auch auf die durch den 
Grafen Ernft von Schaumburg erbaute, i. J. 1615 vollendete Stadtfirche 
in Büceburg (Abbildg. 56—59)?) Anwendung. Das nadı dem Muſter 
einer gewölbten, fpätgothifchen Hallenkirche in Saalform angelegte Bau- 
werf gehört zufolge der reichen Durchbildung feiner Hauptfront (die übrigen 
Seiten zeigen fehlichten Backſteinbau) und feines Innern bekanntlich aleih- 


Nach den photogr. Aufnahmen in den „Denfmäleen deutfdrer Nenaiffance.” Die Grundriffe 
mitgetheilt durch Gen, Yrrh. Wichard in Väceburg. 


4 


Evangelifhe Kirchen in Deutſchland. 


Da 


Abbildg. 56--59. Stadtfirdge in Bädeburg, 
1616. 


falls zu den hervorragendften 
Denkmãlern derdeutfchen Spät- 
renaiffance. Die hölzernen Em- 
poren- Einbauten wirken hier 
nicht fo unorganifch wie in 
Wolfenbüttel, da fie gleich 
mäßig den ganzen Jnnenraum 











umziehen; die Orgel hat ihren 
Plat über dem Altare erhalten. 
Dagegen nimmt die nur von 
der Empore zugängliche Kanzel 
die alte fatholifche Stellung 
an einem Mittelpfeiler ein, fo 
daß bei Anordmung des (bis 
vor furzem noch in feiner alten 
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Unregelmäßigfeit erhaltenen) Geftühls von dem auf Seite 23 erwähnten 
Nothbehelf hat Gebrauch gemacht werden müjjen. — 

Su voller Reife gediehen erfcheint dagegen die aus den eigenartigen 
Bedürfniffen des evangelifchen Bottesdienftes abgeleitete Raumanordnung der 
i. d. J. 1615—18 erbauten, in den Abbildg. 60-628) dargeftellten Stadt- 
firche zu Nidda in Oberhefien. Es ift das feither unzählige Mal an- 
gewendete, für alle Meineren Kirchen noch heute faft ausfchlieglich übliche 
Motiv der nach einer Altarnifche geöffneten Saalfirche, das hier 

zum erjten Male in einer den 
herrfchenden Bauformen ent 
fprechenden Ausgeftaltung auf- 
tritt. An dem einen Pfeiler der 
mit dem Thurm überbauten, 
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Abbildg. 6062. Rirche in Nidda 
(Oberheffen). Erb. 1615-18. 


einen freien Umgang um den 

- Altar geftattenden Altarnifche 

hat die Kanzel, an dem anderen 

der Taufftein Pla gefunden. Die Orgel liegt dem Altar gegenüber auf 

dem breiteren weftlichen Theile der Empore, welche die 3 gefchloffenen Seiten 

des Kirchenraums umgiebt und deren 4 Hauptſtützen zugleich die Unterzug- 

Balfen der flachen Holzdecke tragen. Mittelalterliche Neberlieferungen klingen 

nur noch in der Spigbogenform des Nifchenbogens nach; im übrigen 

haben durchweg nicht nur die formen fondern auch die Motive der Re 

naifjance Anwendung gefunden. Künftlerifchen Anfprüchen genügt in be 

feheidener Weife allerdings nur das Innere; die äußere Erfcheinung der 

Kirche mit ihrem ftumpfen Thurmauffage unterfcheidet ſich wenig von der 
eines Wohnhaufes. — 

War in diefer Anlage ſchon ein Brad der Zweckmäßigkeit erreicht, 
der in feiner Art nicht wefentlich übertroffen werden fonnte, fo fehlt es 
doch ſchon in jener Frühzeit nicht an Derfuchen, die vorliegende Aufgabe auch 
noch in anderer Weife zu löfen. 

Der merkoärdigfte unter ihnen iſt jedenfalls die von 16011608 er · 
baute Kirche zu Sreudenftadt im württembergifchen Theile des Schwarz ⸗ 


®) Migerteilt durch Gen. Geh. Brih. Prof. Wagner in Damıfladt. 
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waldes (Albbildg. 65—6H6)). Wie die ganze Anlage der i. 7. 1599 durch 
Herzog Sriedrich von Württemberg zur Aufnahme vertriebener öfterreichifcher 
Protejtanten gegründeten Stadt, fo ijt auch der Bau ihrer an einer Ede 










zu Sreudenfladt. 
dutch hhrch. Schichardi. 





des großen Marktplatzes gelegenen Kirche das Werk Heinrich Schickhardt's 
Diefelbe beftcht aus zwei, im rechten Winkel zufammenftoßgenden Flügeln, 
deren gemeinfcaftliher Theil in der äußeren Ecke die Kanzel, an der 


4) Migetteilt durch Die Hrn. Candesconfervator Dr. €. Paulus und Oberbrih. v. Sauter in 
Stuttgart, Die Anficht nadı der Zeichnung $. Baldingers In Kübte's Geſchichte der d. Renalffance. 
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inneren die Orgel, dazwifchen Altar und Taufftein enthält; die im den 
beiden Slügeln weilenden Kirhgänger können alfo gleihmäßig aut dem 
Hottesdienit folgen, einander aber nicht fehen. Auf der Giebelfeite der 
Slügel, denen je ein Thurm ſich vorlegt, fowie an der kurzen Innenſeite 
derfelben find Emporen angeordnet — die letzteren über den nach außen 
offenen Arkaden, die, wie an den übrigen Häufern des Marfts, fo audı an 
der Kirche jih binziehen. Die Wahl des eigenartigen Grundrig-Motivs, 
für das fein früheres Beifpiel ſich findet, ift ohne Zweifel aus der Lage 
des Bauplages abacleitet worden; waren doch auch die an den 5 übrigen 
Eden des Markts errichteten, anderen öffentlichen Gebäude der Stadt, das 
Rathhaus, das Kaufhaus und das Spital in gleicher Grundform angelegt. 
Indeſſen ijt nicht zu verkennen, daß die legtere auch gewifjen Zweckmäßigkeits⸗ 
Rückſichten entfpricht, indem fie die Möglichkeit gewährt, einerfeits mit 
verhältnigmäßig geringem baulichen Aufwande eine große Sahl von Kird)- 
gängern um Kanzel und Altar zu vereinigen, andererjeits unter denfelben 
eine firengere Scheidung der Kefchlechter durchzuführen. Namentlich der 
zweite Grund mag für jene Wahl mitbeſtimmend gewefen fein und auch 
in den vereinzelten Sällen, wo das Motiv fpäterhin noch Amwendung 
gefunden hat (foviel befannt ift, zu Ruhla in Thüringen und Schüpf bei 
Beidelberg) den Ausfchlag gegeben haben. 

Die nad? mancher Beziehung wiederum ar müttelalterlihe Ueber: 
lieferungen fich anfchliegende arciteftonifche Sorm, in welche der Architekt 
die Anlage gefleidet bat, bringt zwar das Wefen derfelben, das eine Her— 
vorhebung des gemeinfchaftlichen Eckraums verlangt hätte, in feiner Weiſe 
zum Ausdruck, ift aber an fich nicht uninterejfant. Namentlich der mit 
einem flachen Nebgewölbe (von Holz) überdedte Innenraum mit feiner, 
reichen plaftifchen Schmud enthaltenden Empore und den nicht minder 
reich geftalteten Ausftattungs-Stücen ift in feiner kräftigen Bemalung und 
theilweifer Dergoldung von hohem Reiz. — 

Bei der nach der gleichen Grundform geitalteten Kirche von Elsfleth 
in Oldenburg (Abbildg. 67—69)°), die — obwohl etwas fpäteren Urfprungs 
— hier ſogleich angereibt werden möge, ift diefe Form in ganz anderer 
Weife entitanden. Urſprünglich beftand die Kirche nämlich nur aus dem 
i. J. 1655 erbauten, von Meft nach Oſt gerichteten Hauptflügel; dem Ber 
dürfnijje einer Erweiterung ift dann i. J. 1690 durch Anbau des fürzeren 
nördlichen Slügels abgeholfen worden. Bierbei ift auch der gemeinfchaft- 
liche Eckraum durdy Einbau in das Dach, wenigftens im Innern erhöht 
worden. Der Altar fteht in der Are des Nordflügels, hinter ihn, etwas 
feitlihh gerüct, die Kanzel; die Örgel ift dagegen auf einer befonderen 
Empore in der Are des Weſtflügels aufgeftellt worden. Die fonft noch 
vorhandenen, unregelmäßigen Emporen, die mit befonderen Aufgängen 
von außen her verfehen jind und jedenfalls nicht zu der urfprünglichen 
Anlage gehören, jind in den Abbildungen fortgelajfen worden. Der 
weitliche Glockenthurm ijt ein Sufaß v. J. 1888. 





s) Mitgetheilt durch Hrn. Yrth. Wege in Oldenburg. 
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Schon in die Anfangs-Jahre des dreißigjäkrigen Krieges fällt die 
Entftehung der erften, als Sentralbau geftalteten, deutfchen evangelifchen 
Kirche, des i. J. 1622 vollendeten älteren Cheils der reformirten Doppel- 
firche in Hanau. (Abbildg. 70 u. 71.9). Der in Sorm eines rings von 
einer breiten Empore umgebenen Achtets angelegte Bau ift für die feit 
1597 in der Neuftadt von Hanau angefiedelten, aus den Niederlanden 
vertriebenen Proteftanten errichtet worden und es ift nicht unmöglich, daß 
auch das Dorbild defjelben im Auslande zu fuchen ift, obgleich es — wie 
auf 5. 17 und 18 hervorgehoben wurde — in Deutfchland an ähnlichen, 
aus dem Mittelalter ſtammenden Anlagen nicht fehlt. Mittelalterliche 
Elemente — Strebepfeiler und Maaßwerk-füllungen in den rundbogig ge 
fchloffenen Senftern — weift auch die äußere Architeftur der Kirche auf, 
während dem mit einer flachen Decke gefchloffene Inneren eine einfache 


Abbildg. 67-0. 
Hide in Eisflerh (Odbg.). 
Wefllicher Slägel erb. 1635. 
Aördlicger Slägel erb. 1680. 

Charm erb. 1888. 





Studdeforation in Renaiffanceformen gegeben worden iſt. Gegenüber der 
Kanzel, vor welcher der einfache Altartifch fteht, ift auf der Oſt. Empore die 
Orgel angeordnet. 

Ihre endgiltige Geftalt, insbefondere ihren Dachabfchluß hat die Kirche 
erft erhalten, als 32 Jahre fpäter, i. J. 1654, eine zweite, ganz ähnliche, 
jedoch größere und in Sorm eines Zwölfeds angelegte Kirche für die 
mittlerweile eingewanderte, franzöfifch-wallonifche Gemeinde an fie angebaut 
wurde. Die gemeinfchaftliche Wand beider Gebäude mit dem mittleren 
Glockenthurm, die beiden äußeren, zum Dachboden führenden Treppenthürme, 
fowie das riefige, die ganze Baugruppe umfaffende Dach mit feinen 
Giebelerfern und £ufarnen find jedenfalls erft damals entftanden. Dagegen 
ift die äußere und innere Architektur diefes fpäteren Baues, defjen“ Kanzel 
gleichfalls auf der inneren Seite, vor dem Glodentkurm liegt, während 
die Orgel auf der füdlichen Empore ſich befindet, derjenigen der urfprüng- 
lichen Kirche angefchloffen worden. — 

0) Mitgetheilt durch Een. Arciteft Jafjoy in Berlin 
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Das Beiſpiel der letzteren, als eines inmitten der Stürme des großen, 
Deutſchland verheerenden Krieges ausgeführten Kirchenbaues, iſt im 
übrigen, wie ja ſchon durch die Kirche von Elsfleth beſtätigt wird, fein 
ganz vereinzeltes. Während umfaffende Theile des Reichs einer völligen 
Verwüſtung anheim fielen und zahlreiche Ortſchaften mit ihren Gottes 








Erb. 1622. Erb, 1654. 


Abbild. 70 u. 71. Neformirte Kirche in Hanan. Erbaut 1622 u, 54. 


häufern in Slammen aufgingen, erfreuten andere fih einer fo großen 
Auhe. und eines verhälmigmäßig fo großen Wohlftandes, daß man zur 
Errichtung neuer evangelifcher Kirchen fchreiten fonnte, deren Anlage 
nichts weniger als ärmlich genannt werden kann, fondern in durchaus 
monumentalem Sinne aufgefaßt ift. 
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So wurde in den Jahren 1624—26 zu Kürbit bei Plauen im 
Dogtlande das in den Abbildungen 72—75 dargeftellte Bauwerk, angeblich 
durch einen niederländifchen Architekten, errichtet.) Die Grundriß · Geſtaltung, 
welcher durch die 4, neben, Glodenthurm und Chor liegenden, zu den 
Emporen führenden Treppenthürme beinahe das Gepräge eines Zentral» 
baues aufgedrüctt wird, nicht minder die äußere Erfcheinung der Kirche 
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Petersfirche in Kirchheimbolanden. Erb. 1639. 
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Abbildg. 72-25. Kirche in Mürbig bei Plauen 1, D. Erbant 1624-26. 


find von feltener Regelmäßigfeit und Einheitlichkeit. Wenn die Stellung 
der Kanzel an einem Pfeiler der Südfeite auf den erſten Bli als eine 
wenig glücklich gewählte erfcheint, fo ergiebt fidh bei näherem Eingehen 
auf den Grundrig doch, daß fie in diefem Salle eine wohl überlegte war. 
Denn auf der Seite, wo die Kanzel fteht, dient der untere Theil des 
TH nad Ir. R. Ste che, Beſcht. Darf. d. Älteren Baur u. Kunfdenfmäler d. Könige. Sacıfen. 
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Nebenſchiffs als herrfchaftliche Gruftfapelle und Safriftei, der obere wurde 
früher als Orgel: und Sängerchor benüßt; der Prediger befand fich daher 
an jener Stelle noch immer der ganzen Gemeinde gegenüber, war aber 
der auf der Thurm-Empore angeordneten (durch einen Kamin heizbaren) 
Winter-Betitube der Berrfchaft entfprechend näher gerüdt. 

Bei weiten fchlichterer Art ift die i. J. 16350 erbaute Petersfirche 
zu Kircdhheimbolanden in der Pfalz (Abbildg. 76) — ein einfaches 
Rechteck mit Emporen rings um die Kanzel, die, (ähnlich wie in Eisfleth, 
Abbildg. 67) ihren Plaß hinter dem Altar erhalten hat, aber etwas aus 
der Are defjelben verfchoben if. — 

Dem Syitem der Kirche von Nidda (Abbildg. 60) folgt die in den Ab- 
bildungen 77 u. 78 dargeftellte Dreifaltigfeits-Kirche in 
Regensburg) ein i. d. J. 1627—31 ausgeführtes Wert 
des Nürnberger Baumeifters J. Karl Ingen, das fich 
gleichfalls durch feine monumentale Regelmäßigteit aus: 







Abbildg. 77 u. <8. Dreifaltigkeits-Kirche in Regensburg. 
Erbaut durch J. Karl Ingen 1627-31. 
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Abbildg. 79. Sogen. „Neue Kirche” in Emden. 
Erbaut 1545—48 durch Martin Saber. 





zeichnet. Das mit einer Bolztonne überdeckte, mächtige Schiff, in das 3 
Portale führen, enthält auf der Weftfeite eine breite Doppel-Empore (mit 
der Orgel im Obergefchoß), auf den Kangfeiten je eine fchmalere, einfache 
Empore; der Zugang zu diefen Emporen erfolgt durch 2 neben dem Chor 
fiegende Thürme, von denen jedoch nur einer vollendet ift. In der f chlichten, 
aber durch ihre Maffen deshalb um fo wirtfameren Faſſade klingen nodı 
einzelne mittelalterliche Motive an. 

>) Mitgerheilt durch Ben. Betriebsingenteur Jolas in £udwigsbafen. 

9 Mitgetheilt durch Brn. General⸗Direktions⸗Rath Fr. Seidel in Münden. 
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Als ein Ausläufer niederländifcher Baufunft erfcheint die von 1643—48 
durch den Senator Martin Saber erbaute „Neue Kirche” in Emden 
(Abbildg. 79). Sie nimmt in der Entwidelungs-Hefdiichte des evangelifchen 
Kirchenbaues infofern eine nicht unmichtige Stelle ein, als fie — ſoviel 
befannt ift — das erfte Beifpiel einer aus der Kreujform abgeleiteten 
T förmigen Grundriganlage darbietet, die als Dorläuferin der Halbfreis- 
Kirchen angefehen werden kann. Die 3 Slügel des T, die im Innern mit 
einer in Holz fonftruirten Halbfreis-Tonne abgedeckt find und im Aeußeren 
mit fteilen Biebeln fchließen, find in größerer Höhe empor geführt, als die mit 
Dultdächern verfehenen Ausfüllungen der Eden. Vor der in der Are des 
Hauptflügels ftehenden Kanzel ift ein Pla für die Abendmahlfeier frei 
gehalten, die wie in der „Großen Kirche” (5. 27) von je 40 Perfonen 
gemeinfam (an einem Tifche) abgehalten wird. Bei c befindet fich der 
Dlaß des Dorfängers, bei b die Bank der Kirchenälteften. An den 5 Gicbel- 
mauern des Hauptbaues wie an den Außenmauern der Edräume, alfo 
auf allen 5 die Kanzel umgebenden Seiten find Emporen angeordnet; 
über der für Magiftrat und Bürgervorfteher beftinmnten Empore a noch 
eine zweite für die Orgel. Sowohl das Aeußere der als Baditeinbau 
mit Sandftein-Sliederungen geftalteten, von einem ſchlanken PDachreiter 
befrönte Kirche wie das Innere derfelben find — im engen Anſchluſſe an 
die älteren holländischen Dorbilder — einfacd aber würdig gehalten. — 


ft in der Anlage der unmittelbar vor dem dreißigjährigen Kriege 
und während defjelben errichteten Kirchen troß ihrer verhältnigmäßig geringen 
Zahl doc ein zielbewußtes Streben nadı der für die Zwecke des Gottes— 
dienftes am meiften geeigneten Form und Einrichtung des evangelifchen 
Kirchengebäudes, und infolgedeifen eine fortfchreitende Entwidelung nicht zu 
verfennen, fo macht jich bei den in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
entftandenen, ungleich zahlreicheren Kirchen zunächſt ein Stilljtand, zumtheil 
fogar ein gewifjer Rückſchritt geltend. 

Allerdings hatte ſich durch die voran gegangenen Bauten die Bedürfniß- 
frage im allgemeinen foweit gellärt, daß man bei Fleineren Kirchen, 
insbefondere denjenigen der ländlichen Gemeinden, den Bedingungen der 
Swecmäßigfeit in genügender Weiſe zu entfprechen wußte, wenn die Aus 
führung auch meift fehr armfelig und handwerfsmäßig erfolgte. Ein recht: 
ecfiger, zuweilen in den öſtlichen Eden abgefchrägter, oder auch mit einer 
Altarnifche verfehener Raum mit flacher oder bogenförmiger Holzdecke, 
auf den beiden Langjeiten und im Welten Emporen, die Kanzel neben oder 
über, der Taufitein vor dem Altar, endlich ein zuweilen nur als Dadı 
reiter ausgebildeter Glockenthurm an der Weitfront oder über der Altar: 
niſche: das tft die typifche Sorm der evangelifchen Dorffirche, die fich danıals 
entwidelte und die mit gewiſſen architektoniſchen Deränderungen nicht nur 
während des ganzen 18. Jahrhunderts, fondern fogar bis zur Gegenwart 
maßgebend geblieben ift. 

. w) Mitgerbeilt durch Hrn. Architekt I. E. Vißer in Enden. 


Das 17. Jahrhundert. 55 | 


Mo es dagegen galt, eine zur Aufnahme einer bedeutenden Menfchen- 
zahl geeignete, größere Kirche anzulegen, ftand man diefer Aufgabe theil- 
mweife mit mehr Unficherheit gegenüber, als es nadı dem Ergebniß der 
früheren Derfuche berechtigt erfcheinen würde. Die Urfache hiervon ift 
ohne Zweifel darin zu fuchen, daß infolge des Krieges der geiftige Zu 
fammenhang nit den Errungenfchaften einer älteren Seit auch auf architefto- 
nifchem Sebiete vielfach verloren gegangen war. Eingeswängt in Heine 
und ärmliche Derhältnijfe, mußte man fich helfen, fo gut es eben ging, 
und bedurfte neuer Derfuche, um allmählich wieder auf den richtigen Weg 
zu gelangen. Unberüdjichtigt darf auch nicht bleiben, daß man in jenen 
Orten, deren ältere Gotteshäufer zerftört oder wieder in fatholifchen Beſitz 
übergegangen waren, die Einrichtung der neuen Kirchen zumeift mit einer 
Eile betrieben haben dürfte, die nur an die möglichit ſchnelle Befeitigung 
des vorhandenen Nothſtandes, nicht an die beite Art der Löfung denken ließ. 

Beifpiele jener kleineren, typifch gewordenen Kirchen-Anlagen vorzu- 
führen, dürfte um fo weniger nothwendig fein, als die Grundzüge ihrer 
Anordnung vielfah ja auch bei größeren Stadtfirchen — fo 3. B. bei der 
in Abbildg 88 u. 89 dargeftellten Altftädter Kirche in Erlangen — wieder- 
fehren. Dagegen ift es von ntereffe, auf eine unmittelbar nach dem 
dreißigjährigen Kriege erfchienenen Anweifung zur Berftellung derartiger 
Bauten einzugehen, weil ſich in der betreffenden Schrift — der älteften, 
bisher befannten Abhandlung über den Bau evangelifcher Kirchen — 
zugleich die Anſchauungen und Erfahrungen wiederfpiegeln, über welche ein 
hervorragender Sachmann jener Zeit auf dem fraglichen Gebiete verfügte. 

Die betreffende Schrift, welche i. J. 1885 des „Chriftlichen Kunft- 
blattes” wieder an’s Licht gezogen worden tft, hat den auch auf anderen 
architeftonifchen Gebieten als Schriftfteller bewährten, weiland Stadtbau- 
meifter von Ulm, Joſeph Surttenbach, bezw. deſſen gleiimamigen Sohn 
zum Derfaffer und ift i. J. 1649 zu Augsburg gedruckt worden. Sie führt 
den Titel: „Kirchengebäu, in was Sorm und Geſtalt nach gerecht erfordern- 
der Menfur ein mittelgroßes, wohlproportionirtes, beftändiges Kirchen- 
gebäulin beneben feiner fonderlichen, hochnützlichen commoditeten und 
Ornament mit geringen Unfoften aufzubauen, daß hernadı große Nutz— 
barfeiten zu erwarten wären.” Der Zweck der Deröffentlihung wird in 
der Dorrede ausdrücklich dahin angegeben, daß den verarmten und aus 
gefogenen Gemeinden für den Micderaufbau ihrer während des Kriegs 
zerftörten Kirchen ein Dorbild geliefert werden folle, nach welchem ein 
derartiger Bau nicht nur möglichft zweckmäßig, fondern auch mit möglichft 
geringen Koften und in möglichjt furzer Zeit aufgerichtet werden könne. 

Als zwecentfprediende Abmefjungen der Kirche werden 150 Schuh 
für die Länge und 75 bezw. 50 Schuh, alfo '/; bezw. 1; der Känge, für 
die Breite und Höhe angegeben.!) Die Dede ift flach und ohne Stüßen 
angenommen, „da die alten hochgewöälbten Kirchengebäu fehr wiederhallen 


11) Der Grundriß Abbildg. 80 iſt, un ihn deutlicher zu machen, in etwas größerem Maaßſtabe 
gehalten als die fonfligen Grundriffe des Buchs. 
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und dem Redner viel Ungelegenheit, ja manchmal fchädliche Leibesgebrechen 
verurfachen, audı die foftbaren Säulen den Zuhörern verdrieglich vor dem 
Geficht ſtehen.“ Die im Weſten anzuordnende Empore, zu der die Treppen f 
in Abbildg. 80 führen, ift von Holz fonftruirt; ebenfo follen — fowohl als 
Schutz vor winterlicher Kälte, wie aus afuftifchen Rückſichten — die Wände 
8 Schuh hoch mit Holz ausgetäfelt und der Fußboden unter dem Geftühl 
gedielt werden. Das leßtere foll „fo gerichtet fein, daß die Zuhörer den 
Herrn Seelforger am Altar oder auf der Kanzel recht wohl in fazia fehen 
können.“ &s umfaßt im unteren Kirchenraum getrennte Banfgruppen für 
Männer, Srauen, Knaben und Mädchen; auf der Empore oder, wie fie 
hier genannt wird, „Porkirche“ find weitere „drei Quartiere Mannsjtühle“ 
vorgefehen. Auf befonderen Bänken follen vor dem Taufftein die Trägerinmen 























Abbildg. 80 u. 81. Entwurf zu einer Normalfirche für arme Gemeinden 

von Jofeph Surttenbach. 1649. 
und Gevatterinnen der zu taufenden Kinder (a), fowie an der Oſtwand 
die Magiftratsperfonen (b) und die Geiftlichen mit den Lehrern (c) Platz 
finden — angejichts der Gemeinde, „der fie im andächtigen Anhören des 
göttlichen Worts ein gut Erempel geben follen.“ 

In dem öftlichen Theile der Kirche „follen die vornehmften Prinzipal- 
ſtück (Taufftein, Altar, Predigtftuhl und die Orgel, allda Gott zu loben die 
lieblihe Muſika gehalten wird), gar wohl in das Geficht und Gehör 
gerichtet und auf das allernähefte zufanımengebauet werden.” Der Taufftein 
fteht im Kirchenraum felbft, der Altar in einer niedrigen, flachbogig über- 
dedten Nifche, welche fit in der Are der Oftwand öffnet; an ihrer Hinter 
wand ijt ein zweiter Meinerer Altar mit dem Kruzifix angeordnet, deifen 
Beftimmung leider eben fo unzureichend Mar geftelft if, wie die voraus 
geſetzte Art der Abendmahlsfeier. Ueber dem Bogen der Niſche ift die Kanzel 
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ausgefragt, zu welcher aus der füdlich neben der Nifche angeordneten 
Safriftei eine Treppe (e) unmittelbar emporführt; „fo kann der geiftliche Herr 
mit gar guter commoditas über der Stiegen gleich ungefehen auf die Kanzel 
fteigen und fich augenblidlich dem Dolfe allda präfentiren, auch hierdurch 
feine gute gefaßte Memoria deſto beffer erhalten, beneben die Mühfanıfeit 
durch das gemeine Dolf zu gehen, zu erfparen, fintemalen auch etwan in 
dem Umfichfeben die guten Gedanken entfallen, wodurch manchesmal dem 
Predigtamt Abbruch gefchehen kann.“ Voch ein Stochwerf höher fteht 
auf einem in der ganzen Breite der Altarnifche ausgefragten Balkon für 
Muſiker und Singfchüler die Orgel, hinter welcher die Balglammer fich 
befindet; die Treppe zu diefem Geſchoß liegt in dem nördlich der Altarnifche 
angeordneten Thurm. Wie die Anficht des mittleren Theils der Oſtwand 
nach der Kirche zu gedacht ift, zeigt ein Kupferftih, von dem in Abbildg. 81 
eine unmittelbare Nachbildung gegeben ift; die umrahmende und tragende 
Architektur foll der Koftenerfparnißg wegen allerdings nur auf die Wand 
gemalt werden. 

Eine große Rolle fpielt in der Surttenbach’fchen Abhandlung noch das 
gewölbte, „ehr gewahrfame Kucdhelin” (d), das hinter der Altarnifche liegt, 
und der von dort heizbare eiferne Öfen zur Erwärmung der Safriftei 
fowie zur Bereitung warmen Taufwaflers; doc Iohnt es nicht, hierbei 
länger zu verweilen. — 

Zu den älteften, größeren Kirchenbauten, die unmittelbar nach den 
weftfälifchen Srieden entitanden find, dürfte die Salvator-Kircdhe zu 
Roda in 5.Altenburg gehören, von der das Eehfeldt’fche Derzeichniß der 
Baus und Kunftdentmäler Thüringens eine flüchtige Grundriß⸗Skizze mit 
Befchreibung liefert. Als Erbauungsjahr der 1650 und 1758 umgebauten 
Kirche wird dort allerdings das Jahr 1580 angegeben, indefjen fcheint 
diefe Annahme lediglich darauf zu fußen, daß die angewandten Architektur: 
fornıen im wefentlichen noch fpätgothifche find. Die mitgetheilte Infchrift 
von 1650 berechtigt wohl dazu, den damals geweihten Bau nicht blos als 
eine Herftellung jondern als eine Teufchöpfung anzufehen. Die Anwendung 
fpätgothifcher Motive und Sormen fteht hierzu feineswegs im MWiderfpruch, 
da ſolche — wie aus anderen Beifpielen erjichtlich gemacht werden wird — 
vielfach fogar noch bis zum Ende des 17. Jahrh. an deutfchen Kirchen 
vorfommen. Die Roda’er Salvator-Kirche ift als ein Achte von rd. 21m 
innerem Durchmeſſer geftaltet, an das fich ein (vielleicht älterer) Ehor ſchließt, 
ahnıt alfo die Grundform der Karlshofer Kirche in Prag (Abbildg. 25) 
nah. Kängs der Umfaffungswände ziehen jih im Schiff und Chor 
3geſchoſſige Emporen hin, deren Pfoften zugleich als Stüßen der flachen 
Holzdede dienen; die Treppen zu diefen Emporen führen von außen, in 
geraden, zu den Kirchenwänden ſenkrechten Läufen hinauf — Anordnungen, 
welche der ganzen Anlage das Gepräge eines in Eile hergeftellten, hand. 
werfsmäßigen Nothbaues aufdrüden und wohl fchon für fich allein als 
ein Zeugniß ihrer Entftehung in der Zeit zwischen 1648—50 angefehen 
werden fönnen. — 
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Als weiteres Beifpiel einer unmittelbar nadı Beendigung des Krieges 
entftandenen Kirche fei in Abbildg. 82 und 85'2) zunächſt die in den 
Jahren 1649-51 von Ehr. Corbinus erbaute ältere Broße St. Michaelis« 
Kirche in Hamburg dargeftellt, die i. J. 1750 durdı Brand zerjtörte 
Dorläuferin der jeßigen Kirche gleichen Namens, die noch wefentlicdhe 
Theile von ihr enthält. Der Bau war in Renaiffanceformen geftaltet, 
ſchloß fih in feiner Anlage aber ganz an jenes fpätmittelalterliche 
Syftem der Hallenkirche mit vereinfachtem Chorfchluß an, das namentlich 
in den nordifchen Backſteinländern eine fo weite Derbreitung gefunden hat 
und in Hamburg durch die St. Katharinen-Kirche vertreten ift. Die 
Einrichtung der Kirche für den evangelifchen Gottesdienft ließ viel zu 
wünfchen übrig. Der Altar ftand — von den hinterften Bänfen in der 
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Abbildg. 82 und 83. Alte „Große St. Micharlis-Kirde” 
in Bamburg. Erbast 1649-61 durd; Chr. Corbinus. 
Durdy Brand serflört 1750. 


Thurmhalle rd. Om entfernt — nahe der Oftwand des Innenraums 
innerhalb eines Geheges, in deſſen als Kommunionbant dienende Brüftung 
auf der Dorderfeite der Taufftein eingefügt war. Die beiden dreiedigen 
Schlußfelder der Seitenfchiffe neben dem Chor waren durch mehrgefchofiige 
Einbauten ausgefüllt, in welchen unten die Safriftei ufw., oben Logen 
oder die Kirchenbibliethef ſich befunden haben dürften. Im übrigen ent- 
hielten beide Seitenfchiffe in volliter Ausdehnung je eine breite, mittels der 
Wendeltreppen neben dem Thurm zugängliche Empore, die in ziemlich 
unorganifcher Weife zwifchen die als Gewölbeftügen dienenden ſchlanken 
Säulen ſich fpannte. Die Kanzel hatte ihren Pla&, wie in fatholifcher 
Zeit, an einer Säule der Südfeite; die Orgel ftand jedenfalls auf der in 


F D Nach Mittheilungen des Architeften Ben. Julius Saulwaffer in Hamburg, die auf alten, noch 
erhaltenen Pergamentplänen bezw. Kupferflicen berufen, 
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der Thurmhalle liegenden Weſtempore. — Das Ganze macht weniger den 
Eindrud einer freien und felbftändigen Schöpfung als denjenigen der ein- 
fachen Nachahmung eines urfprünglic; fatholifchen, für die Benugung einer 
evangelifchen Gemeinde eingerichteten Gotteshaufes. 

Auch die in den Jahren 1654—55 durch den Lieutenant Albredt 
v. Saebifch aus Breslau erbaute Sriedensfirche in Jauer (Abbildg. 
84 u. 85)1%) zeigt noch eine verhälmigmäßig geringe Beherrfduung der zu 
löfenden ardhiteftonifchen Aufgabe. Die Kirche zählt zu den 3 Botteshäufern, 
deren Errichtung auf dem Gebiete der Sürftenthümer Schweidnig-Jauer und 
Slogan den fchlefifchen Proteftanten durch die Dermittlung Schwedens im 
weftfälifchen $rieden ausdrücklich zugeftanden worden war. Jedoch durften 
diefe Kirchen, von denen diejenige zu Glogau nicht mehr befteht, mur in 
Bolzfachwert, außerhalb der Städte und ohne Glockenthurm gebaut werden; 
er Thurm an der Kirche zu Jauer ift ein erft im 18. Jahrh. entftandener 











Ubbildg. 84 u. 85. Sogen. „Sriedensfirde” in Jauer. Erbaut 1654/65 d. Albr. v. Saebifdı. 


Sufaß). Sie mußten, da fie dem Bedürfnig mehrer Gemeinden zu dienen hatten 
zur Aufnahme einer größeren Menfchenzahl eingerichtet werden. Als Grund» 
form des Baues wurde für Jauer die Sorm einer Bafılifa mit Chor gewählt, 
die in den Seitenfchiffen und im Weftjoch des Mittelfciffs urfprünglich 
eine einfache Empore enthielt. Später find dann über und unter der letzteren 
noch 2 weitere Emporen eingefchaltet worden, die jedoch nur die halbe 
Tiefe der Seitenfchiffe einnehmen, während man auch den Dachraum der 
leteren zu einer Empore öffnete. Die Kirche, welche nadı diefen Um- 
änderungen etwa 2500 Sit- und 3500 Stehpläße enthält, macht infolge 
deffen nicht mehr den Eindrud einer Bafilita, fondern erfcheint als ein von 
4 Reihen Cogen umgebener Saal. Die Stellung der Kanzel inmitten der 
Nordfeite des Hauptſchiffs ift in diefem Salle wohl faum einem Sefthalten 
an der Fatholifchen Ueberlieferung entfprungen, fondern als ein Nothbehelf 


9) Nach Jürg. 87 der Deutſchen Bauzeitung. Der Grundriß ergänzt durd Ben. Stdtbrih. 
Schramm in Scmeidniß. 


58 Evanaelifche Kirben in Deutfchland. 


zu betrachten. Um die Entfernung zwifchen der Kanzel und den entlegenften 
DPläßen zu einer möglicht geringen zu machen und den Kirchenbefuchern 
das Hören zu erleichtern hat man ſich damit abgefunden, daß eine nicht 
unbeträchtliche Sahl derfelben den Prediger nicht fehen fanıı. Die formale 
Durhbildung und die fünftlerifche Ausftattung der Kirche geht nicht über 
das Handwerfsmäßige hinaus. 

Zwei Jahre älter als die Jauer’fche Kirche ift die 1653 vollendete 
Kirche 'zum Beiligen Kreuz in Augsburg (Abbildg. 86 u. 87) an- 
geblich ein Werf des Tifchlers Joh. Jacob Kraufe. Sieht man ab von 
dem fpigwinfligen Abfchluß der vorderen Seite des Baues, der jedenfalls 
aus der Nothwendigkeit einer äußerften Ausnußung des befchräntten Bau 
plaßes ſich ergeben hat, übrigens auch im Innern feineswegs fo unangenehm 
auffällt, wie man glauben follte, fo ift die Anlage nicht ungeſchickt getroffen. 
Auch hier hat die nur aus der Safriftei zugängliche Kanzel den für das 
Derftehen des Redners günftigften Plaß in der kürzeren Queraxe des mit 
einer flachen Kaffettendece überfpannten, mächtigen Saales erhalten; ihr 
gegenüber ift an der längften Seite deffelben eine tiefe Empore angeordnet 
worden, die ſich an der Eingangsfeite noch fortfegt. Auf der anderen 
Schmalfeite öffnet fich hinter dem Altar eine Niſche, welche den Orgel: und 
Sängerchor enthält. Wie diefe Anordnung mit derjenigen in der Ulrichs- 
und Anna-Kirche (Abbildg. 27 u. 28) übereinftinmt, fo auch die Einrichtung 
der „Drehftühle,“ welche den zwifchen Kanzel und Altar figenden Kird. 
gängern erlaubt, ihre Richtung zu wechjeln; feltfamer Weife find jedoch 
nicht nur die betreffenden Banfreihen derart fonftruirt, fondern ebenfo die 
diesfeits der Kanzel gelegenen, wie das auch die nadı einem alten Kupferftiche 
wiedergegebene Abbildg. 87 (im Dordergrunde rechts) deutlich erkennen läßt. 
Die betreffende, anfcheinend unmittelbar nadı Dollendung des Baues ge: 
zeichnete Anficht entfpricht im übrigen — bis auf die Befeitigung einiger 
Wappenfcilder ufw. — durchaus der feineswegs würde und weihelofen 
Erfcheinung, welche die Kirche noch heute gewährt. _Interefjant ift es, aus 
derfelben zu erfehen, daß das ganze untere Kirchenfchiff bis auf die chorſtuhl⸗ 
artigen Sitreihen an den Außenwänden, die wohl für Perfonen in befonderer 
Stellung beftimmt waren, den Srauen eingeräumt war. für die männlichen 
Mitglieder der Gemeinde blieben alfo nur die Pläße auf der Empore übrig. — 

Aus dem Jahre 1655 ftammt die anftelle eines älteren, 16355 ab- 
gebrannten Bauwerks aufgeführte Altftädter Kirche in Erlangen 
(Abbildg. 88 und 89) 5): Auf die typifche Sorm ihrer Anordnung, die in 
ihrer ftrengen Symmetrie etwas nüchtern wirft, wurde fchon oben hin- 
gewiefen. Auffällig ift bei der KLängenausdehnung des Innenraums, die 
an fich fchon eine beträchtliche Entfernung der Kinterften Banfreihen von 
dem Kanzelaltar mit fich bringt, die Tiefe des vor leßterem freigelaffenen 
Dlaßes, die, hier wie anderwärts, jedenfalls durch die befondere Art der 
Abendmahlsfeier bedingt wurde. 


16, Mitgetheilt durch Hrn. von Boeflin in Mugsburg. 
5) Mitgetheilt durch Hrn. Gen.-Direftionstath Sr. Seidel in Mänchen. 
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Don dem Arditeten der Sriedensfirche in Jauer wurde 3 Jahre 
fpäter, von 1657—58 audı die in Abbildg. 90—93 dargeftellte Sriedens- 
firche in Schweidniß!%) erbaut. Die ganze, allerdings erft allmählich 


Abbildg. 86 u. 82. 
Kirche zum Big. Kreuz in Augsburg. Erbaut 1653. 
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Abbildg. 88 u. 89. Altlädter Kirche in Erlangen. Erbaut 1655. 


zu ihrer jetzigen Geftalt gediehene Anlage bezeichnet gegenüber jener 
früheren Schöpfung in jeder Beziehung einen fehr erheblichen Sortfchritt. 
Den Kernbau bildet ein als Bafılifa angeordnetes Kreuz mit zwei um- 


%) Tach rg. 87 der Deutſchen Bauzeitung. Der Grundriß ergänzt durch Hen. Stadıbrrh. 
Schramm in Schweidnig. 
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laufenden Emporen-Reihen; und zwar ift diefe Grundform durch Kieutenant 
von Saebifch mit vollem Bemwußtfein der Dorzüge gewählt worden, die 
fih daraus fowohl für die Standfeitigfeit des Baues wie für die Eignung 
desfelben zu Predigtzwecten ergaben. Innerhalb des Oftflügels fteht der 
Altar, an der Nordoftele der Dierung die Kanzel; die Orgel hat auf 
einer etwas vorgefchobenen Empore des Weitflügels, der Taufitein in 
einem fapellenartigen Raume hinter dem Altar Pla gefunden. An diefen 
Kernbau ift dann — abgefehen von der die ganze Breite des Ditflügels 
einnehmenden Safriftei und einigen Dorhallen vor den Haupteingängen — 
zunächſt im Aeußeren eine Reihe von Kogen angefügt worden, deren 
Fußboden rd. 1,75 über dem inneren Kirchenboden liegt. Eine weitere 
Dermehrung der Sikpläge wurde fpäter dadurch erzielt, daß man zwifchen 
der I. und 2. Empore Meinere, zwifchen den Senitern der Außenwände 
liegende „Chöre“ einbaute, die nur die halbe Breite der Seitenfchiffe 
erhielten; ein „Schülerchor” wurde über der 2. Enipore der Oſtwand 
errichtet. So ift in der Kirche, in welcher ebemals nicht weniger als 
57 Hemeinden eingepfarrt waren, Raum für 5500 Sibpläße und 4500 Steh: 
pläße gefchaffen worden; die Befammtzahl der von außen nach innen 
führenden Thüren eimfchl. der Aufgänge zu den Emporen und Kogen 
beträgt 29. Die Dertheilung der Kirchgänger innerhalb des Raumes — 
namentlich die Art, in welcher die beiden Gefchlechter getrennt waren — 
ift nicht mehr mit Sicherheit zu ermitteln. Im allgemeinen fcheint es nach 
der Derzierung der betreffenden Brüftungen, dag die Kogen für die adligen 
Hutsherrfihaften, die Emporen für die einzelnen Gewerke der Stadt 
beftimmt waren, fo daß der untere Kirchenraum wohl hauptfächlich den 
Candgemeinden verblieb. Reiche malerifche Dekoration und eine Sülle von 
Ausftattungs:Stüden haben den urfprünglid; jedenfalls nur fehr fchlichten 
Eindrud der als Bedürfnigbau errichteten, zum Glück von neueren Neftau- 
rationen verfihont gebliebenen Anlage zu einem ungemein anziehenden 
geftaltet; auch ihre äußere, durch die ftinmungspolle Umgebung eines 
alten Sriedhofs gehobene Erfcheinung ift nicht ohne Reiz. — 

In ähnlicher Weife — vor allem durch den reichen Schmuck und das 
eigenartig alterthümliche Gepräge ihres im wefentlichen unberührten Innen⸗ 
raums — erwedt die Kirche zu Jdftein in Naſſau (Ubbildg. 94 u. 95)17) 
das Intereſſe des Kunftfreundes. Sie ift zwifchen 1667—77 durch den 
— in betreff der inneren Anordnung und der formalen Ausgeftaltung 
jedenfalls einer völligen Neufchöpfung gleich zu achtenden — Yılmbau 
einer ınittelalterlichen, aus dem 14. Jahrh. ftammenden Kirche gefchaffen 
worden und verdantt der Sreigebigfeit ihres fürftlichen Stifters nicht nur 
eine monumentale architeftonifche lusftattung mit Säulenarfaden von 
naſſauiſchem Marmor, fondern auch den bei älteren evangelifchen Kirchen 
geradezu einzig daftehenden Schmud monumentaler Wand: und Deden: 
ntalereien, die von der Band Joh. von Sandrart’s und des Malers 
Imrath aus Antwerpen herrühren. Nicht auf gleicher Höhe fteht ihre 


17) Mitgetheilt durch die Hrn. Baumann und Girndt in Idſtein. 
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Blick auf das übliche Querſchiff. Aeufere Anſicht von Nordof. 

Abbildg. 90-93. Erbaut durch 
‚Sogen. Feiedens irche Albrecht v. Sachiſch 
in Schweidnig. A6sr- 50. 
— 0m 

Theil des Kängendurdhfänitts. 
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Einrichtung für firchliche Zwecke; die Anlage der Emporen in Kämpfer 
höhe der Arkaden, fo daß die Brüftungen den unteren Theil der Bogen: 
Öffnungen verdeden, ift fogar eine fehr unglüdliche. Ueber die Gründe, 
welche zur Sreihaltung des ganzen mittleren Kirchenfchiffs von Sigbänten 
geführt haben, wäre eine nähere Unterfuchung erwünfcht. — 

Als eine im Maafftab vergrößerte und in architektoniſch entwidelter 
Geftalt durchgeführte Ableitung aus der beim Neubau der proteftantifchen 
St. Ulrichsfirche in Augsburg (Abbildg. 27) getroffenen Anordnung erfcheint 
die zwifchen 1678—80 durch den Stadtingenieur Melchior Heßler errichtete 
Katharinenfirche in Sranffurt a. M.!%) Der im halben Zehneck 

gefcloffene, gewölbte In⸗ 
nenraum wird auf 3 Seiten 
von einer zweigefchoffigen 
Empore umjogen; anna 
hernd in der Mitte des frei- 


Abbildg. 94 u. 95. Kircye in JoRein. 
Erbaut I662- 17. 


gebliebenen Cheils der vier- 

ten, füdlichen Seite fteht die 

Kanzel; Altar und Orgelba- 

ben ihren Platz im Often er» 

halten. &s ift demnach für 

eine nicht unerhebliche Anzahl von Pläßen der wiederholt erörterte Konflikt 

zwifchen den beiden Richtungennach Altar und Kanzel auch hier nicht vermieden. 

Troß diefes Uebeljtandes hat die Srankfurter Katharinenficche den 

Beifall der Zeitgenofen in nicht geringem Maaße gefunden — vornehmlich 

wohl zufolge des machtvollen und einheitlichen Eindruds, den ihr lichtes, 

weiträumiges innere gewährt. Den beiten Beweis hierfür liefert die 

Thatfache, daß fie in 2 rheinaufwärts gelegenen Städten Nachahmung ge 

funden hat. Um einen unmittelbaren Dergleich zu ermöglichen, fei in den 

Abbildungen 98 u. 99%) fogleich eine Darftellung der Dreifaltigkeits- 

F di iR der auf $. A genannten Schrift von Oscar Sommer entlehnt, der Grundritz durch 
Sen. Architeft Joh. Jacob Kieblein in Sranffurt a. IM. mitgeiheilt. 


) Die Anficht nach €. Burlitt's Gelchichte des Barodilils, der Brundriß mitgetheilt durch 
Sen. Stadtbaumeifter Hofmann in Worms. 
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Kirche zul Worms beigefügt, 
obfchon die letztere erft in 
den Jahren 1705—25 erbaut 
worden ift, alfo eigentlich bei 
den Schöpfungen des 18. Jahr- 
hunderts befprochen werden 
müßte. Ihr mit reicher Male 


\ 
Ubbildg. 96. u. 97. Katharinen-Kirdge i. Sranffurt a. IM. Erbaut 1678-80 durch Melchiot Befler. 


Abbildg. 98 u. 99. Dreifaltigfeits+Xicche in Wornis. 1209-25. 


rei gefchmücktes Gewölbe ift 
nur von Holz hergeftellt. Schr 
ähnlich beiden Bauten ift auch 
die anftelle des alten Netfcher 
aufgeführte, daher zumeift als 
Retfcherfirche bezeichnete Drei ⸗ 
faltigkeitsfirche in Speier. — 
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Bei der St. Johannis-Kirche zu Keipzig (Abbildg. 100),9) die den 
vorgenannten Bauten wenigſtens in der allgemeinen Grundform und in 
der Stellung von Kanzel und Altar verwandt ift, wenn fie auch auf eine 
Weſtempore fich befchräntt, ift diefe Dermandfchaft eine nur zufällige. 
Denn der Haupttheil des Bauwerfs ift bereits 1582—84 als Todtenfirche 
des ehemaligen Johannis-Sriedhofs ausgeführt worden. Im Jahre 1691 
ift dann gleichzeitig mit einer Dergrößerung der Kirche und dem Bau 
des Thurms ihre Emrichtung zur Pfarrfirche erfolgt. Das gegenwärfige 
Heftühl ftanmt fogar erjt aus der Zeit nach der Schlacht von 1815, bei 
welcher die Kirche hart mitgenommen worden war, dürfte aber in feiner 
Anordnung dem i. J. 1691 gefchaffenen Zuftande im wefentlichen entfprechen; 
jene Anordnug liefert, wie diejenige des Geftühls in der Kirche von 
Büdeburg (Abbildg. 56), ein Beifpiel für das auf 5. 25 an eriter Stelle 
erwähnte Hilfsmittel, den Nachtheilen einer weiteren räumlichen Entfernung 
zwifchen Altar und Kanzel zu begegnen. — 


Im legten Diertel des 17. Jahrhunderts — nachdem die ſchweren 
Wunden, welche der dreißigjährige Krieg dem materiellen und geiftigen 
Leben des deutfchen Volke ge: 
fchlagen hatte, wenigftens ober- 
flächlich verheilt waren — trat dann 
auch auf dem Gebiete des evan⸗ 
gelifchen Kirchenbaues wiederum 
ein Feiner Auffchwung ein. Man 

Abbildg. 100. St. Johannis-Kirche in Ketpzig. wagte ſich nicht nur häufiger an 
Erb. 1582—84. Dergrößert und neu eingerichtet 1691. größere Aufgaben und bemühte 
ſich, diefelben — foweit dies mit 

befcheidenen Mitten möglich war — fünftlerifch zu geftalten, fondern man 
verfuchte fih auch wieder in neuen, aus der Eigenart der gegebenen Er- 
forderniffe abgeleiteten Geftaltungen. Daß hierbei mehrfach eine Anlehnung 
an die Kirchenbauten der übrigen, in ihrer Entwicelung nicht geftörten 
Länder Europas ftattfand, ja daß einzelne von ihnen unmittelbar nadı 
geahmt wurden, fann nicht wundernehmen. Sußte doch einerfeits die ganze 
deutfche Bildung der damaligen Zeit, und nicht zuleßt die baufünftlerifche, 
vorwiegend auf den int Auslande gemachten Studien und war man doch 
andererfeits „bei dem Mangel eigener Kräfte noch mehr als früher dazu 
genöthigt, die Hilfe fremder Architelten und Ingenieure inanfpruch zu nehmen. 
Neben den Lliederländern waren es namentlich Wallonen und Sranzofen, 
die feit den Mafßregeln zur Unterdrüdung des Proteftantismus in ihrem 
Heimathlande immer zahlreicher — in ftärfftem Grade nach der i. J. 1685 
erfolgten, formellen Aufhebung des Edifts von Nantes — nadı Deutfch- 
land geführt wurden; auch talien jtellte nadı wie vor eine anfehnliche 
Schaar fünftlerifcher Kräfte. Aber jo groß der Einfluß diefer ausländifchen 
Architekten auf die formale Durchbildung der damals in Deutfchland 

a, Mitgetheilt durch Grm. Stadtbaudireftor hH. Licht in Keipzig. 
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errichteten Bauten war, fo wenig darf man den Antheil überfchäßen, den 
jte im großen und ganzen an der Weiterentwicelung der deutfchen evan⸗ 
gelifchen Kirchenbaufunft genommen haben. Selbſt wo fie fcheinbar Neues 
mitbrachten, fußte dies zumeift auf Keimen, die vordem auf deutfchem Boden 
entftanden waren. Wenigftens hat fich fein Gedanke lebenskräftig erwiefen, 
der nicht an die bereits vorhandenen, deutfchen Ueberlieferungen antnüpfte. 

Auf einer Ausbildung des zuerft in der Geftühl-Anordnung der Stutt- 
garter Schloßfapelle (Abbildg. 45) vertretenen Grundriß-Bedanfens, wie 
fie in den mittlerweile entftandenen 
niederländifchen Kirchenbauten vor- 
lag, beruhen die in den folgenden 
Abbildungen vorgeführten Kirchen 
in Zellerfeld und Düffeldorf. Bei 
beiden ift nicht,| wie fonft üblich, 
die Längsare, fondern die Quer— 
are des einfchiffigen Kanghaufes 
betont, in welcher der Kanzelaltar 





Abbildg. 103. Kirche in der Bolfer Straße zn 
Däffeldorf. Erbaut 1688. 


feinen Plaß erhalten hat. Während 
die Angehörigen der Augsburger 
Konfeffion fonft in der Regel den 
Altar an der in der Fatholifchen 
Kirche hergebrachten Stelle beließen 
und den aus der Anordnung feften 
Geftühls hervor gehenden Sorde- 





Kirche in Zellerfeld i. Harz. Erb. 1675—83. rungen dadurch genügten, daß fie 
die Kanzel dem Altar näherten oder 
mit ihm vereinten, ift hier der — von den Beformirten ganz allgemein 


bevorzugte — umgefehrte Weg eingefchlagen worden. lan hat die über: 
lieferte Stelle der Kanzel feftgehalten und den Altar mit ihr vereinigt. 

Die Kirche in Zellerfeld (Abbildg. IOI u. 102)2, von 1675—83 
in ſchweren, der deutfchen Benaiffance noch fehr nahe ftehenden Barod. 
formen erbaut, zeigte das Geftühl in 2, zur Are des Kanzelaltars ſenkrecht 
ftehenden Bauptgruppen vereinigt, denen auch die beiden, ganz außer- 
gewöhnlich tiefen Emporen entjprachen. Sie ift feit einigen Jahrzehnten 
durch €. W. Hafe in Hannover in eine dreifchiffige Hallenlirche von 
m Mitgetheilt durdy Hrn. Geh. Reg.⸗Rih. Prof. Hafe in Bannover. 
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üblicher Anordnung verwandelt worden, weil ihre Akuſtik eine mangelhafte 
war. Der auf der Kanzel ftehende Prediger vermochte, wie Br. Geh. 
Reg.Rth. Haſe angiebt, geradeaus fprechend, nur einem Theile der beiden 
feitliihen Gruppen fich verftändlich zu machen; wendete er ſich aber nach 
einer Seite, fo wurde er auf der entgegengefeßten Seite faum noch gehört. 

Bei der i. J. 1685 gebauten Kirche in der Bolfer Straße zu 
Düffeldorf (Abbildg. 105)2) hat das Syftem bereits diejenige Geftalt 
gewonnen, in der es demmächft während des 18. Jahrh. vielfach zur An- 
wendung gelangen follte. Die beiden Seiten des rechtecigen Raumes weichen 
in ihrer Länge nicht mehr fo weit von einander ab, wie in Sellerfeld. Die 
zweigefchoffig angelegte Empore umgiebt den Kanzelaltar auf 5 Seiten. 
Die 3 entfprechenden Gruppen des Geftühls aber find fo angeordnet, dag 
die Mehrzahl der Kirchenbefucher legterem gegenüber fit. — 

Daß gleichzeitig auch das Syftem des Langhausbaues wiederum zu 
einer ausgereiften Form fich entwicdelt hatte, weifen die in den Abbildg. 
104—107 gegebenen Darftellungen zweier größeren thüringifchen Kirchen 
nach — beides dreifchiffige Anlagen mit tiefem Chor, die, in den Haupt- 
abmeffungen nahezu überein ftimmend, nur durch die Ausgeftaltung der 
Einzel-Anordnungen fich unterfcheiden. 

Die um 1690 erbaute Trinitatis-Kirche in Sondershaufen (Ab- 
bildg. 104 u. 5)2) hält an dem Eindrude eines einheitlichen, durch leichte 
Arkaden getheilten Yaums, in dem die Empore als Galerie eingebaut ift, 
feft. Swar war diefer Raumgedante dadurch etwas beeinträchtigt worden, 
dag man über der Empore a nachträglich noch eine zweite fchmalere 
Empore b angelegt hatte; diejelbe ift jedoch bei einem i. J. 1892 durch 
HD. Stier in Hannover ausgeführten Berftellungsbau wieder befeitigt 
worden. Nur für die Orgel, deren hoher Aufbau bis an den Scheitel der 
über dem Mittelfchiff gefpannten Holztonne reicht, ift fie auf der Weſtſeite 
erhalten geblieben. Stattliche Doppelfreitreppen führen an beiden Kanafeiten 
unmittelbar zum Obergeſchoß empor. Obwohl die Sormen des Baues 
durchweg dem Barodftil angehören, weift derfelbe doch in manchen 
Motiven, fo in den Spigbögen der Senfter und Thüren, dem Ehorgewölbe 
uſw. noch gothifche Anklänge auf. — 

Die i. d. J. 1691 —1701 mit Bemußung älterer Theile erbaute Unter: 
firche in Sranlenhaufen (Abbildg. 106 u. 107)29 trennt die Schiffe da- 
gegen durch eine jo ſchwere, dreigefchoffige Arkade, daß die Deffnungen der 
legteren gegen den Mlittelraum faft logenartig wirfen — ein Eindrud, der 
durch den Einbau wirklicher Cogen mit reicher Bolzarchiteftur in der unterften 
Arkade noch verftärft wird. für den fürftlichen Hof find die beiden Ein- 
bauten bejtimmt, welche die geraden Seiten des Chors zwifchen Kanzel 
und Altar einnehmen. Bei der im ganzen fehr fchlicdıten Seftaltung des 
Aeußeren ift der bemerfenswerthe Derfuch gemacht, die dreigefchoffige 


— — — 


3) Mitgetheilt durch Hrn. Baurath ©. Moeller in Düffeldorf. 

=) Mitgetheilt durch Hrn. Prof. Hubert Stier in Bannover. 

9) Lach Dr. Lehfeldt, die Bau und Kunftdentmäler Thüringens. Der Grundriß ergänzt durch 
Brn. Bez. Binſtr. Bauermeifter in Srantenhaufen. 
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Anlage des Inneren dadurch zum Ausdruck zu bringen, daß die in je eine 
rundbogig geſchloſſene Blende zuſammen gefaßten Fenſter der 3 Geſchoſſe 
felbftändig behandelt find. — 


Abbildg. 104 u. 105, Trinitati-Mirdhe ie Sanderehomeer, Erb. 1690. 


Abbildg. 












































































































































Abbildg. 106 u. A07. Untertitche in Sranfenfaufen. Erbaut 1691--At0L. 

Als Kreuzkirche ift die zwifchen 1690—1702 erbaute St. Johannis» 

Kirde in Defjau (Abbild. 108)3) angelegt; doc ift infolge der Der- 
2) Mitgerheilt durch Ben. Reg.· u. Oberbrtb. Bummel in Deffau, 
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längerung des Oftflügels durch eine als Begenftüd zum Weſtthurm geftaltete 
Altarniſche und die Abtrennung der Querfchiff-Slügel bewirkt, daß der von 
dem Baudir. M. Grünberg in Berlin entworfene Bau im Inneren mehr 
den Eindrud einer Eanghaus-Kirche macht. Eine fichere Beherrfchung der 
zu löfenden baulichen Aufgabe fpricht auch bei ihm fich aus. — 

Kurz vorher war in Sadıfen, das fpäter der Entwidelung diefer 
Kirchenform eine fo befondere Pflege angedeihen laffen follte, das erfte Bei- 
fpiel einer Sentralanlage entftanden. Es ift die Meine, von 168488 
durch Hans Georg Roth „Tifchler von der Lößnig“ (angeblich nach dem 
Plane eines italienifchen Künftlers) erbaute Kirche zu Larlsfeld im 


Abbildg. 109. 


























Abbildg. 113. Abbildg. AUL m. Al2. 
Ehemalige Schloßfapeile irde in Mahlberg bei 
in Salydahlum, 1688-92. Karlsruhe. 1686-89. 


Abbildg. 109 u. AO. Kirche zu Carisfeld 
im Erzgebirge. Erb. 1684-88. 


Erzgebirge (Abbildg. 109 u. 110). Im Aeußeren als ein in die Länge 
gezogenes Achteck geftaltet, hat fie im Inneren annähernd die Sorm eines 
Quadrats mit abgefchrägten Eden. In die Ießteren find die balfonartigen 
Emporen verlegt. Der Altar ift mit der Kanzel, die aus der hinter ihm 
liegenden Wand entfpringt, und dem Orgelchor, der im oberen Theile 
diefer Wand als Niſche ſich öffnet, zu einer wirfungsvollen, von fünftlerifcher 
Empfindung zeugenden Gruppe vereinigt. — 

Als Beifpiel einer Meineren Kirche, die wie jene zu Roda wiederum 
dem Dorbilde der Karlshofer Kirche in Prag folgt, mag die in Abbildg. 
111 und 112 dargeftellte, i. d. J. 1686—89 erbaute Kirche in Mahlberg 
b. Karlsruhe”) vorgeführt werden. 


=) Nadı Dr. R. Ste che, Veſcht. Darf. d. älteren Banı u. Kunkdenfmäler d. Känigr. Sachfen. 
9) Mitgetheilt durch Hrn. Brih. Diemer in Karlsruhe. 
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Don den auch in diefen Seitabjchnitt zahlreich entftandenen Schloß: 
fapellen fei hier einzig diejenige von Salzdahlun bei Wolfenbüttel 
(168897) erwähnt. Denn fo wichtig die betr. Bauten, von denen nur 
diejenigen zu Gotha, Sriedrichswerth, Weißenfels, Eifenberg, Zeit und 
Coburg in Thüringen, zu Serbſt, Morigburg, Oranienburg ufw. 
genannt feien, durch ihre formale fünftlerifche Seftaltung auch für die allgemeine 
Architekturgefchichte find, fo fpricht fich Doch in feinem derfelben ein aus dem 
Streben nach eigenartiger Geftaltung der proteftantifchen Kirche hervor: 
gegangener, neuer Gedanke aus. 

Leßteres aber ift in der Schloßfapelle zu Salzdahlum der Sal, 
von der leider nur die in Abbild. 113 wiedergegebene Brundrig-Skizze®) 
auf uns gefommen if. Die Kanzel ftand demnach in einer Ede des 
quadratifchen Kuppelfaals, deifen gegenüberliegende beiden Seiten mit 
Cogen verfehen waren. Eine derartige Stellung der Kanzel, bei welcher 
der Redner den ganzen Raum in annähernd 
gleichmäßiger Weife beherrfcht, war allerdings 
fchon vorgebildet in der „Winkelhakenkirche“ von 
Freudenſtadt (Abbildg. 65); fie hat ſich ungefucht 
bei jenen aus dem Mittelalter ftammenden (neuer: 
dings mehrfach; nachgeahmten) zweifchiffigen 
Kirchenergeben, deren Chor unfymmetrifch einem 
diefer Schiffe fih anfügt — fo 3. 8. bei der 
Tücolai-Kirche in Srankfurt a. M. Sie für einen 
einheitlichen freien Raum zu verwenden, ift da- 
a — gegen, foviel bekannt, zum erftenmale von dem 

Plauen i. vd. 193,  Architeften des Salzdahlumer Schloffes, dem 

damaligen herzoglich braunfchweig. „Bauvogt“ 
Herm. Korb, verfucht worden und erft neuerdings bei amerifanifchen Kirchen 
wieder in Anwendung gefonmen. — Der Altar der Kapelle ftand vermuthlich 
in der Are der Außenwand. Ueber die Stellung des Geſtühls, welche 
fennen zu lernen befonders intereſſant gewefen wäre, fehlt jede Andeutung; 
vielleicht war in diefem Salle überhaupt fein feites Geftühl vorhanden. — 

Ein weiterer Derfuch, die proteftantifche Kirche als Zentral-Anlage zu 
geftalten, liegt in der 1695 nach einem Entwurfe von Michael S$rober 
begonnenen, aber erft 1722 zur Dollendung gelangten £utherfirche zu 
Plauen i.D. (Abbild. IIY)®) vor. Der Derfuch ift noch ziemlich ungefchickt 
ausgefallen; die beiden fich durchdringenden Schiffe haben bis zu einem 
gewiffen Grade ihre Selbftändigfeit bewahrt und der Eindrud des Innen— 
raums läßt an Einheitlichfeit zu wünfchen übrig. Aber gerade diefe Un- 
beholfenheit der Anlage läßt im Derein mit der formalen, im wefentlichen 
noch ganz fpätmittelalterlich gedachten Ausgeftaltung des Bauwerks darauf 
Schließen, daß man es hier mit einer auf deutfchem Boden entftandenen, 
jelbftändigen Schöpfung zu thun hat. 


) Nach keonh. Sturm, Architeftonifche Reiſegedanken. 
=) Nach Dr. R, Steche, Beſchr. Darft. d. älteren Baus u, Kunſtdenkmäler d. Könige. Sachfen. 
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Mehre andere, gleichzeitig errichtete Bauwerke, denen der nämliche 
Gedanke zugrunde liegt, haben denfelben dagegen unzweifelhaft fremden 
Dorbildern entlehnt. 

Die von 1690—98 erbaute, deutfh,reformirte Burgfirche zu Königs- 
berg i. P. (Abbildg. 115 u. 116)®) ift eine unmittelbare Nachahmung der 
i. J. 1649 begonnenen Neuen Kirche im Haag; nur dag das holländifche, 
faft um *3 Meinere Bauwerk den Gedanken der Zentral-Anlage firenger 
durchgeführt zeigt, indem bei ihm auch in der Längsare 2 abfidenartige 
Erweiterungen mit Sitzplätzen angeordnet jind. Bei der Königsberger Kirche, 
deren Architeft nicht bekannt ift, findet fich eine ſolche Erweiterung nach 
der £ängsare nur auf der Oftfeite; fie ift jedoch nicht zu Sitzplätzen aus- 
genußt, fondern enthält einen, um einige Stufen über den Kirchenboden 
erhöhten Nebenaltar, an welchem die Trauungen ftattfinden. Am entgegen 


Abbildg. 1.5 u. 116. Deutfdhrrefornuirte Kirche (jogen. 
Burgkirche) zu Königsberg I. Pr. Erb. 1690-98. 


gefegten Ende liegt der (unvollendet gebliebene) Thurm. Die Dede ift 
als flache Holzdecke geftaltet. 

Dermuthlich ift auch der Entwurf der von 1695—1703 erbauten 
Parocialfirche in Berlin (Abbildg. 7—11Y)) als einfache, nahe 
liegende Ableitung aus jenem holländifchen Baugedanten, nicht aber — wie 
man angenommen hat — als Nachahmung der von Bramante gefchaffenen 
Kirche Sta. Maria della Consolazione in Todi entftanden. Kür Deutfchland 
bedeutet diefer Entwurf Arnold Nering's troßdem eine Chat, die als 
Dorläuferin der fpäteren Leiftung Georg Bähr's an der Dresdener Srauen« 
firche angefehen werden muß. Denn es war in derfelben nicht allein das 
Motiv einer als Zentralbau geftalteten proteftantifchen Predigtfirche klarer 


®) Hadı einer Aufnahme des Urchiteften Brostomsfi in Königsberg. Die Fahade nadı 
Photographie. “ 

9) Der Grundriß nach Ihrg. IN85 d. Deuffchen Yauzeitung. Die Saffaden nad; älteren, in dent 
Werte von Oscar Sommer wiedergegebenen Xupferichen. 
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und folgericytiger entwidelt, als bisher gefchehen war, fondern es war 
audı das Wefen einer folchen Anlage in der geplanten Safjade mit ihrem 
aus 4 Kalbkuppeldächern entfpringenden Mittelthurm wirffam zum Ausdrud 


Abbildg. 1-19 jen v. U. Dering. 
Ausgef. 1695—1 d. Gerlach. 


Urfpränglich geplante Saffade. 
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re ” am Turdent * 
Zur Ausfahrung getommene Saffade. Anordnung vor dem Umbau v. A884. 


gebracht; nicht minder war es ein für den damaligen Stand der deutfchen 
Technik fühner und verdienftvoller Gedanke, die Kirche als monumentalen 
Gewölbebau zur Ausführung zu bringen. 


72 Evangelifhe Kirchen in Deutſchland. 


Bätte der Meifter, der furz nach Beginn des Baues (im Oftober 1695) 
ftarb, fein Werk felbft zu Ende führen können, und wäre es gelungen, die 
hierzu erforderlichen Baugelder herbei zu fchaffen, fo würde Berlin fchon 
damals eine evangelifche Kirche erhalten kaben, die Anfpruch hatte, unter 
den hervorragenderen Baudenfmälern Deutfchlands genannt zu werden. 
Die von feinem Schüler Martin Grünberg geleitete Ausführung ift 
— hauptfächlich wohl, weil zufolge der riefigen Aufwendungen für andere 
gleichzeitige Bauten nur fehr dürftige Mittel zur Verfügung geftellt werden 
konnten — leider weit hinter dem urfprünglichen Plane zurüd geblieben. 
Unter wefentlicher Einfchränftung der Höhenabmeffungen wurde auch die 
Architetur der Saffaden entfprechend vereinfacht; fie zeigt mit ihren Strebe- 
pfeilern und den rohen, maaßwerfartigen Senfter-Einfäen wiederum fpät- 
gothifche Anklänge. Es fielen auch der Mitteltkurm und die Halbfuppel- 
dächer, an deren Stelle 2 abgewalmte, fich freuzende Satteldächer traten; 
die Churmfaffade der Weftfront wurde der Kirche erft ein Jahrzehnt nach 
ihrer Dollendung unter König Sriedrich Wilhelm J. Hinzugefügt. Im 
Inneren famen nur die 4 Burtbögen mit den 4 Halbkuppeln in den Slügeln 
zur wirflichen Einwölbung; das Mittelgewölbe wurde, nachdem es während 
der Ausführung eingeftürst war, nur in Bolzfonftruftion hergeftellt. 
Emporen fcheinen urfprünglich überhaupt nicht beabfichtigt gewefen zu 
fein. Später wurde, um eine möglichft große Zahl von Kirdigängern 
unterbringen zu fönnen, der ganze Innenraum mit einer doppelten, rd. 4m 
tiefen Empore umzogen, welche die Wirkung des Innenraums natürlich 
vollftändig vernichtete. Bei einem neuen Ausbau i. J. 1838,59 murde 
fodann die nicht viel glüclichere Anordnung getroffen, welche Abbildg. 117 
zeigt. Ein neuerer, i. J. 1884/85 durch die Baumeifter Knoblauch & Wer 
ausgeführter Umbau, hat fämmtliche vorhandenen Emporen bejeitigt und 
nur im Weſtflügel eine neue, in gefchwungener Umrißlinie geftaltete Orgel: 
Empore eingefügt. Bei diefer Gelegenheit wurde auch der alte Kanzel. 
altar entfernt und im Oſtflügel ein neuer felbftändiger Altar aufgeftellt, 
während die Kanzel ihren Plat an der Südoſtecke der Dierung erhielt. 


Das 18. Jahrhundert. 


Das 18. Jahrhundert, insbefondere die erfte Hälfte desfelben, if für 
Deutfchland der Zeitabfchnitt, während defjen die Firchliche Baufunft des 
Proteftantismus von der Knospe zur Blüthe fich entfaltet hat. Sind doch 
in diefer Zeit zugleich auf einem anderen Gebiete religiöfer Kunft, dem- 
jenigen der Kirchenmufif, die Schöpfungen eines Joh. Sebaftian Bach und 
feiner Nachfolger entftanden, welche die Welt noch heute als den reinften 
und höchften Ausdrud proteftantifchen Empfindens betrachtet. Wer die 
damals errichteten evangelijchen Kirchen mit fachlicher, von feinem ftiliftifchen 
Dogma getrübter Unbefangenheit würdigt, wird anerfennen müffen, daß 
auch hier ein gleiches Einpfinden nach Derförperung ringt. Die Ungunft 
der bereits in der Einleitung erwähnten Verhältniſſe hat es freilich mit 
ſich gebracht, daß die Architeften ihren Werfen nur in feltenen Sällen jene 
fünftlerifch abgeflärte und ausgereifte Geftalt haben verleihen fönnen, zu 
welcher der in einer idealen Melt fchaffende, von äußerlichen Rüdfichten 
nahezu unabhängige Tondichter um fo vieles leichter fich empor zu ſchwingen 
vermag. An ernfter Dertiefung in die zu lsſende Aufgabe und an dem 
Willen, das Höchfte zu leiften, haben es die Beften unter ihnen dagegen 
durchaus nicht fehlen lafjen. — 

Wie vorher nachgewiefen worden ift, hatte das Streben, zu einer eigen- 
artigen Anordnung des evangelifchen Kirchengebäudes zu gelangen, fchon 
die Baumeifter des 16. und 17. Jahrhunderts zu fo zahlreichen und mannich- 
faltigen Derfuchen veranlaßt, daß es für ihre Nachfolger auf diefem Gebiete 
faft nur um eine weitere Entwicelung der vorhandenen Keime fich handeln 
konnte. In der That hat die gefammte, hierher gehörige Bauthätigfeit 
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Deutfchlands im 18. Jahrhundert, die bei der fortfchreitenden Geſundung 
der wirthfchaftlichen Derhältniffe und bei der ftetigen Zunahme der ftädtifchen 
Bevölkerung eine ziemlich umfaffende war, im weſentlichen auf diefes Ziel 
fih gerichtet. &s fehlt zwar vonfeiten der Theoretifer nidıt ganz an neuen 
Gedanken und Porfchlägen. Die in fchöpferifcher Wirffanteit ftehenden 
Architeften, deren Können allmählich wiederum bis zur vollen Sicherheit 
des technifchen und fünftlerifchen Schaffens erftarft war, haben von diefen 
Dorfchlägen jedoch verhältnigmäßig wenig Gebrauch gemacht, fondern ein 
ausreichend dankbares Feld darin gefunden, die bereits erprobten Grund⸗ 
motive des epangelifchen Kirchenbaues fowohl in künftlerifcher Beziehung 
wie auch nach den SBefichtspunften der Swechmäßigkeit zu immer größerer 
Dollendung auszugeftalten. 

Daß lebtere Geſichtspunkte bei der Mehrzahl der ausgeführten Bauten 
in den Dordergrund traten, hängt bis zu einem gewiffen Grade mit der 
ganzen Geiftesart des Seitalters zufammen, in welchem der Srivolität der 
Höfe und des höftfchen Adels eine um fo ftrengere, etwas fchwerfällige 
Bedachtſamkeit des Bürgerthums und der Kandberölferung gegenüber jtand. 
Zur Bauptfache ift es aber durch jenen, nicht oft genug zu betonenden 
Umftand verfchuldet, daß die betreffenden Kirchen eben nicht als Denkmal: 
fondern nur als Bedürfnigbauten errichtet worden find. Keinesfalls darf 
man hieraus die Solgerung ableiten, daß den deutfchen Architekten des 
(8. Jahrhunderts beim Bau evangelifcher Kirchen fünftlerijche Siele über: 
haupt fern gelegen hätten. Denn man darf ebenfowenig die vorhandenen, 
beſſeren Beifpiele überfehen, wie man die Srage außeradıt lajfen kann, 
welche Gründe die bei gleichzeitigen Profanbauten als Künitler erften 
Ranges bewährten Meifter wohl zu einer fo feltfamen Auffaffung bewogen 
haben follten. 

Nicht geringen Dorfihub hat jenes viel verbreitete Dorurtheil in 
jüngfter Seit auch noch dadurch erhalten, daß durch €. Gurlitt's Ge— 
jchichte des Barockſtils und die hieran fich anfchliegende Deröffentlichung 
O. Sommer’s die litterarifchen Auslaffungen eines Mannes wieder ans 
Licht gezogen worden find, der — zu den oben erwähnten Theoretifern 
gehörend — die Sragen des evangelifchen Kirchenbaues in durchaus em: 
feitiger Weife beleuchtet hat. Es find die beiden, feither oft genannten 
Schriften Leonhard Sturm’s — Werte, die als ein werthvolles Zeugniß 
für die Zuſtände ihrer Entitehungszeit allerdings in jeder gefchichtlichen 
Erörterung des betreffenden Stoffs eine hervorragende Rolle fpielen müſſen 
die jedoch durchaus nicht als Ausdruc der allgemeinen Anfchauungsweife, 
gejchweige denn als Probe für das Geitaltungsvermögen jener Seit gelten 
fönnen. 


Leonhard, Ehriftoph Sturm ift (nach Gurlitt's Angaben) um 1669 
in Altdorf b. Nürnberg geboren worden und tritt zuerft als Profeffor der 
Mathematif an der Akademie in Wolfenbüttel auf. Die Architektur, deren 
auf eine in Formeln gefaßte Derhältnißlehre hinauslaufende Theorie damals 
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ja allgemein als ein Theil der Mathematik galt und in Lehrbüchern dieſer 
Wiſſenſchaft Aufnahme fand, hatte er unter Nic. Goldmann (an der Aka— 
demie in Keyden?) ftudirt, iu Wirklichkeit aber wohl nur wenig ausgeübt; 
er ift auf die „Practicos” unter den Baumeiftern fchlecht zu fprechen und 
ſucht ihnen bei jedem Anlaß die Ueberlegenheit feiner Kenntniffe fühlbar 
zu machen. Don Wolfenbüttel fiedelte er i. J. 1700 als Profefior an die 
Univerfität zu Sranffurt a. ®. über; in die Zeit feiner dortigen Wirkfamfeit 
fallen die heftigen Aeußerungen feiner Gegnerfchaft gegen Schlüter, über 
den er nach dem verunglüdten Münzthurmbau als Sachverftändiger mit 
zu Gericht faß. Im J. 1711 öffnete fich ihm endlich Ausficht auf Be- 
thätigung als ausübender Architeft; er wurde als fürftl. Baudireltor nad 
AMeclenburg- Schwerin berufen, wo er u. a. das Jagdſchloß in Neu 
ftadt a. d. Elde erbaut haben foll. Sein Leben bejchloß er i. J. 1729 als 
herjogl. braunfchweigifcher ®berbawdireftor zu Blanfenburg a. H. 

Don den zahlreichen Deröffentlichungen, in welchen der ftrebfame und 
feinesfalls unbedeutende Mann den Baupttheil feiner Wirkſamkeit entfaltet 
hat, fommt hier zunächft eine kleine Schrift inbetracht, die nur 29 Seiten 
Tert mit 9 Kupfertafeln (in Sedez) umfaßt. Sie führt den Titel: „Leonh. 
Ehr. Sturms, Sürftl. Meclenb. Bau-Directoris Architeftonifches Be- 
denken von proteftantifcher kleinen Kirchen Sigur und Ein- 
richtung. An eime Durchläuchtige Perfon über einem gewiſſen Lafu 
geftellet und als eine offtmals vorkommende Sache zum gemeinen Außen 
im Drud gegeben. Mit dazu gehörigen Kiffen. Hamburg bei Benjamin 
Scillern, Buchhändl. im Dohm, 1712.” Datirt ift die Schrift aus 
Schwerin, den 9. November I711; fie ftammt alfo aus der Zeit, da ihr 
Derfaffer foeben feine neue Stellung angetreten hatte. 

Ihrem Swede nach ift fie laut Sturms eimleitenden Worten, ein im 
(mittelbaren) Auftrage des fürften abgegebenes Gutachten über den 
„Brundrig einer vorhabenden neuen Kirche” — „was von diefem dessein 
zu halten fei, ob der Architekt darin nach den Reguln der Baukunſt ver- 
fahren habe, und daforen ſolches nicht wäre, wie ein beffer dessein zu 
formiren und endlich, im Fall das Mauerwerf um die Kirche fchon ftünde, 
wie die innere Austheilung beſſer anzuftellen fein mögte“. — Es ift zur 
Beurtheilung der Schrift, welcher Gurlitt und Sommer die von ihnen 
mitgetheilten Grundriß- Entwürfe Sturms ausfchlieglich entlehnt haben, 
jedoch nothwendig, feftzuftellen, daß diefes ihm angeblich auferlegte Pro- 
gramm feines Butachtens eine Spiegelfechterei war. Der „porhabende” 
Neubau, die Nicola: oder (fog.) „Schelffirhe” in Schwerin war 
nämlich (nach Fromm's Ehronif der. Stadt Schwerin) bereits i. J. 1708 
begonnen worden und i. J. 1711 „bis auf die innere Derzierung“ vollendet. 
Demnach fonnte in Wirklichkeit einzig der lebte Punkt des Programnıs 
infrage kommen: auf die übrigen Punfte deffelben hat Sturm das But: 
achten offenbar nur ausgedehnt, un fein fachliches Wiffen und Können in 
das hellfte Kicht zu fegen und dadurch feinem neuen fürftlichen Brodherrn 
um fo wirfjamer fi} zu empfehlen. Es ift gleichjan ein architeftonifches 
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Seuerwert, das er vor ihm und der Welt in Scene feßt. Daß es ſich 
dabei vorzugsweife um die Abwehr von Angriffen handelte, die ihm 
— vermuthlich vonfeiten der über feine Berufung ungehaltenen einheimi« 
ſchen Architeften — zutheil geworden waren, erfährt man aus einer 
fpäteren Aeußerung Sturm’s, in welcher er fein „Tractätgen“ als eine 
„Apologie wider unvernünfftige Splitterrichter” bezeichnet. Es ift aber 
auch deutlich aus der Gereiztheit einzelner, von ihm in die Schrift ein» 
geftreuter Bemerkungen heraus zu lefen. So, wenn er, nad} einer Aus» 
einanderfegung über die den Kirchen (mit Rückſicht auf das erforderliche 
Anfteigen der Emporen und die durch letztere beeinträchtigten Senfter) zu 
gebende Höhe, fagt: „Ich forge aber, daß wenig Baumeifter bei Anord- 
nung ihrer Kirchen daran gedenden, ja wohl die wenigften es verftehen, 
und dennoch foll man folche Herrn vor habile Practicos halten und fich ver- 
gnügen, wenn fie andere nur als ungebräuchliche Theoreticos pafjiren laffen.” 

Der Kirchengrundriß, von dem die Sturm’fchen Darlegungen ausgehen 
(nach der Sromm’fchen Chronik wahrfcheinlich ein Entwurf des mit fämmt- 

lichen Bauten in der Schweriner 

Sturu’s Neuftadt beauftragten Ingenieur: 
Abänderungsrdorfälag. Capitains Aunk) ift in Abbildg. 

120 dargeftellt. Intereſſant an 

ihm ift weniger die freuzförmige 

Anlage, welche ja fchon wieder: 

holt dagewefen war, fondern die 

Art, wie die Benußung der Kirche 

gedacht ifl. Ausgangspunfte für 

die Anordnung der Emporen und 

Abbildg.’120 u. 21. Entwärfe zur Nicolai · . in Schwerin. des Geftühls find nämlich die 

Kanzel und der Fürſtenſtuhl ge 

wefen, die an 2 entgegengefeßten Eden der Dierung liegen. Zu der hier- 

durch gegebenen Diagonal-Are annähernd fymmetrifch, find alsdann die 

Emporen angelegt worden, die auf alle 4 Kreusflügel fich erftredten und im 

N. S. und W. zweigefchoffig fein follen; unter dem im Oftflügel an- 
genommenen Schüler-Chor liegt der Altar. 

Sturm tadelt an diefem Grundriß zunächft die Freuzförnige Anlage, 
die er als die ungünftigfte unter allen überhaupt für eine Kirche infrage 
fommenden Brundformen anfieht, und der er insbefondere folgende Dor- 
würfe macht. 1) Im Verhältniß zu der unterzubringenden Menfchenzahl 
erfordere fie den größten Aufwand an Umfafjungsmauern. 2) Der in 
einem $lügel aufgeftellte Altar bleibe für einen Theil der Kirchgänger über- 
haupt, die Kanzel für die auf einer oberen Empore Sitenden unfichtbar. 
3) Die fcheinbar aus einer Anzahl kleinerer Gebäude zufammen gefeßte 
Kirche werde „fein majeftätifches Anfehen“ haben; auch könne man an ihr 
„feine große und vollfommene Kompofition von Colonnaten“ anbringen. 
4) Die 4 großen Kehlen des Dachs würden bald zu Schäden des letzteren 
Deranlafjung geben, falls es nicht etwa mit Kupfer gedeckt würde. 5) Der 
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Mittelraum des Inneren werde troß der I7 großen Senfter nicht Licht genug 
erhalten, da leßtere mit dem Altar und den Emporen verbaut würden. — 
An der „inwendigen Austheilung” wird neben dem fchlechthin als unan- 
nehmbar bezeichneten Mangel an „Wegularität und Symmetrie” in der 
Anordnung des Geftühls, die Sturm zu dem höhnifchen Zweifel veranlaßt, 
ob der Erfinder auch ein in der Kunft ordentlich unterwiefener Architeft 
fei, noch befonders gerügt, "daß die gewählte Stellung der Kanzel diefe 
zumtheil auch den Blicken der unter der erften Empore Sißenden entziehe, 
daß der Sürftenftuhl zu Mein fei und daß der Zugang zu diefem anfcheinend 
„durch alle Leute” führen folle. 

Abbildg. 121 zeigt dann, welche Abänderung der inneren Anordnung 
Sturm für nöthig hält, um die Kirche für ihren Swed allenfalls noch 
brauchbar zu machen, wenn es auch unmöglich fei, eine „Austheilung” 
zu erfinnen, „welche Bauverftändigen ein völliges Dergnügen gebe“. Die 
Kanzel ift in die Are einer „Colonnata” geftellt, welche die Dierung von 
dem zum Abendmahl-Ehor ausgebildeten Oſtflügel trennt. Oberhalb diefer 
Kolonnade und der beiden Beichtftühle, welche an den Seitenwänden des 
Ehors liegen, befindet fih em Ehor für die Prediger und darüber in 
einem zweiten Geſchoß der Schülerchor (mit der Brgel?). Die beiden 
Seitenflügel des Kreuzes follen ganz mit einfachen, aber ftarf anfteigenden 
Emporen ausgefüllt werden, der Weitflügel in 2 Sefchoffen den Sürften- 
ftuhl fowie die Site der Kapaliere und Hofbedieniteten enthalten. Um 
diefe Emporen bequemer und unmittelbar von außen zugänglich zu machen, 
wird vorgefchlagen in den beiden vorderen, einfpringenden Winkeln des 
Gebäudes nachträglich noch befondere Treppenhäufer einzufügen. 

Zwiſchen jene erfte Kritif und diefe Abänderungs-Dorfchläge find nun 
7 für diefelbe Bauftelle entworfene Grundriß⸗Skizzen eingefchoben, mit denen 
Sturm — obwohl er ſich von dem „fonft unter denen architectis leider 
allzuoft zu findenden pruritus contradicendi und einiger Art von Neid“ 
durchaus frei fühlt — doch nachweifen will, daß es ein Keichtes gewefen 
wäre, für die vorliegende Aufgabe „einen viel bejjeren und den guten Reguln 
der Architeftur gemäßeren“ Grundriß zu erfinden. 

Es würde zu weit führen, hier auf jede einzelne diefer, in den Abbildg. 
122—28 wiedergegebenen Skizzen und die Bemerkungen einzugehen, mit 
denen Sturm fie begleitet. Daß die von ihm gewählten Srundmotive 
fämmtlich entweder auf einen Zentralbau oder doch eine dieſem naheftehende 
gedrängte Anlage hinzielen, war wohl fchon durch die Bauftelle bedingt. 
eben dem gefchloffenen und dem durch Dorbauten erweiterten Quadrat 
findet fid} der Kreis, das Achteck und das Dreied. Für die beften Grund: 
formen erflärt Sturm jedoch die „Winkelhafen- Kirche” (nach dem Muſter 
von Sreudenftadt), die durch eine Vorhalle, eine Predigerwohnung und 
einen zentral geftellten Thurm äußerlich zu einem Quadrat ergänzt ijt 
(Abbildg. 128) und die Querhaus-Anlage (Abbildg. 127), die in diefer Aus- 
bildung freilich auch nichts anderes ift, als eine der von ihm fo heftig 
befehdeten Kreuztirchen. Der Altar fteht überall in der Are (in Abbildg. 128 
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natürlich in der Diagonal-Are) die Kanzel meift über und hinter ihm — 
in Abbildg 125 jedoch links vor dem Altar und in Abbildg. 125 in der 
Are der einen Dreieckſeite. In den beiden letzten Sällen hat fie ein Gegen- 
ſtück in dem Sürftenftuhl erhalten, deffen Unterbringung dem Architekten 
meift einige Schwierigkeiten bereitet hat. Die natürlichfte Cage — der 
Kanzel gegenüber — hat er in Abbildg. 127 und 128; in Abbildg. 122, 
123, 124 und 126 hat er der Symmetrie wegen in 2 Theile getrennt 
werden müjjen, die feitlich zunächft dem Altarplaße liegen oder (in Abbildg. 

129) die Emporen der übrigen Kirchgänger 

einfchließen. Leßtere find durdiweg zweigeſchoſſig 

und ftart anfteigend angenommen, fo daß die 





Abbildg. 125. 





Abbudg. 124 
Abbildg. 122--28. Kirden-Entwärfe von Ceonhard Stun. II. 






Kirchen eine ziemlich bedeutende Höhe erhalten 
müjfen; in der , Winkelhaken · Kirche“ (Abbildg. 128) 
ift fogar noch eine dritte, ſchmalere Empore vor- 
gefehen. Der Schüler: und Orgel-Ehor foll meift dem Altar gegenüber, 
hinter der oberften ‘Empore, in Abbildg. 127 über dem Kanzelaltar und 
in Abbildg. 128 über dem Sürftenftuhl Pla finden. 

Will man der Leiftung des Derfaffers Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
fo muß man fie matürlih aus feinem eignen Standpuntt beurtheilen, 
d. h. abjehen von jeder gefcichtlichen Ueberlieferung und ausschließlich 
Swedmäßigfeits-Rüdjichten ins Auge faffen. Auch nach diefer Richtung hin 
läßt fich an den Entwürfen, namentlich an den Eingängen und Treppen: 


Abbildg. 125. 
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anlagen derjelben, gar Manches ausfegen. Dennoch muß man nicht mur 
die volle Klarheit rühmen, die Sturm hinfichtlich der betreffenden, an ein 
evangelifches Kirchengebäude zu ftellenden Anforderungen ſich errungen 
hat, fondern man fann auch nicht in Abrede ftellen, daß feine Dorfchläge 
einzelne neue und fruchtbare Gedanken enthalten. Der bemerkenswertheſte 
unter diefen ift jedenfalls der, dag Sturm — im Gegenſatz zu dem üblichen 
Aichtungswechfel des Geftühls, bei dem die Kirchgänger ſich theilweife 
unmittelbar ins Geſicht fehen, — überall eine fonzentrifhe Anordnung 
der. Banfreihen durchzuführen ſucht. Bekanntlich hat diefes Motiv, das 
auch von Bähr und feiner Schule vielfach angewendet worden ift, erft 
fürzlich wieder die Beachtung deutfcher Architekten gefunden, nachdem Eng: 
länder und Ameritaner es mittlerweile aufgenommen und ausgebildet haben. 
Traurig ift es um die fünitlerifche Seite der inrede ftehenden Hirchen- 
pläne beftellt. Wenn fchon der Tert der Schrift ergiebt, daß ihr Der- 
faffer unter Baukunſt nichts anderes verfteht, als die Außerliche Anwendung 
erlernter „Reguln“ und daß fein Urtheil über den äfthetifchen Werth diefer 
oder jener Anordnung im wefentlichen ftets darauf Hhinausläuft, ob fich 
eine „Colonnata bequem anbringen” läßt, jo laffen die Skizzen vermuthen, 
dag er bei ihrer Aufftellung an die Erfcheimung der geplanten Bauten 
wenig oder gar nicht gedacht hat. In der Faſſade dürften Abbildg. 127 
und 128 noch am erträglichften fich geftalten laſſen, während die un- 
organifche Derbindung des Thurms mit dem hohen Kirchengebäude bei 
den übrigen eine Löfung fchwierig und bei Abbildg. 126 nahezu unmöglich 
erfcheinen läßt. Die Wirkung der Innenräume müßte faft bei allen Bei- 
jpielen jo unglüdlich ausfallen, daß man an der Fähigkeit des Verfaſſers, 
jih in Raumgedanken zu ergehen, überhaupt zweifeln darf. Als einen 
wirklichen Künftler fann man ihn nach alledem unmöglich betrachten. 
Don einzelnen beiläufigen Bemerkungen der Sturm’fchen Schrift, die 
infofern interefjant find, als fie die gleichzeitigen Zuſtände des deutfchen 
Kirchenbauwejens beleuchten, ift eine, auf den Abfchluß des Ehors in 
ehemals fatholifchen Kirchen bezügliche Angabe bereits auf 5. 27 erwähnt 
worden. &s ſei hier noch eine zweite ähnliche Bemerkung angeführt, in 
welcher gefagt ift, daß die Kreuzform der Kirchen von langer Seit her 
unter den Proteftanten, namentlich der Kutherifchen Kirche fo beliebt ſei, 
dag fie faft als wefentliches Erforderniß eines chriftlichen GBotteshaufes 
angefehen werde. Kreuzfirchen aus dem 16. und 17. Jahrhundert find 
jedoch heute ziemlich felten geworden. Es muß demnach mittlerweile ein 
großer Theil der damals vorhandenen Botteshäufer aus jener Zeit unter- 
gegangen fein — ein Beweis, daß unfere Kenntniß des älteren evange- 
lifchen Kirchenbaues auf recht unvollſtändigen Grundlagen beruht. — 
Eine werthoolle Ergänzung der im Dorftehenden befprochenen Sturm: 
chen Schrift bildet fein 6 Jahre fpäter, im Derlage des befannten 
Augsburger Kunfthändlers Jeremias Wolff, erfchienenes größeres Werft: 
„DPolltändige Anweiſung alle Arten von Kirchen wohl an: 
zugeben.” Das 59 Soliofeiten und 22 Kupferplatten umfaffende Buch, 
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das nicht nur proteftantifche fondern auch fatholifche Kirchen und 
gelegentlich der leßteren den Bau größerer Kuppeln behandelt, ſcheint 
einigen Beifall gefunden zu haben, da es wiederholt aufgelegt worden ift. 

Wie in feinen Kehrbüchern überhaupt, von denen das vorliegende 
nur einen Theil bildet, jo fnüpft Sturm auch hier an die Angaben feines 
Lehrers Goldmann an, deifen (von ihm abgedrudte und mit berichti- 
genden Anmerkungen verjehene) „Anweifung Kirchen wohl anzuordnen“ 
diefen allerdings als einen Cheoretifer blaffefter Art erfcheinen läßt. Seine 
eigene Abhandlung „von Kirchen für den Hottesdienft der Proteftanten“ 
entwidelt zunächft in klarer Weife die in diefen zu erfüllenden, allgemeinen 
Bedingungen. Er betont dabei ausdrücdlich, daß der Architeft — „foviel 
ohne Abbruch der Nothdurfft und Geziemenheit gefchehen kann“ — vor 
allem auf eine ſparſame BHerftellung bedadıt fein folle, weil nicht nur 
die für proteftantifche Kirchenbauten verfügbaren Mittel insgemein viel 
geringer feien als bei den Katholiken, fondern auch „die Art der Religion 
mehr eine Reinigkeit als Pracht erfordere”. Es werden ſodann die Er- 
forderniffe für jeden einzelnen Beftandtheil der Kirchen erläutert. 

Der Chor, dem hoffentlich fein Proteftant „vor den übrigen Kirchen 
eine Beiligfeit“ zufchreiben werde, foll einerfeits eine gewiffe Geräumigkeit 
haben, damit diejenigen, welche das Abendmahl empfangen oder zur 
Beichte gehen wollen, von der Gemeinde abgefondert ſich verfammeln 
fönnen, andererfeits aber fo liegen, daß „alles Volk“ hören und fehen 
fanıı, was in ihm vorgeht. Den überlieferten Gebrauch, ihn nach Oſten 
zu richten, erflärt Sturm für einen thörichten Aberglauben, der feinen 
Urfprung bei den „Heydnifchen Perfianern” habe, während die Katholiken 
fihh niemals ftreng an diefe Regel gekehrt hätten. für den Altar em- 
pfiehlt er auch in den Sällen, wo derfelbe (wie zumeift in Iutherifchen 
Kirchen) vor einem fünftlerifch ausgebildeten „Altarblatte” angeordnet ift, 
eine vollitändige freie Stellung, damit der Geiftliche hinter dem Altare 
ftehen und bei allen feinen Derrichtungen der Gemeinde das Geſicht zu 
fehren könne; es fei dann auch nicht nöthig, zum Derlefen der Epiftel und 
Evangelien, des Morgen-Segens ufw. ein befonderes Pult aufzuftellen, 
wie es in ehemals Ffatholifchen Kirchen, „wo der Ehor auf die alt- 
vätterifche Art fo weit hinten legt,” allerdings nicht zu entbehren fet. 

Die Beichtftühle, welhe damals in der lutherifchen Kirche noch 
allgemein vorhanden waren und deren Zahl derjenigen der Prediger ent- 
fprechen mußte, follen fymmetrifch zu beiden Seiten des Altars aufgeftellt 
werden; ift ihre Zahl ungleich, fo foll entweder noch ein Kirchftuhl für 
den Hirchen-Dorfteher „oder fonft Jemand“ hinzugefügt oder einer von 
ihnen unter das Altarblatt gefeßt werden. Tauffteine werden als nicht 
mehr üblich bezeichnet; an ihre Stelle treten bewegliche Beden, die mit 
dem übrigen Kirchengeräth in einem Schranf (am beften unter dem Altar- 
tiich) aufbewahrt werden oder das Beden wird von einer Engelsfigur 
gehalten, die „mitten über dem Chor in der Lufft fchwebet” und bei 
Taufen herunter gelafjen wird. 
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Was die Sakriſteien betrifft, fo fordert Sturm für fie Heizbarkeit 
und Zugänglichkeit von außen. Anftelle einer einzigen größeren Sakriſtei 
räth er, in Kirchen, an denen mehre Prediger wirfen, für jeden derfelben 
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Abbildg. 133 u. 134. 
Abbilds. 129—34. Kirchen«Entwärfe von Leonhard Sturm. 1718. 


eine eigene Meinere Sakriftei anzucrdnen, welche dann zugleich als Beicht- 

ſtube benußt werden fönne. Denn die Sufammenfünfte der Geiftlichen mit 

den Kirchen-Dorftehern Fönnten beffer in der Behaufung des vornehmften 
6 
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Predigers ftattfinden; auch fei es „fehr gemein, daß die Kollegen in einer 
Kirche in Seindfchafft mit einander leben, und alfo, wenn fie in ſolchen 
Safrifteyen beyeinander find, nur das Geblüt einander warm machen.“ 

Die Kanzel, deren Höhe nicht weniger als 6 und nicht mehr als 
10 Suß über dem Kirchenboden betragen fol und die in großen und 
hohen Räumen mit einem Schalldedel zu verfehen ift, ſoll möglichft fo 
liegen, daß die Außerften Site nach allen Richtungen etwa gleich weit 
von ihr entfernt find. Den größten Werth aber legt Sturm darauf, die 
Anordnung des Geftühls derart zu ihr in Beziehung zu feßen, dag man 
von jedem Plage aus fißend und ftehend den auf der Kanzel befindlichen 
Prediger fehen Fönne. 

Weitere eingehende Dorfchriften inbetreff des Geftühls lehren, daß 
man möglichft nicht mehr als 6 Perjonen in einer Banfreihe vereinigen, 
der leßteren aber anderenfalls eine größere Tiefe geben folle, daß die 
(feitlih mit Klappftühlen zu verfehenden) Hauptgänge eine Breite von 
mindeftens 8 Suß erhalten, die Swifchengänge aber möglichft jo angelegt 
werden müflen, daß fie in die Richtung der Pfeiler fallen ujw. für das 
„auf Schemeln oder Hutſchen figende gemeine Dolf“ foll außer den 
Gängen noch weiterer freier Yaum gelaffen und dabei auf den Kopf 
4 Suß im Geviert gerechnet werden. Die Treppen zu den Emporen find 
möglichft außerhalb des Kirchenraumes anzulegen. — Sür den Schüler: 
und Orgel-Ehor empfiehlt Sturm eine Stelle in der Hauptare der Kirche 
— entweder über Kanzel und Altar oder diefen gegenüber oberhalb der 
legten Empore, zieht aber grundfäglich Ichtere Stelle vor. für einen 
etwa anzuordnenden Herrfchafts-Stuhl werden die Regeln gegeben, daß er 
„ven bequemften Ort, zu fehen und zu hören befomme,“ daß er einen 
eigenen Sugang von außen habe, heizbar jei, weder zu hoch noch zu 
niedrig liege, jedenfalls aber feine weitere Empore über fich habe, „Dadurch 
die Berrfchaft mit Gehen und Poltern Fönnte befchweret werden.” — 

Stimmen diefe Dorfchriften im wefentlichen mit dem überein, was 
Sturm — wenn auch nicht in fo fyitematifcher Sorm — in feinem früheren 
„Tractätgen” dargelegt hatte, fo erweiſen fi auch die Entwürfe, die 
er feinem Lehrbuche als Mufter-Beifpiele beifügt und von welchen in 
Abbildg. 12954 die 3 wichtigften mitgetheilt find, zur Hauptfache als 
ausgereiftere Teubearbeitungen jener älteren Skizzen. Ihre Heberlegenheit 
gegen lebtere zeigt fich fchon darin, daß fie nicht nur auf Grundriffe fich 
befchränfen, fondern faft durchweg auch Anfichten und zumtheil Durch⸗ 
Schnitte der betreffenden Gebäude geben. In der Werthfchäßung der ver- 
fchiedenen Grundformen hat der Dexfaffer feine Anficht infofern geändert, 
als er nunmehr der Querhaus-Anlage (Abbildg. 129 u. 50) die erfte, der 
„Wintelhafen-Kirche” (Abbildg. 133 u. 34) aber die zweite Stelle anweiſt. 
Die bemerfenswerthefte Derbeflerung hat wohl der Grundriß einer „ge 
vierdten Kirche” (Abbildg. 151 u. 32) erfahren, inbetreff deifen fich Sturm 
ein bejonderes noch deshalb zugute thut, daß er nach Goldmann's 
Methode, ganz „auf dem Ne” entworfen fei. In der Anordnung des 
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Seftühls und der Emporen fpricht fih mehr als bei jedem anderen Brund- 
riffe die Anficht aus, welcher der Derfafler in einer Anmerkung zu Gold» 
mann’s „Anmweifung” Worte leiht: daß als Dorbild für die proteftantifche 
Kirche das antife Theater fich empfehle, weil es in beiden Gebäuden 
Bedingung fei, „daß nemlich eine gewifje Menge Dolds auf einen engen 
Plaß beyfammen fein, auch auf einen Ort, einen der da ftehet und redet, 
ſehen und hören fönne.” — Auch die Dreieds-Kirche, die in 2 Beifpielen 
(für das geradlinige und das fphärifche Dreieck) vorgeführt wird, ift 
erheblich verbeffert, indem die fpien Eden durch Treppenhäufer gebrochen, 
Altar und Kanzel aber vereinigt und in die Are einer Seite verlegt find; 
im übrigen erklärt Sturm felbft, daß eine folche Kirche wohl faum jemals 
werde ausgeführt werden, meint jedoch, daß die Durchführung eines 
betreffenden Entwurfes für den Lernenden dienlich fein werde. Am 
wenigjten gelungen erjcheint das mitgetheilte Beifpiel einer Kanghaus- 
Kirche (ohne feitlihe Emporen). Der Altar liegt, für einen Theil der 
im Schiff Sigenden unfichtbar, an der Hinterwand eines um 5 Fuß er- 
höhten, durch 2 Treppen zugänglichen Ehors, an deflen Dorderwand die 
Kanzel fteht — alfo eine Anordnung, die derjenigen des Lauenburger 
Chors (Abbildg. 52) verwandt und fpäter in der Kirche von Ludwigsluft 
(Abbild. 158) ausgeführt worden ift; Orgel. und Sänger-Bühnen find 
diesmal zurfeite des Ehors, über die Safrifteien und Beichtftuben verlegt. — 

Sur wirklichen Ausführung einer Kirche fcheint Leonhard Sturm, 
von deffen Perfönlichkeit auch diefes größere Werf fein wefentlich anderes 
Bild liefert als die vorangegangene Schrift, niemals gelangt zu fein. 
Wenigftens fcheint dies aus den Schlußworten feines Buchs hervor zu gehen, 
die für ihn fo bezeichnend find, daß auch fie noch Hier wiedergegeben 
werden mögen. 

„Und alfo habe ich die Wilfenfchaft, die mir BOTT von Kirchen- 
Gebäuen gegeben, mit möglichter Aufrichtigeit mitgetheilet, und hoffentlich 
genug damit an den Tag geleget, wenn es nicht fihon in vorhergehenden 
Schriften genug gefchehen wäre, daß ich die Pratiquen aus dem Grunde 
verftehe, (denn daß ich die Bau-Pratiquen wohl verftehe, und nach Der: 
mögen zu Schanden mache, ift vielen befannter als ihnen lieb ift.) Ich 
dankte dem lieben GOTT, dag ich dadurch mich unfähig gemachet habe, 
dag mir niemand leichtlich ein Gebäude anvertrauen wird, da ich Ehre 
mit einlegen möchte, und mir etwas viel befferes gezeigt hat, davor ich 
alle Ehre diefer Welt vor Koth und Dred acıte. Unter allen Gebäuden 
würde ich ohnedem die wenigjte Luft haben prächtige Kirchen zu erbauen, 
weil insgemein, wo folche Gebäude am prächtigften ftehen, der Greuel der 
Derwüftung am meiften zu ftehen, und die Tempel des Heiligen Geiftes 
am feltenften oder verwüſtetſten zu feyn pflegen.” — 


Wären die Dorwürfe, die der verbitterte Mann feinen Sachgenoffen 
macht, berechtigt und müßten feine eigenen Entwürfe in der That als die 
beiten Leiftungen auf dem Gebiete des evangelifchen Kirchenbaues anerfannt 
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werden, deren die deutſchen Architekten ſeiner Zeit fähig waren, ſo hätte 
allerdings die Geringſchätzung, mit der man auf die Schöpfungen derſelben 
fo lange herabgeſehen hat und vielfach noch’ heute glaubt, herabſehen zu 
fönnen, ihren guten Grund. — 

Wie fich die wirkliche Bauthätigfeit des 18. Jahrhunderts dagegen 
verhält, wird fich aus der nachfolgenden Zufammenftellung einer Anzahl 
von ausgeführten proteftantifchen Kirchenbauten in verfchiedenen Gegenden 
Deutfchlands ergeben. 

So unvollftändig diefelbe auch noch fein mag, fo tft die Zahl der 
mitzutheilenden Beifpiele doch zu groß, um fie — wie bei den Bauten 
des 16. und 17. Jahrhunderts gefchehen ift — einfach nach der Zeitfolge 
ihrer Entftehung an einander reihen zu fönnen. &s würde alsdann ein 
beftändiges Ueberſpringen von den einen zu den anderen Hauptmotiven 
der Kirchen-Anordnung notwendig werden, das im höchften Maaße ver- 
wirrend wirfen müßte. Als das Natürlichite erfcheint es vielmehr, von 
den verfchiedenen Grundriß-Syitemen auszugehen und die aus gleicher 
Wurzel entfproffenen Werfe im Sufammenhange vorzuführen. Jedenfalls 
ift der bei einer folchen Anordnung eintretende Uebelftand, daß zeitlich 
und ftiliftifch fich nahe ftehende Bauten von einander getrennt werden 
müffen, gegenüber jenem anderen als der Fleinere zu erachten. 

Denn die während des 18. Jahrhunderts entftandenen evangelischen 
Kirchengebäude Deutfchlands können, aus dem für diefe Stelle maaß- 
gebenden Gefichtspunfte, durchaus als Erzeugniffe eines einheitlichen 
ardhiteftonifchen Strebens — jenes Strebens nach organifcher 
fünftlerifcher Entwicelung der zunächſt den Nüdfichten der 
Swecdmäßigfeit angepaßten Anlage — angefehen werden und ihre 
individuellen Züge treten vor diefer Einheit nahezu ganz in den Binter- 
grund. Macht leßtere doch fo kräftig fich geltend, daß felbit fo tief- 
greifende Unterjchiede in der religiöfen Auffaffung des Dolfes, wie fie in 
dem zu Anfang des Jahrhunderts noch vorwaltenden Pietismus und dem 
am Schluffe defjelben zur Oberhand gelangten Rationalismus fich dar- 
ftellen, auf die Beftaltung der Kirchengebäude feinen erfennbaren Einfluß 
ausgeübt haben. Auch die Einwirkungen des Auslandes, an denen es 
eben fo wenig gefehlt Kat wie im 17. Jahrhundert und die nunmehr nicht 
nur von Sranfreich, den Tliederlanden und Schweden, fondern audı von 
England ausgingen, treten nirgends fo bedeutfam hervor, daß die auf 
ihnen fußenden Werke — zumtheil, wie die Gnadenkirchen von Birfchberg 
und Landeshut, annähernd Wiederholungen ausländifcher Dorbilder — 
als fremdartige Erfcheinungen unter den gleichzeitigen Werfen deutfchen 
Urfprungs auffallen. — 

Ihrer allgemeinen Anlage nach laffen fich die inrede ftehenden Bauten 
in die zwei Bauptgruppen der Saalfirchen und der Sentralfirchen 
gliedern. Unter dem erften, das Wefen der Sache leider nicht allzuglüdlich 
bezeichnenden, aber in den Sprachgebrauch übergegangenen Namen follen 
alle diejenigen Kirchen zufammengefaßt werden, denen die Form eines 
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Rechtes zu grunde liegt und welche wefentlich nach einer Are entwickelt 
find ; eine weitere Unterfcheidung in Langhaus- Anlagen und Querhaus- 
Anlagen ergiebt fich, je nachdem die längere oder die fürzere Mittelare 
betont ift. Zu den Zentralfirchen find dagegen alle Brundformen gerechnet, 
bei welchen mehre, durch einen gemeinfchaftlichen Mittelpunft 
gehende Aren hervor treten, alfo neben den Kirchen in Tform und 
den Kreuzfirchen, alle diejenigen, welche in Sorm eines Polygons, 
einer Ellipfe oder eines Kreifes geftaltet find. 


Saaltichen. 
I. Langhaus=Anlagen. 


Die Canghauskirche in ihrer einfachften, den Bedürfniffen des evangelifchen 
Gottesdienftes angepaßten Geftalt, wie fie fchon zu Anfang des 17. Jahr- 
hunderts in der Stadtlirche von Nidda (Abbildg. 60—62) fertig fich dar- 
fteflt, ift auch während des I8. Jahrhunderts für alle Fleineren, ins- 
befondere die ländlichen Kirchenbauten Deutfchlands die Kerrfchende Grund- 
form geblieben. Für die Dorliebe, die ihr bewahrt wurde, dürfte jedoch 
fchwerlich eine bewußte Abficht, mit der überlieferten Anordnung des 
fatholifchen Kirchengebäudes möglichſt im Zufammenhange zu bleiben, 
entfcheidend geweſen fein, fondern vor allem der mehr äußerliche Grund, 
daß fich mit einer folchen Anlage am leichteften ein Thurm vereinigen 
läßt. Auch bei mittelgroßen, ftädtifchen Kirchen überwiegt der CLanghaus⸗ 
bau noch immer und felbft für einige Anlagen größten Maaßes hat er 
Anwendung gefunden. Es ift jedoch hierbei das Beftreben nicht zu ver- 
fennen, die Anordnung des Innern möglichit abweichend von der in 
fatholifchen Kirchen üblichen zu geftalten. Nur verhältnigmäßig felten wird 
ein eigentlicher Chor oder eine chorartige Altarnifche angelegt; meift begnügt 
man fich damit, die öftlichen Ecken des Saals abzufchrägen und Hier einen 
Altarplag abzufondern. Am eigenartigften, aber nicht am günftigften, 
geftaltet fich die Erfcheinung des Innenraums bei denjenigen Kirchen, 
die mit ringsum laufenden Emporen, häufig in 2 oder noch mehr 
Gefchoffen, ausgerüftet find, bei denen alfo Kanzel und Altar (bezw. der 
Kangzelaltar) inmitten der Gemeinde fich befinden. — Die leßteren Anlagen 
find? am Schluffe der hier mitgetheilten Beifpiele zu einer befonderen 
Gruppe vereinigt, während die übrigen nach der Zeitfolge ihrer Er- 
bauung vorgeführt werden follen. — 


Die von I711—18 durch den ©berlieutenant G. Troft ausgeführte 
Aegidienfirche in Nürnberg (Abbildg. 135—58)) ift. wie man leicht 
zu erfennen vermag, Fein vollftändiger Neubau, fondern durch den Umbau 
einer i. 3. 1696 abgebrannten, aus der Zeit des romanifchen Stils 


1) Mitgetheilt durch Hrn. Gen.-Direltionsrath Sr. Seidel in Mänchen, 
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ftammenden Klofterfirche (der fchottifchen Benediftiner) entftanden. Hierbei 
fcheinen Chor und Querfciff des urfprünglichen Baues nur in den 
Sormen geändert, das Hauptfciff aber auf den alten Sundamenten, wenn 
nicht gleichfalls mit theilweifer Benutzung der alten Mauern, errichtet 
worden zu fein; leßteres, mit 2 Reihen auf Konfolen ausgekragter Em- 
poren verfehen, ift im Inneren annähernd fchachtelförmig geftaltet. Die 


bildg. 135138. 
Nürnberg. Erbant iii⸗ is 
erlieutenant G. Trofl. 


Anlage hat allerdings den Nachtheil, daß ein namhafter Theil der 
Kirchenbefucher den am Chorende aufgeftellten Altar nicht fehen kann und 
daß die im Chor aufgeftellten Sigreihen nach dem befannten Augsburger 
Mufter als „Drehftühle“ haben ausgebildet werden müffen, ift aber unter 
diefen, durch die eigenartigen Derhältniffe zu entfchuldigenden Doraus- 
fegungen mit großem Geſchick angeordnei und hat als Predigtfirche faum 
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ihres gleichen. Denn da die an das füdliche Querfchiff ftogende (etwas 
niedriger liegende) fpätgothifche Kapelle mittels Durchbrechung der Giebel- 
wand gleichfalls zur Kirche gezogen und mit einer Empore ausgerüftet 
ift, fo beherrfcht der auf der Kanzel ftehende Prediger nach 3 Seiten 
je eine Entfernung von nahezu 530m. Die Afuftit foll dabei eine vor- 
treffliche fein. — 

Die Sorm eines langgeſtreckten Rechtecks mit ausgebauchten Schmal- 


\ 


Abbildg. 139 u. @. 
Stabtfirdhe in Eudwigsburg. 
Erbant 1716-26 durdz Srifoni. 
Dollendet durch Reitl. 














Ubbildg. A4A. Meuflädter Kirche in Erlangen. Erbaut 1724-27. 





feiten liegt der von 1718—26 durch den Architeften des Herzogs Eberhard 
Ludwig von Württemberg, Baudir. Srifoni errichteten Stadtfirche in 
Ludwigsburg (Abbildg. 139 u. 40) zugrunde. Schmale Seitenemporen, 
die vor dem nach Weiten verlegten Altarplage willfürlich abgefchnitten 
find, münden nach Oſten in eine tiefe Orgelempore; Zugang zu ihnen 
gewähren 2 fehr anfehnliche Treppenthürme, welche die an den Salz 
burger Dom erinnernde Hauptfaſſade feitlich abfchliegen. In der Are 
der Weftwand lag vor der Safriftei urfprünglich ein Kanzelaltar; ein 


?) Mitgetheilt durch die Ken. Candestonfervator Dr. Paulus u. Oberbrih. v. Sauter In Stuttgart, 
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durch Chr. v. Leins neuerdings ausgeführter Umbau hat anftelle der 
Safriftei einen Ehor (a) geſetzt und in diefen den Altar verlegt, während 
die Kanzel an einem Pfeiler der Chornifche angebracht wurde. — 

Nahe verwandt der unter Abbildg. 88 u. 89 mitgetheilten Altftädter 
Kirche in Erlangen ift die 70 Jahre fpäter erbaute Neuftädter (Drei- 
faltigkeits ⸗) Kirche dafelbft, (Abbildg. 141)*). Die Anordnung eines Chores, 
deffen weit über die Grenze der Nutzbarkeit hinausgehende Tiefe auffällig 
if, Rat es jedoch ermöglicht, die Anlage der Emporen organifcher zu 
geftalten als dort und in dem vorher mitgetheilten Beifpiele. — 

Eine der zahlreichen Hleineren 
Kirchen, die der berühmtefte pro- 
teftantifche Kirchenbaumeifter des 
18. Jahrhunderts, der Dresdener 
Aatkszimmermftr. Georg Bähr, 
im Lande Sachfen gefchaffen hat, 
ift die in Abbildg. 142 u. 459) dar- 
geftellte, i. d. J. 1225 u. 26 mit 
Benußung älterer Cheile erbaute 
Kirhe in Bohnftein b. Pirna. 
Su der fehr nüchternen Wirfung 
des in ftrenger Einheitlichkeit ge 
ftalteten, mit konzentriſchen Siß- 
reihen verfehenen und von 2 Reihen 
tiefer Emporen umgebenen Schiffs 
bildet der unter dem breiten Oft- 
thurm liegende, hell beleuchtete 
Chor einen wirfungsvollen Begen- 
fat. Kanzel und Altar ftehen, 
nicht von allen Kirchenplägen 
fihtbar, an der Binterwand des 
Chors, der im Obergefchoß nach 
der Orgel- und Sängerbühne fich 
öffnet. 

Auch an der Dresdener Dreifönigsfirche (Abbildg. 144—46)5), 
die i. d. J. 173239 für den gemeinfchaftlichen Gebrauch der Gemeinde 
von Dresden-Neuftadt und der Barnifon errichtet worden ift, hat Bähr 
wefentlichen, und im Sinne einer eigenartigen proteftantifchen Kirchenbau- 
kunſt fogar den entfcheidenden Antheil. Die zu den größten und wichtigften 
evangelifchen Botteshäufern zählende, ehemals 3000 Sitpläge umfafjende 
Kirche ift nach einem Plane des als Architeften des Dresdener Swingers 
befannten ©berlandbaumeifters Daniel Päppelmann begonnen worden, 


Abbilda. 182 u. 63. 


9) Mitgeiheilt durch Een. Gen.Direftionstath Sr. Seidel in Mändren. 

9) Nadı Dr. 8. Stedhe, Beſcht. Darf. d. älteren Bau- u. Hunfdenfmäler d. Könige. Sadıfen. 

9) Nach D. €. Sulze, die Dreifönigsficde zu Neufladt-Dresden und Mittheilungen des Architeften 
Sen. Ch. Sifcher in manchen. 


— 
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Abbilds. 14446. Dreifönigsfichhe in DresdensZieuftadt. 


Erbaut 1232—39 durch Pöppelmann und G. Bähr. 
Der Cinm erbaut 1854-57 durch Hänel und Marz. 


nach welchem die Anlage 
von 3, in gleicher Höhe mit 
Kreuzgemwölben gefchloffenen 
Schiffen beabfichtigt war. 
In den beiden Seitenfciffen 
follten 2 Reihen von Em- 
poren in Holzkonſtruktion als 
felbftändige Einbauten an- 
geordnet werden, die von 
Oſten her durch die Treppen- 
häufer neben dem Churm, 
von Weften ker durch 2, 
innerhalb des Kirchenraums 


liegende Treppen zugänglich 
waren. Nach diefem Plane 
find auch die Umfaffungs- 
mauern und der öftliche 
Theil der Kirche zur Aus- 
führung gelangt. Als je 
doc nadı dem Tode König 
Auguft'sd. 5t.(1753)unddem 
aus unbefannten Gründen 
erfolgten Rücktritt Pöppel · 
manns (f 1756) die Leitung 
des Baues an die als Unter- 
nehmer an demfelben thäti- 
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gen Rathsmeifter Sehre (Maurermftr.) und Bähr übergegangen war, er- 
folgte eine fehr glüdliche Abänderung des Innenbaues. Das durch Ab- 
trennung der Weittreppen und Anlage einer zweiten Dorhalle zwifchen 
denselben (im Obergefchoffe Orgelchor) etwas verfürzte Schiff wurde — durch 
Binausfchieben der 3 mittleren Pfeiler jeder Seite, Dorrüden der Emporen 
bis in die Pfeilerflucht uud Ueberfpannung des Mittelraums mit einem 
in das Dach reichenden muldenförmigen Holzgewölbe — aus einer drei- 
fchiffigen Halle in einen die ganze Gemeinde einheitlich zufammen faffen- 
den Saal verwandelt, deſſen Arkade auf 3 Seiten nach zweigefchofjigen 
Emporen, auf der vierten nach dem chorartigen Altarraum ſich öffnet. 

Diefes lebte Motiv und nicht die einheitliche Gefchloffenheit des Innen⸗ 
raums, die ja den rings von Emporen umgebenen Kirchen in noch viel 
höherem Brade eigen ift, muß als der bezeichnende Zug der Bähr’fchen 
Anlage angefehen werden. Wenn D. Sulze glaubt, daß der Mleifter den 
chorartigen Altarplag nur deshalb beibehalten habe, weil diefer aus 
Pöppelmann’s Entwurf übernommen werden mußte, und daß er — feinem 
Berzen folgend — gewiß das Oval gefchloffen und den Altar mit der 
Kanzel mitten unter die Gemeinde geftellt haben würde, fo kann ihm hierin 
unmöglich beigepflichtet werden. Daß Bähr jene Anordnung mit voller 
Abſicht gewählt hat, erhellt wohl zurgenüge daraus, daß fie bei feiner 
Srauentirche (Abbildg. 247°—55) in noch viel entfchiedenerer Ausprägung fich 
wiederholt. Und wer die Wirkung diefer beiden Kirchen mit der angeblich 
„innigeren“ anderer, völlig gefchlofjenener Anlagen — 3. B. der Dresdener 
Annenfirche und Kreuzlirche vergleicht, der wird nicht zweifelhaft darüber 
fein, daß jener theoretifche Dorzug gegen den von Bähr erzielten fünftlerifchen 
Gewinn gering wiegt. Beruht doch auf diefer chorartigen, die Kängsare 
fräftig betonenden Erweiterung des freien mittleren Kirchenraums in erfter 
Linie die weihevolle Stimmung, welche beiden Gotteshäufern eigen: ift, 
während die _Innenräume der Annen⸗ und Kreuzfirche von einem Anflange 
an das Theater nicht frei find. Mebrigens ift in der Dreifönigstirche durch 
die Sortführung der Emporen und der Bankreihen des Erdgefchofies feitlich 
des Altarraums dafür geforgt, dag auch die ftarren Dertreter jener Sorderung 
ih befriedigt fühlen Fönnen. 

Für die Kanzel blieb bei der Größe des Raums aus akuftifchen Gründen 
leider nur die wenig organifche Stellung in der Are einer Kangfeite möglich; 
vorn am Altarplaß fteht ein bewegliches liturgifches Pult. Als bemerfens- 
werth ift an der GeſammtAnlage noch hervor zu heben, dag das mittlere 
Muldengewölbe durch 8 große Kichtfchächte durchbrochen ift; ein Beweis, 
dag fihh Bähr — wieder im Gegenfaß zu dem Erbauer der Annen: und 
Kreuzfirche — der äfthetifchen Nrothwendigfeit durchaus bewußt war, einer 
derartigen Anlage auch vom Müttelraum aus Licht zuzuführen. Wenig be- 
friedigend, auch für die Anordnung des Innern durchaus nicht bezeichnend, 
ift die Faſſade der Kirche, die um fo nüchterner wirkte, als der ihr zu- 
gedachte Thurm aus Mangel an Mitteln nicht gleichzeitig mit der Kirche 
hatte zur Dollendung gebracht werden können. Der prächtige Thurm, der 
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fie heute ziert — ein Meifterwerf des Oberlandbaumeifters Hänel und des 
Landbmftrs. Marx ift erft i. d. 7. 1854-57 zur Ausführung gelangt. 
Werthvoll für das Gemeindeleben it die Fülle von Nebenräumen, über 
welche die Kirche verfügt; es find nicht weniger als 4 Safrifteien, 3 Zimmer 
für den Konfiemanden-Unterricht, 1 Sigungsfaal des Kirchenvorftandes, 
1 Mebungsfaal des Sängerchors und ein Bibliothefraum vorhanden. 























































Abbildg. 150. 
——— * 
Abbildg. 148 u. 149, Kirche in Jadewein b. Pöfned. 1239. Abbildg 150 u. 151. K. in Wildbad A246. 
In 
INN 
— — 
Abibldg. 142. Chriftians-K, in Ouenſen. Abbilds. 162. Kirche in Kappeln. 
Erb. 1736-38. Erb, durch Sonnin 1789-93. 


Bei einem i. J. 1891 durch die Architeften Reuter und Sifcher be 
wirften Berftellungsbau ift die zweite Empore und der größere Cheil der 
„Betftübchen“, welche früher unter der erften Empore, zwifchen den nach 
Innen gezogenen Strebepfeilern der Außenmauern angelegt waren, befeitigt 
worden; nur an der dem Altar gegenüber liegenden Oſtwand find einige 
Betftübchen erhalten geblieben. Die Wirkung des fchönen Innenraums 
ift dadurch noch wefentlich gefteigert worden. — 
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Don den im weiteren Derlaufe des 18. Jahrhunderts erbauten Kang- 
haus-Kirchen mit abgefondertem Altarraum reicht feine an die Dresdener 
Dreifönigsfirche heran. Die in den Abbildungen 147—52 als Beifpiele 
vorgeführten Kirchen in Ottenfen b. Hamburg (1735—38)®), Jüdewein 
b. Pößned (1739)%), in Wildbad (1746)%) und in Kappeln (erb. d. 
Sonnin i. Hamburg 1789—93)9) haben, troß fehr verfchiedenartiger Aus 
bildung in den Einzelheiten im Grundgedanken der inneren Anordnung, 
die an diejenige der Eudwigsburger ‚Stadtfircche (Abbildg. 139 u. 40) er- 


bbild · 
Hirdge zu Carl 
Erbaut dı 


ur” 


innert, doc etwas Derwandtes. Gemeinfam ift allen die Stellung der 
Kanzel in der Hauptare der Kirche über bezw. hinter dem Altar, und die 
unorganifche, willfürliche Endigung der Seitenemporen. Die abweichende 
Ausbildung des Altarplaßes beruht auf den Bebräuchen der Abendmahl- 
feier, die in Kappeln nach alter fatholifcher Sitte an der den Altarraum 
nach der Kirche hin begrenzenden Kommunion-Banf, in den anderen Kirchen 
aber derart begangen wird, daß die zum Abendmahl Behenden an der 

y wmugerteilt durch Hen. Urchiteft Jultus Saulwaffer in Bamburg. 

7) Mitgerkeilt durch Ken. Arditeft Paul Schen? in Sranffurt a. IM. 


®) Mitgetbeilt d. d. Sem. Candesfonfervator Dr. Paulus u. Oberbrth. v. Sauter in Stuttgart, 
9) Mitgetbeilt durch Sen. Architen Julius Saulwaffer in Hamburg. 
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einen Seite des Altars erft das Brot und fodann, nach Umfchreitung des 
Altars, an der anderen Seite defjelben den Wein empfangen. — 
Aeußerlich als Zentralbau, ein Oval mit % in den beiden Aren an- 
gefügten Dorbauten, ift die i. J. 1773 durch den Baumftr. Schirmeifter 
errichtete Kirche zu Carlsruh in Oberfchlefien (Abbildg. 53 u. 54) 10 ge 
ftaltet; die ungefchidte Anlage der zweigefchoffigen Emporen fteht dazu 
allerdings in einem fo grellen Gegenſatze, dag man ficherlich an einen 
nachträglichen Einbau derfelben denken würde, wären nicht die zu ihnen 
führenden Treppen ein organifcher Theil des urfprünglichen Baues. — 
Als eine anfprechende Anlage Meinen Maaßftabs, bei der insbefondere 
jener, annähernd auch in den Kirchen von Ottenfen und Wildbad erfüllten 
Sorderung volles Genüge gethan ift, daß Altar und Kanzel inmitten der 
Gemeinde ftehen follen, ift weiterhin noch die i. J. 177% durch den Baudir. 
Müller erbaute ehem. Neformirte Kirche in Karlsruhe (Abbildg. 155 


Hg. 185 m. 166 Abðbilds. 162. Altarplap i. d. X. v. Stedten b. Gotha. 
!hem. Beform. 

die in Karlsruhe, 

Tb. 1724 durch 

Baubir, Mäller. 





u. 56)") und als nicht minder anfprechendes Beifpiel für die Anlage eines 
mit den Emporentreppen in Derbindung gefegten Altarplaßes in Abbild. 157 
die Innenanficht der Dorfficche in Stedten bei Gotka!?) mitgetheilt. — 
Dielleicht der feltfamfte proteftantifche Kirchenbau, der jemals zur 
Ausführung gelangt ift, fteht zu £udmwigsluft, das feit 1764 durch Herzog 
Sriedrich II. von Medlenburg-Schwerin aus einem Dorfe zu feiner Refidenz- 
ftadt umgewandelt wurde.1) Schon die große, nach beiden Seiten weit 
übergreifende Dorhalle, die dem in den Abbildg. 158—60 dargeftellten Bau- 
werte vorgefeßt ift, zeigt, daß bei Errichtung defjelben rein äußerliche, der 
Laune des fürftlichen Bauherrn entfprungene Rüdfichten maaßgebend ge 
wefen find; die auf der Hinterfeite eines großen, feitlich mit Baumreihen 
eingefaßten Plabes ftehende Kirche hat nämlich als «point de vue» für 
die Koffeite des Schloffes zu dienen. Gleiche Rückſichten haben auch die 


=) Hadı der Deutfchen Bauzeitung, Jahrgang 1892. 

A) Mitgetheilt durch Gen. Beil, Diemer in Karlsruhe. 

=) Nadı Dr. P. Cehfeldt, die Bau und Kunfdenfmäler Chäringens. 
1) Mitgethellt durch Bm. Stadibaudirettor Häbbe in Schwerin, 
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Einrichtung des Inneren beftimmt, defjen Umfaffungswände das übliche, 
mit 5 Seiten eines Achtecks abgefchloffene Rechteck zeigen. Sieben riefige 
Säulen tostanifcher Ordnung find zu beiden Seiten des vorderen, mit 
einem faffetirten Tonnengewölbe überdechten Kirchenfchiffs aufgeftellt, tragen 
jedoch nicht etwa das Gewölbe, fondern je eine ſchmale, mit leichtem 
Brüftungsgitter verjfehene (übrigens unbenußte) Galerie; Säulen und Ge: 
wölbe find natürlich aus Holz und mit Pub überzogen. An der vorderen 
Wand ift oberhalb des Haupteingangs die Hofloge angeordnet. Im 
hinteren Theil der Kirche, der um etwa 2m erhöht ift und im Untergefchoß 
die aus dem Mittelgange zugängliche Sürjtengruft enthält, ift durch eine 
leichte Swifchenwand ein Altarplab abgehegt, der ſich dem Schiffe <hor- 
artig anfügt. Zwei gefchwungene freitreppen führen zu ihm hinauf; 
zwifchen ihnen liegt, an der Dorderfeite eines halbfreisförmigen Dorfprungs, 
über der Gruftthür die Kanzel, Hinter diefer der Altar. Die ganze Rück— 
wand der Ehornifche bedeckt ein riefiges, von den Bofmalern Sindorf 
und Suhrland gemaltes Bild, das die Derfündigung der Geburt des 
Heilands an die Hirten darftell.e. Nur der untere Theil des 
. Bildes hat jedoch auf diefer Wand 
| Abbildg. 158. Kirche in Eudwigsluft, Platz gefunden, die den Wolkenlinien 
entſprechend, kuliſſenartig endigt; der 
obere, einen Einblick in den Himmel 
gewährende Theil iſt auf die Fläche 
eines Halbkugel⸗Gewölbes gemalt, 
das an die hintere Außenwand der 
Kirche ſich anfchließt. In dem Raume 
zwifchen beiden Wänden liegt unten 
60 Erbaut 1765—70. die Sakriſtei mit einigen Nebenräumen, 
darüber der Orgel-und Sängerchor; 
die Klänge der Muſik dringen alſo, ohne daß die Ausführenden geſehen 
werden, gleichſam aus den Wolken in die Kirche hernieder. 

Der ganze Bau mit ſeiner theaterhaften, die ähnlichen Kunſtſtücke der 
Jeſuiten⸗Kirchen noch übertrumpfenden Anordnung hat natürlich nur die 
Bedeutung eines ſogen. «Curiosum». Trotzdem iſt er für das Studium der 
deutfchen proteftantifchen Kirchenbaufunft nicht unwichtig, weil er vielleicht 
das einzige noch erhaltene Beifpiel einer Unordnung darbietet, bei welcher 
die Kanzel in die Hauptaxe des Baues, aber vor den Altar verlegt ift. 
Nach den im Mufeum zu Schwerin befindlichen Seidinungen fcheint ftatt 
diefer Stellung der Kanzel urfprünglich audı hier die im 18. Jahrh. ganz 
allgemein übliche hinter dem Altar beabfichtigt gewefen zu fein; man dürfte 
diefe jedoch aufgegeben haben, weil hierbei die Sigur des Predigers wie 
zum Dordergrunde des Bildes gehörig erfchienen wäre. Much die voll 
ftändig fertigen Bauzeichnungen zu einem hinter der Kirche zu errichtenden, 
300 Fuß hohen Glockenthurm, der die Form eines von einer Kugel befrönten 
Sylinders erhalten follte, haben fich erhalten. Nach alledem ift die Ueber- 
lieferung durchaus glaubhaft, daß die Kirche nach den eigenften Angaben 
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des Herzogs Friedrich, der von den Zeitgenofien als ein gründlicher Kenner 
der Baufunft und Mechanik gerühmt wird, erbaut fei. Dem ihm zurfeite 


Abbildg. 169 m. 160. Stadtficde in Cudwigsiuft. 
Erb. 1265-70 durch Eerzog Sriedridh IL. von Medienburg-Schwerin und Baumeifter Buſch. 


ftehenden Baumeifter, fpäteren Hofbaudirektor Bufc dürfte nur die Auf 
gabe zugefallen fein, die architeftonifchen Gedanken feines phantafievollen 
Herrn in eine ausführbare Sorm einzurenfen. — 


96 Evangelifhe Kirchen in Deutfchland. 


Eine reife Meifterfchöpfung auf dem Gebiete des enangelifchen Kirchen- 
baues, die an diefer Stelle eingereiht werden muß, ift Dagegen der von 
1785 —96 durch den Leipziger Raths-Baudireltor Joh. Sriedr. Dauthe zur 
Ausführung gebrachte Umbau der dortigen Nicolai-Kirche (Abbildg. 
162—65)), der freilich unter dem Umſtande leidet, daß die Gewölbe der 
vorhandenen Anlage (Abbildg. 161) und die fie ftüßenden Säulen nicht 
befeitigt werden fonnten. Man fann es vom Standpunfte unferer heutigen 
Kunftauffaffung mißbilligen, daß einem edlen mittelalterlichen Werfe m 
diefer Weife Gewalt angethan ift; aber die Art, wie der Architeft feine 
Aufgabe fich geftellt und fie gelöft hat, darf geradezu bewunderungswürdig 
genannt werden. Zeugt fihon die formale Durchführung des Baues und 
insbefondere feiner Ausftattungs-Stüde im Stile Louis XVI — das einzige 
hervorragende Werk diefes in feinen Neuerungs⸗Verſuchen etwas befangenen, 
aber doch fo liebenswürdigen Dorläufers des Empire-Stils, das wir in 
Deutfchland befigen — von der hohen fünftlerifchen Begabung Dauthe’s, 
fo beweifen die Anordnungen, welche er für die gottesdienftliche Benutung 
der Kirche getroffen hat, daß er auch diefes Gebiet mit gleicher Sicherheit 
beherrfchte. Nach beiden Aichtungen Hin ift feine Leiftung einzig dem 
80 Jahre älteren Ausbau der Königsberger Schloßfirche (Abbildg. 91 u. 92) 
zu vergleichen, mit dem fie nicht nur die Beibehaltung der urfprünglichen 
(dort jedoch bei weitem weniger ftörenden) Gewölbftügen, fondern auch 
das architektoniſche Motiv der Emporen-Unlage gemein hat. Um fchöne 
architeltonifche Derhältnifje zu erzielen, ıft nämlich nur die obere der beiden 
Emporen, welche den ganzen, annähernd quadratifchen, nur nach dem Chor 
geöffneten Yaun der vorderen Predigtlirche umziehen, durch Säulen unter: 
ftüßt, die etwas fchmalere, untere Empore dagegen als Balkon Hinter diefen 
Säulen ausgefragt; an den feitlihen Außenwänden und neben der Ehor- 
öffnung zieht fich in gefchichter Ausbildung eine Reihe der in Sachfen für 
Samilien von „distinction” ſ. 3. fo fehr beliebten „Betitübchen” entlang. 
Sür den liturgifchen Theil des Gottesdienftes wird das am Ehoreingange 
ftehende (bewegliche) Kefepult benugt; der Chor felbft ift für die Abendmahl: 
feier und die Taufen vorbehalten. Das Ganze athmet, foweit folches unter 
Beibehaltung der Dedenftügen überhaupt zu erzielen war, höchfte Einheit 
und Swechmäßigfeit. — Leider wird diefe von den Zeitgenoffen Dauthe’s 
nach Gebühr anerfannte Keiftung von der heutigen Bevölkerung KLeipzigs 
jo wenig gewürdigt, daß ſchon Stimmen haben laut werden können, welche 
eine Befeitigung der betreffenden Anordnungen und eine Rüdverwandlung 
des Baues in eine mittelalterliche Kirche forderten. — 


Unter den allfeitig mit Emporen umgebenen Kirchen des 18. Jahr: 
hunderts, deren Anordnung meift auf das Mufter des «Temple» von 
Charenton und die unmittelbare oder mittelbare Einwirkung hugenottifcher 
Baumeifter zurüd geführt wird, die aber — wie fchon früher hervor ge 
hoben wurde — in dem Syftem der erften evangelifchen Schloßfirchen ein 

. 4) Nlitgetheilt durch Hrn. Stadtbaudireftor 5. Kicht in Keipzig. 
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viel älteres und näher liegendes Dorbild beſitzt, zählt die i. J. 1705 durch 
den herzogl. braunfchweig. Eandesbaumeifter Hermann Korb erbaute 
Trinitatis- (heute Barnifon.) Kirche in Wolfenbüttel (Abbildg. 164) ') 


Zuftand vor dem Umbau. Gegenwärtiger Zuftand. 


re m 
Abbildg. 161-653. St. NicolairKirche in Ceipsig. Umgebaut Yurd; Daurhe 1285-6. 


zu den älteften Eanghaus-Anlagen. Die Anordnung des Inneren mit feinem 
als längliches Achte geftalteten, von 10 korinthifchen Säulen umgebenen 
4) Mitgerheilt durch den hragl. Bauinſp. Gen. Carl Müller. Der in dem Sommer’ihen Aufjahe 
enttaltene Grundrig finmt nic mit der MWieflichteit überein. 
7 


98 Evangelifche Kirchen in Deutſchland. 


und mit einem (hölzernen) Spiegelgewölbe abgefchloffenen Mittelcaum ift 
derjenigen der Dresdener Dreifönigs-Kirche verwandt, fo daß eine Beein- 
fluffung Bährs durch den älteren Korb'ſchen Bau nicht ganz aus- 








Abb. 164. Garn..K. in Wolfenbättel, Abbilda. 165. Sophienfindze in Berlin KIZ. 
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Charm erb. durch Groel 123254. 


Abbig. 168. Inneres der franz-sreform, Kirche zu Königsberg 1. P. Erb. K2SS-36. 
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Abbulds 166. Kirche In Gumbinnen. (Um 1226.) Abbildg. 162, Sr.rtef. M. in Königsberg. 


gefchloffen erfcheint; indeffen fteht die Wirfung des letzteren unzweifelhaft 
zurüd. Welche Gründe dazu geführt haben, der Hinterwand der Kirche eine 
fchwache, im Anblit kaum merkbare Ausbauchung zu geben, ift unffar. 
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Die breit angelegte Safjade des auf einem Reihen ⸗Grundſtück errichteten, 
gegen die Nachbarhäufer etwas zurüd gezogenen Baues wird von zwei 
(unvollendet gebliebenen) Thürmen eingerakmt. — 

In fchlichtefter Art, mit Sefthaltung der einfachen Rechted-Sorm auch 
für den Innenbau, war die i. J. 1712 errichtete, in Abbildg. 165 dargeftellte 
Sophienlirche in Berlin’®) geftaltet, die neuerdings durch Befeitigung 
des alten Kanzelaltars und Anlage einer Ehornifche eine völlige Aenderung 
erfahren hat. Der fchöne Thurm der Kirche ift i. d. J. 1732—34 durch 
Grael erbaut worden. — Auch die um 1725 vollendete Kirche in Bum- 
binnen (Abbildg. 166)1), deren Mittelraum wiederum mit je 3 Seiten 
eines Achtecks abfchließt, geht nicht über den Rahmen eines einfachen 
Bedürfnigbaues hinaus. Der Thurm ift ihr erft vor etwa 40 Jahren 





Abbildg. 16974. Stadtficche In Meuftelig. Erbaut 1268-78. 


durch Stüler hinzugefügt worden und die neben demfelben liegenden 

Treppenhäufer ftammen gar erft a. d. J. 1891. — Dagegen zeigt die wenige 

Jahre fpäter, von 1733535 erbaute franzöfifch-reformirte Kirche zu 

Königsberg i. P. (Abbildg. 167 u. 68)'%) bei größter Einfachheit des 

Aeußeren im Inneren immerhin den Derfuch einer höheren fünftlerifchen 
1%) mugeneut durch Gen. Bauinfpeftor Klefchte in Berlin. 


2) Mitgetheilt durch Ben. Beg.« u. Brth. Kleinwächter in Gumbinnen. 
Ar) Nadı einer Aufnahme des Arch. Brostomsfi in Königsberg; die Anficht nach Photographie. 
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Durchbildung. Ihr Eindrud ift im übrigen fchon deshalb ein günftigerer, 
weil die Anlage der Emporen — im Begenfat zu den vorher angeführten 
und nachfolgenden Beifpielen — auf ein Gefchoß befchränft ift. Die ovale 
Grundform des Saales und die in der Dedenbildung zum Ausdrud 
fommende Andeutung eines Querfchiffs würden dazu berechtigen, den 
Bau auch unter die Sentral-Anlagen zu rechnen. — 

Die i. d. J. 1768—78 erbaute, in den Abbildungen 169—71 dargeftellte 
Stadtfirche in Xeuftrelig!?) nimmt infofern eine felbftändige Stellung 
ein, als die ringsum geführten Doppel«Emporen hier nicht als Logen gegen 
den mit felbftändiger Dede verfehenen Mittelraum fich öffnen, fondern als 
Galerien in den freien, durch eine einheitliche Decke gefchloffenen Geſammt · 
raum der Kirche fich einbauen. Die (wie in Büdeburg, 5. 44) nur 
von der erften Empore zugängliche 
Kanzel fteht neben dem Altare. Ein 
Umbau, bei welchem die Emporen 
auf der Oftfeite befeitigt und das 
dort befindliche Treppenhaus als 
Altarnifche mit zum Kirchenraum 
gezogen werden follen, ift auch hier 
fchon in Dorfchlag gebracht. — Der 
auf der Südfeite des Baues liegende 
Thurm ift erft i. d. J. 1828—31 
nach Schinfels Plänen ausgeführt 
worden. — 

Weitaus die wichtigften Bei- 
fpiele des inrede ftehenden Syftems 
find die beiden fchon erwähnten 
Bauten, die der Schüler und Amts- 
nachfolger Bähr’s, Rathszimmer- —— 00m 
meifter Joh. Georg Schmidt in Abbildg. 172. Annenlirche in Dresden. 
Dresden gefchaffen hat: die 
Annenfirche und die Kreuzkirche. Auch fie ftehen dem Gedanken der 
Sentral · Anlage überaus nahe, müffen jedoch an diefer Stelle fchon deshalb 
unter den Saalticchen anfgeführt werden, weil fie anfcheinend als eine, 
Ableitung aus der Grundriß Anordnung fich darftellen, die Bähr der 
Dresdener Dreilönigs-Kirche gegeben hatte. Wie bereits erwähnt wurde, 
hat jedoch Schmidt gerade den eigenartigen Gedanken feines Meifters, die 
Durchbrechung des Emporenrings mittels eines chorartigen Altarraums, nicht 
übernommen, fondern ift — zum Schaden der von ihm errichteten Werte — 
dem vermeintlich folgerichtigeren, aber fünftlerifch minderwerthigen Syſtem 
gefolgt, das Korb und der Architeft der Königsberger franz. ref. Kirche 
angewendet hatten. 

Die äußerfte, inbezug auf die Ausnutzung des Kirchenraums kaum 
zu übertreffende Ausbildung diefes Syftems zeigt die von 1766—69 erbaute, 
2 Mitgerpeit durch Ken. Bauart maſche n in Heuftelit. 


— — — — — — 
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in den Abbildg. 172—76 dargeftellte Annentirche®). In ein Rechteck, 
deilen Eden die Treppen enthalten, fügt ſich in ftreng fymmetrifcher An- 
ordnung das von 12 Pfoften getragene Opal des hölzernen, viergefhhoffigen 
Emporen- Einbaues. Ueber dem Erdgefchoß, deffen Mittelraum mit fon- 
zentrifch angeordneten Banfreihen ausgeftattet ijt, während der Raum unter 
den Emporen zur einen Hälfte für die Sakrijteien und einige größere Bet- 
ſtuben, zur anderen für amphitheatralifche Sigreihen verwendet ift, folgen 
zunäcft ein ganz zu gefchloffenen Betftübchen ausgenußtes Befchoß, dann 
eine balfonartig in den Mittelraum vorfpringende, gleichfalls als Amphi- 








Erdgefcroß. 
Abbild. 123—76. Annentirche in Dresden. Erbaut. 1766-69 durch J. ©. Schmidt. 


theater ausgebildete, erfte und zweite Empore, endlich — in der Manfarde 
des Dachs — noch eine Galerie. Leßtere ift zum vollen Ringe gefchloffen, 
während die unteren Befchoffe der Emporen-Zone natürlich durch den 
Altar- Aufbau einerfeits, die Orgel und die Eingänge andererfeits unter 
brochen werden. Die Kanzel ift anftelle des Bildes in den (aus der 
älteren Kreuzficche ftammenden) Altaraufbau eingefügt. Wie der nadı 
der Schmidtfchen Seichnung wiedergegebene Durchfchnitt nachweift, war für 
fie urfprünglich eine Stellung auf einer Langfeite geplant; als Gegenſtück 


©) Nach Plänen im Kirdjenardyio durch Dermittelung des Ben. Stdirth. 5. U. Richter in Dresden; 
die Anſicht nach Photographie. 
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follte auf der anderen Seite der mit einem ganz gleichartigen Baldachin 
überdachte Taufftein Pla finden. 

Als Beifpiel eines Predigtfaals, in welchem den Anforderungen des 
Bedürfniffes mit voller Beherrfchung aller dabei inbetracht kommenden 
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Abbilds. AT7 u. 78, Hreugfirche in Dresden. Erbaut 1264-92 durch J. ©. Schmidt u. Erner. 


technifchen Mittel und mit fparfamftem Koftenaufwande genügt ift, nimmt 
die Dresdener Annenkicche, deren Thurmbau erft a. d. J. 1823 ftammt, 
einen fehr hohen Rang ein. Auch mit der formalen Ausgeftaltung der 
Anlage hat der Acchitelt unter den gegebenen Dorausfegungen leidlich fich 
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” 20 som 
Ubbildg. 129. Xreuzficche in Dresden. Erbaut 1264-92 duch J. ©. Schmidt u. Eyner. 
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abgefunden:: Der im Ganzen nur wenig befriedigende Eindrud, den das 
Innere troßdem macht, den die Seitgenoffen Schmidt's aber fchwerlich in 
gleicher Weife enıpfunden haben dürften, liegt übrigens nicht allein an dem 
theaterhaften Beigefihmade, der einem derartigen, allfeitig mit mehren 
„Rängen“ verjehenen Saale nothwendig anhaftet, fondern auch daran, daß 
inbetreff der Beleuchtung deflelben die aus dem Syitem jich ergebenden 
äjthetifchen Solgerungen nicht gezogen find. Das Abhängigfeitsverhältnf, 
in welchem die äußere Fone des Baues zu dem inneren Mittelraum fteht, 
fönnte nur zum Ausdruck fommen, wenn leßter für jene zugleich Lichtquelle 
wäre. Daß fich die Sache in Wirklichkeit umgefehrt verhält, verleiht der 
Kirche ein flaues und unruhiges Gepräge. Auch hier hat Bähr in der 
Frauenkirche mit ficherem fünftlerifchen Empfinden das Richtige getroffen, 
in der Dreifönigstirche aber wenigftens verfucht, diefer Sorderung noch fo 
weit Genüge zu leiften, als es unter den von ihm vorgefundenen Der: 
hältniffen überhaupt möglich war. — 

Der von Schmidt fchon 2 Jahre vor der Annenfirche begonnene, aber 
erit 1792 vollendete Neubau der Dresdener Kreuzfirdye (Abbildg. 
177 — 9), theilt mit jener den Grundgedanken der Anordnung, weicht 
aber infofern von ihr ab, als es fich einerfeits darum handelte, für diefes 
Haupt⸗Gotteshaus der Stadt einen den höchften Anfprüchen an Monumen- 
talität genügenden, gewölbten Bau auszuführen und als es andererfeits 
Abficht war, den Thurn der älteren, bei der Beſchießung Dresdens i. ). 
1760 zerftörten Kirche zu erhalten. Xeßter ftürzte allerdings während des 
Baues ein, was Deranlaffung gab, die Leitung der Ausführung an den 
Oberlandbaumeifter Erner zu übertragen. Als Erner’s Eigenthum kann 
daher im wefentlichen die etwas afademifche architeltonifche Ausgeftaltung 
des Wertes, insbefondere feiner Safjaden betrachtet werden, während der 
Entwurf der Anlage von Schmidt herrührt. 

Dem Mittelraum ift hier die Grundform eines durch 2 Halbkreiſe ver- 
längerten Quadrats gegeben. 10 durch Balbfreisbögen verbundene, mächtige 
Pfeiler tragen das Spiegelgewölbe desfelben und dienen gleichzeitig als 
Stüßen der Emporen, die fi Hier aus einem niedrigen Geſchoß mit ge 
fchloffenen Betftübchen, einer, wie diefes bis an die Vorderfante der 
Dfeiler reichenden erſten Empore und einer hinter den Pfeilern umlaufenden 
zweiten Empore zufammenfegen. Die in der Längsare liegenden, mittleren 
beiden Arkaden find in der hinteren Slucht der Pfeiler gefchloffen und bilden 
die Altar: und Orgelniſche. Der Kanzel ift aus afuftifchen Gründen wieder 
die Stelle an einem feitlichen Pfeiler angewiefen worden, was zu einer 
feltfamen, aus der inneren Anficht in Abbildg. 178 erjichtlichen Anordnung 
der ihr zunächft befindlichen vorderen Bankreihen geführt hat. 

Sufolge feiner größeren Derhältniffe und der geringeren Anzahl der 
Emporengefchoffe wirft der Innenraum der Kreuzfirche ungleich monu- 
mentaler als derjenige der Annentirche; doch machen fich die gleichen Uebel. 
jtände in geringerem Grade auch bei ihm geltend. Insbeſondere empfindet 


21) Mitgetheilt durch Hrn. Baurat Prof. Eipjius in Dresden. 
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man die Art der Beleuchtung, bei der auf den Altar nur fpärliches Refler- 
licht fällt, als eine wenig günftige. Auch hier Fönnte nur die Einführung 
von Zenithlicht helfen und es ift die Anwendung diefes Mittels vor kurzem 
auch wirklich in Dorfchlag gefommen. Leider wird diefelbe dadurch fehr 
erfchwert, daß die in der Safjade betonte Querare des Baues mit der- 
jenigen des Innenraums nicht übereinftimmt; auch fürchtet man von anderer 
Seite, daß das Bepräge des lehteren ein allzu profanes werden könnte. — 


Abbildd. 182 u. 83. Sranzöfifce Kirdre auf dem Gensdarmen-Markt in Berlin. 
Erbant 170—5 durd; Cayart. Umgebaut 1861. 


Als weitere, einfachere Beifpiele des fraglichen Syftems mögen endlich 
noch 2 Heinere fächfifche Kirchen aus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
mitgetheilt werden ®): die i. J. 1757 von dem Sreiberger Rathsbaumeifter 
Ohndorf erbaute, durch die Anordnung zweier zu Betftübchen beftimmten 
niedrigen Seitenfchiffe bemerfenswerthe Kirche in Hohenftein b. Glauchau 
(Abbildg. 180) und die i. d. J. 1781—85 errichtete Kirche in Eichtenftein 
bei Glauchau. — 


=) Nes Dr. 8. Steche, Befe. Darf. d. älteren Baus u. Kanfdentmäler d. Könige. Sadıfen. 
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2. Querhaus=- Anlagen. 
Tas Syſtem der nach der Queraxe entwickelten Saalkirche, von dem auf 
S.65 zwei dem 17. Jahrh. angehörige Beifpiele mitgetheilt wurden und 
das Sturm nicht müde wird, als das für den Bau proteftantifcher Kirchen 
am meiften geeignete zu empfehlen, Hat (wie fchon erwähnt ward und 
fpäter durch Dorführung der betreffenden Bauten nachgewiefen werden 
fol) feine Hauptanwendung innerhalb der reformirten Kirche der Nieder⸗ 
lande gefunden. Die engen Beziehungen, welche von alters her zwifchen 
leßteren und dern brandenburgifch-preußifchen Staate beftanden hatten, fowie 
das reformirte Bekenntniß des preußifchen Berrfcherhaufes mögen Der- 
anlafjung gewefen fein, daß diefe Brundform, welche man nicht felten als 
diejenige einer „Saalfirche” im engften Sinne zu bezeichnen pflegt, vorzugs- 
weife in Preußen beliebt gewefen zu fein fcheint. Sie fommt freilich heute 
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Abbildg. 184. Saffade der Garnifonficche In Berlin, Erbaut durch Gerlach 1720—22. 





nicht allzu zahlreich mehr vor. Sowohl die afuftifchen Schwierigkeiten, die 
fih in derartigen Kirchen ergeben, falls die Länge des Saals allzufehr vor 
der Tiefe deffelben überwiegt, wie die einfeitige Neigung, die zeitweife den 
Langhaus-Kirchen zugemwendet worden ift, Haben es bewirkt, daß man nicht 
wenige Querhaus-Bauten nachträglich in folche umgewandelt hat. 

In den nachfolgenden Abbildungen mögen zunächft drei Berliner Kirchen 
vorgeführt werden, denen ein folches Schidfal zutheil geworden ift. 

Don der Sranzöfifchen Kirche auf dem Bensdarmen-Marft 
in Berlin (Abbildg. 182 u. 85)9), deren Bau i. J. I7OI von dem In⸗ 
genieur-Öberften Layart begonnen und nach deffen Tode i. J. 1705 
durch den Architelten Quesnay vollendet wurde, ift ausdrüdlich bezeugt, 
daß fie nach dem Mlufter der zerftörten Hauptkirche des franzöfifchen Pro 
teftanfismus, des »Templea von Eharenton angelegt fei. Die Achnlichkeit 


3) Nach einer Aufnahme des Arch. Hrn. P. v. hoeßlin; die Anficht nach Photographie. 
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erftredt fich allerdings nur auf das Syftem im allgemeinen, während fowohl 
im den Einzel-Anordnungen beider Bauten wefentliche Abweichungen ftatt- 
finden, als auch die Richtung derfelben nicht übereinftimmt; die Berliner Kirche 
ift jedoch feineswegs kleiner als ihr Dorbild, wie meift geglaubt wird, fondern 
etwa um !/, größer als Ießteres. Wie ihre urfprüngliche Einrichtung be- 
fchaffen war, ift nicht mehr zu ermitteln; feft fteht nur, daß die Kanzel 
mit dem Altartifch früher an 
der langen Oſtſeite des Bottes- 
haufes fich befand, an welche 
König Sriedrih d. Gr. von 
1781—85 durch €. von Gon⸗ 
tard einen der beiden befannten 
Prunfthürme anfügen ließ. Die 
gegenwärtige, in den Ab- 
bildungen dargeftellte Anord- 
nung des jnnenbaues, bei 
welcher Kanzel und Altar an 
die kurze Nordfeite des rings 
von Emporen umgebenen Mit 
telraums verlegt find, ent 
ftammt einem Umbau, der i. J. 
1861 durch den Hof · u. Raths- 
zimmermeifteer Barraud zur 
Ausführung gebracht wurde. — 
Auch der urfprüngliche 
Grundriß der in den Abbildg. 
184—87 dargeftellten Ber- 
liner Garnifonfirche*) ift 
nicht befannt. Nach dem Unter 
gange eines älteren, an der- 
felben Stelle befindlichen Baues 
ift diefe, bisher geräumigfte 
unter den Berliner Kirchen i. 
d. J. 1720—22 (vermuthlich 
durch Gerlach) errichtet wor- 
Abbifdg. 18587 Alte Garniſontirche in Berlin. den. Ein i. J. 1816 durch den 
Exbaut d. Gerladı 1220-22, nen ausgebaut d. Babe isıc. Hof Bauinſpektor Prof. Rabe 
ausgeführter Umbau hat von 

der alten Querhaus-Anlage nur die Umfafjungsmauern, das Dach und das 
vordem als Begräbnißftätte höherer Offiziere benutzte Untergefchoß übrig 
gelaffen; dagegen ift in dem zu einer wuchtigen dorifchen Tempelhalle um- 
gewandelten Kirchenraum augenfcheinlich felbft die Stellung der Stüßen ver- 
andert worden; nur die Kanzel hat annähernd ihren alten Platz in der Quer- 
are behauptet. Das Aeußere, dem Stüler bei einem i. J. 1865 unter 


=) Mitgetheilt durch Een. Gef. Bauzail} Appelius in Berlin. 
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nommenen, abermaligen Berftellungsbau den Schmuck monumentaler Senfter- 
theilungen Hinzu gefügt hat, bringt in feiner nüchternen Strenge das Weſen 
der auf fünftlerifche Anfprüche verzichtenden, aber Haren und großräumigen 
Anlage zu bezeichnendem Ausdrud. — 

Der gegenwärtig dem Abbruch verfallene Dom am Kuftgarten in 
Berlin (Abbild. 188—90)8) ift i. d. J. 1747—50 duch Boumann (Dater) 
errichtet worden; feine lang geſtreckte Brundform follte wohl die für ihn 
gewählte Bauftelle möglichft auszufüllen. Der mit einer Kuppel gefchmücdte 
Dorbau an der Euftgartenfeite enthielt über der Haupt-Zingangshalle früher 
die nach Innen vorfpringende Königliche Loge; in der Mitte der anderen 





Abbildg. 188. Alte Domikirche in Berlin. Erb. 1747—50 durch Boumann. (Urfprängl. Saffade.) 


Cangſeite ftand vor der ringsum laufenden Empore einft jedenfalls ein 
Kangzelaltar; fpäter war nur die Kanzel hier belaffen, der Altar jedoch 
nach der furzen Vordſeite verlegt worden. Ein i. d. J. 1816 u. I7 nad 
Scintel’s Entwurf bewirfter Umbau fleidete dann das durch 2 XTeben- 
fuppeln und eine offene Dorhalle bereicherte Aeußere in griechifche Kunft- 
formen. Das Innere erhielt ftatt der flachen Dede des Mittelraums ein 
auf forinthifcher Säulenftellung ruhendes, Fafletirtes Tonnengewölbe (von 
Hol). Die Kanzel blieb an ihrer alten Stelle, der Altar dagegen wurde 
auf die füdliche Schmalfeite, vor die Orgel- und Sänger-Empore, die 
Kgl. Loge auf den dem Altare zunächit liegenden Theil der vorderen 
Empore verlegt, während der an ihrer früheren Stelle gewonnene Raum 
zur angemeffenen Erhöhung der Eingangshalle benußt wurde. Die Er- 
fheinung des Innenraums, den Abbildg. 190 darftellt, war nach diefer 
Umänderung nicht ohne Würde und fünftlerifchen Reiz. Den Anforde: 


od Der Erundrif nah „Berlin und feine Bauten”, ergänzt durch Bm. Brch. P.v. Hoeßlin. 
Die Saffade nah Schleuen’s Profpelten. Die-Anficht des Inneren nad; einer in Lithographie veröffent: 
lichten Zeichnung des (fpäteren) Hofbaurths. Schadomw. 
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rungen der Zweckmäßigkeit hat die Kirche ſowohl in ihrer früheren wie 
in ihrer fpäteren Anordnung eben fo wenig entfprochen, wie ihr Aeußeres 
mit der Lage des Baues und feinem ftolzen Namen im Eintlange ftand. — 


Srundrif Rand. 
Using Kufgarten 
in Berlin. & Dater 
Ums 
un 2 * 





Nahezu unverändert in ihrer alten Einrichtung find dagegen 2 andere 
Querhaus-Kirchen erhalten, an die noch bedeutfamere Erinnerungen der 
preußifchen Gefchichte fich fnüpfen, als es bei den zuleßt vorgeführten 
beiden Bauwerken der Sall ift. 
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Auf die ältere und fünftlerifch höher ftehende unter beiden, die 
Schloßfirche zu Königsberg i. P. (Abbildg. 191 u. 92/25) ift fchon auf 
5.96 Bezug genommen worden. Die Umfaffungswände und die noch 
ganz an die mittelalterlichen Ueberlieferungen des Ordenslandes an« 
Inüpfenden Gewölbe und Gewölbftügen des zweifchiffig angelegten, durch 
die beiden unteren Befchoffe des Öftlichen Schloßflügels reichenden Raumes 
ftammen von einem, in den lebten Jahrzehnten des felbftändigen Herzog. 
thums Preußen, von 1584—93 ausgeführten Bau. Ueber die urfprüng- 
liche Einrichtung der Kirche für die Swede des evangelifchen Bottesdienftes 
find zuverläffige Nachrichten nicht überliefert; indeffen darf man vermuthen, 
daß diefelbe fchon damals als Querhaus angeordnet war und etwa mit 
der Stuttgarter Schloßfapelle (5. 37) übereinftimmte. In diefem Zuſtande 
hat fie am 18. Januar 1701 noch als Krönungsftätte des erften preußifchen 
Königspaares gedient; erft ein i. J. 1706 unternommener neuer Ausbau 
hat ihr die jebige Geftalt gegeben. 

Bart an der langen Weftwand, eingefügt in einen größeren architel: 
tonifchen Aufbau, der zugleich als Hintergrund des in angemeffenem Ab- 
ftand vor ihm aufgeftellten Altars dient, ift in der Querare des Saals die 
Kanzel angeordnet. Nord, Weft- und Südwand desfelben find mit einer 
doppelten Empore verfehen — die obere auf zierlichen Säulen ruhen?d, 
die untere, um das Derhältniß der Säulenftellung nicht zu ftören, als 
fchmalerer Balfon Hinter ihr ausgefragt. Der mittlere, etwas tiefere Theil 
der oberen Oſtempore, welcher dem Altar und der Kanzel gegenüber liegt, 
enthält die Königliche Loge. Das Geftühl des unteren Schiffs ift — unter 
fehr geſchicktem Anſchluß an die Mittelftügen und den durch die Emporen 
gegebenen 3 Hauptrichtungen entfprecdyend — in zwei größere Gruppen⸗ 
Abtheilungen zu beiden Seiten der Are und in eine Heinere mittlere Ab- 
theilung zufammen gefaßt. 

In diefer ganzen Einrichtung offenbart fich neben der künftlerifchen 
Meifterfchaft, mit welcher der (bisher nicht ermittelte) Architeft des Baues 
die Derhältniffe und Sormen deffelben zu geftalten wußte, zugleich eine fo 
volle Beherrſchung aller Swecmäßigfeits-Sragen, daß die leider viel zu 
wenig gelannte und daher nicht nach Derdienft gewürdigte Kirche jeden- 
falls zu den hervorragendften Schöpfungen proteftantifcher Kirchenbaufunft 
gerechnet werden muß. Derfehlt ift einzig die Stellung der Orgel auf der 
oberen Empore der Nordwand, wo fie die Derbindung mit den übrigen 
Scloßräumen beeinträchtigt; ihr natürlicher Pla wäre auf der weftlichen, 
über der Sakriſtei gelegenen Empore gewefen. Neuerdings ift, um jenem 
Mebelftande abzuhelfen, eine Derlegung der Orgel geplant. Da fowohl 
das Werk felbit wie fein Gehäufe erhalten werden follen, fo bleibt nichts 
übrig, als ihm feinen Pla auf der äußerlich von der großen Durchfahrts- 
halle des Schloffes begrenzten Empore der Südwand anzumeifen. 


s) Der Grundriß nach einer Zeichnung des Architekten Brn. Brostomsfi zu Königsberg t. Pr.; die 
Anficht nach Photographie. 
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Als „normales“ Beifpiel einer Querkaus-Anlage mit ringsum laufenden 
zweigefchoffigen Emporen kann die i.d. J. 1731—35 durch Philipp Gerlach 
erbaute, in den Abbildungen 195—95%) dargeftellte Barnifonficche in 
Potsdam gelten — neben der Berliner Petrifirche befanntlich die firchliche 
Lieblingsfchöpfung des Königs Sriedrich Wilhelm I., der hier eine Grab- 

























































































Abbißg. 191 u 92. D=ZM Ciba Kara. 
Schloßtizde zu Könlgs« m i Ken ausgebaut 
—— MID es MIND {Ir ne 
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ſtãtte ſich errichten ließ, in der fpäter auch der Sarg feines großen Sohnes 
Aufnahme fand. 

Das Aeußere, befonders der hohe, erft 1739 vollendete Thurm, der 
das befannte Blodenfpiel enthält, ift nicht ohme Derdienft; das innere, in 
welchem der Königlichen Loge ihr Pla wiederum auf der erften Empore, 


#) Der Grandrig mitgetheit durch Gen. Brih. Saal In Potsdam; Anficht und Durchfchnitt nach den 
don Gerlad; veröffentlichten Kupferfidien. 
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gegenüber Kanzel und Altar angewiefen worden ift, entbehrt dagegen gar 
zu fehr der weihevollen Stimmung und des fünftlerifchen Reizes. Die 
ehrliche Naivetät der „zopfigen“ Zeit, in welcher die Kirche entflanden 
ift, konnte fich faum bezeichnender ausfprechen als durch die Art, in 
welcher die als ein Meiner Sreibau geftaltete, kinter dem Altar liegende 
Königsgruft mit der Kanzel vereinigt if. Der Prediger muß, um zur 
Kanzel zu gelangen, die Dede der Gruft befteigen. — 

Die folgenden Abbildungen zeigen dann noch eine Reihe Meinerer 


Abbildg. 195 u. 94. Garnifont Erb. d. Gerlach 1751-38. 


Querhaus-Anlagen aus verfchiedenen Gegenden des weitlichen Deutfchlands. 

Die intereffantefte unter denfelben ift die in Abbild. 196 u. 97%) dar- 
geftellte Pauls- oder Schloßfirche zu Kirchheimbolanden i. d. Pfalz, 
die der dafelbft refidirende Graf Karl Auguft von Naffau-Weilburg i. J. 1745 
errichten ließ. In völliger Abweichung von der üblichen Anordnung ift 
der mit einem Spiegelgewölbe überdedte Kirchenraum von Emporen- 
Einbauten völlig frei gehalten worden; dafür find an den beiden Lang- 


>) Mingerteilt durch Gen. Betriebs«Jngenieut Jolas in Ludwigshafen. 
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feiten deffelben zwei dreigefchoffige Flügel angefügt, die fat in ganzer 
Ausdehnung zu Cogen in Simmerform verwendet find. Die herrfchaftliche 
£oge nimmt den Mittelcaum des 1. Obergefchoffes im Oftflügel ein, liegt 


Abbi Gerlach. 


——— æ* pm 


alfo wiederum dem Altar und der Kanzel gegenüber, die ihren Platz vor 

dem Mittelfelde der wetlichen Kirchenwand erhalten haben. Don ungemein 

reizvoller Wirkung ift es, daß diefes Mittelfeld nicht ganz gefchloffen ift, 

fondern in den beiden Untergefchoffen feitlich einen Durchblid nach dem 

dahinter liegenden Treppenhaufe geftattet; den oberen Theil nimmt die 
s 
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balfonartig ausgefragte Orgelempore ein. Das Banze in feiner Raum- 
verfchwendung zwar fein Mufter für ein auf fnappe äwederfüllung 
befchränftes, proteftantifches Kirchengebäude, aber ohne Zweifel eine fehr 
erfreuliche fünftlerifche Leiftung. — 

Auf den Rang einer ſolchen kann und will der i. J. 1756 errichtete 
Betfaal der Brüdergemeinde in Herrnhut (Abbildg. 198)%) feinen 
Anfpruch erheben, wenn derfelbe einer eigenartigen Stimmung auch durchaus 
nicht entbehrt. Altar und Kanzel in der üblichen Ausbildung diefer Aus 


Ubbildg. 196 1 92. Paulsfirdhe in Kirchteimbolanden. Erb. 1246. 














Ubbildg. 198. Betfoal in Herrnhat. 1256. 


fattungs-Stüde fehlen in demfelben gänzlich; ihre Stelle vertreten ein 
Tifch und Stuhl (a) in der Mitte des an der inneren Längswand des Kirchen 
raums aufgeftellten, um 2 Stufen erhöhten Podiums, das daneben noch 
die Amtsfige der Bemeinde-Aelteften (b) enthält. Das Geftühl ift in zwei 
große, nach diefem Podium gerichtete Banfgruppen für Schweftern und 
Brüder im mittleren heile des Saals und vier dazu ſenkrecht fiehende, 
Heinere Gruppen in den feitlichen Cheilen deffelben zerlegt. Die verfcieden- 
artige, unfymmetrifche Ausbildung der an den beiden Schmalfeiten liegenden 
2) Mütgetteilt durch Ben. m. €. Bed In Berentit. 
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(aus dem Obergeſchoß des anftogenden MWohngebäudes zugänglichen) 
Emporen fcheint darauf hinzudeuten, daß urfprünglich vielleicht eine 
Einrichtung des Saals als Langhaus-Kirche beabfichtigt war. Die Aluſtik 
läßt, wie bei allen, im Verhältniß zu ihrer Längenausdehnung nur fchmalen 
Querhaus-Anlagen, zu wünfchen übrig. — 

Die des weiteren, in Abbildg. 199—205 mitgetheilten, hauptfächlich 
durch die verfchiedenartige Anordnung ihrer zumtheil zweigefchoffigen 


Abbildg. 199 u. 200. Kirde in Aalen. Erbaut 1766 durch Keller, 
































Abbildg. 201. Kirche zu Röntgen Wi 0 Hr Abbildg. 202. K. in Mählburg, 
1. d. Eifeh Erbaut 1282. Abbilds. 203. K. in Kohmen. 1289. b. Karlsruhe. Erb. 1786. 
— 

w R 

DII * [TI 
et 

HH [ 

ES == 











Abbildg, 204 u 5. Sicdititche in Raheburg. Erbaut 1791 durch Kanes. 


Emporen bewerfenswerthen Kirchen in Aalen (1766),) Röntgen (1782),#) 
Mühlburg b. Karlsruhe (1786), ) Lohmen(1789)) u.Rageburg(1791)*) 
geben zu näheren Erläuterungen feine Deranlafjung. Sie find fämmtlich 
mit fparfamften Mitteln, als Bedürfnigbauten einfachfter Art ausgeführt. 
Die Ratzeburger Kirche, ein Jugendwerf von Caves, entbehrt fogar eines 
Thurms, den die damalige hannoverifch.englifche Regierung des Herzog. 
thums Lauenburg für überflüffig hielt, „weil felbft die Kirche der Reſidenz 
Celle feinen folchen befige.” — 
ne) Mitgetfeilt durch die Hen. Candesfonfervator Dr. Paulus u. Oberbrih.o. Sauter in Stuttgart. 

=) itgetheilt durch Een. Architekt Püßer in Aachen. 

=) Migetbeilt durdy Ben. Baurath Diemer in Karlsruhe. 

=) Yadı Dr. &. Stedye, Befdı. Darfl. d. älteren Baus u. Kunkdenfmäler d. Könige. Sadıfen. 

=) Mitgetheilt durch hrn. Ingenieur Jengen in Rapeburg. 
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Zentraltirchen. 
1. Kirchen in Tform. 


Rirchen von Tförmiger Grundriß⸗Anlage, für welche in Abbildg. 79 
bereits ein aus dem 17. Jahrhundert ftammendes Beifpiel, die Neue Kirche 
in Emden, vorgeführt worden ift, find in Deutfchland verhälmigmäßig 
feltener zur Ausführung gelangt, als man es bei der Eignung diefer 
Grundform für die Swede des evangelifchen Gottesdienftes erwarten 
follte. Denn derartige Kirchen bieten in der Dereinigung einer größeren 
Menfchenmenge um Altar und Kanzel alle Dorzüge einer Kreuzfirche, ohne 
die von Sturm gerügten Nachtheile einer ſolchen aufzumweifen. Dielleicht 
erhellt auch aus diefer Thatfache, daß fich die deutfchen Kirchenbaumeifter 
des 18. Jahrhunderts feineswegs fo einfeitig von Swechmäßigfeits-Rüdfichten 
haben leiten lafien, wie man gemeiniglich annimmt. 

Was die Entftehung der inrede ftehenden Brundform betrifft, fo liegt 
es nahe, an die Ableitung derfelben aus der Kreuzform zu denken. Wer 
fih Mar macht, daß durch den nur zum Bleinften Cheile nußbaren Chor⸗ 
flügel einer Kreuzkirche eine nicht unbedeutende Raum⸗ und Koften-Dergeudung 
bedingt ift, muß gewiffermaßen von felbft auf den Derfuch verfallen, diefen 
überflüffigen Slügel wegzulaffen und wird demnach zu einer Kirche in Tform 
gelangen. In anderen Sällen mag leßtere, zuweilen noch unter dem Einflufje 
der Geftalt und Lage des Bauplakes, aus der Erweiterung einer Saal- 
firche hervorgegangen fein. Kirchen der lebten Art follen fich nach einer 
Mittheilung des Architeften J. Saulwaffer in Hamburg mehrfach im 
Gebiete der unteren Elbe, jo 3. 8. in Lamdorf, am Sollenfpieler uſw. 
finden. Da die urfprünglichen Kirchen Langhaus- Anlagen waren, fo hat 
man den Altar an feiner früheren Stelle gelafien, die Kanzel jedoch an 
die dem Altar zunächſt liegende Ede des neuen Querflügels gerüdt 
und diefer gegenüber, an der undurchbrochenen Kangfeite und der Weftfeite 
des Kirchenraums eine Empore errichtet. 

Eine bildliche Darftellung von einer diefer intereffanten Anlagen hat 
leider nicht befchafft werden kömen. Die Dorführung von Beifpielen des 
betreffenden Grundriß⸗Syſtems muß fich infolgedeffen auf einige Kirchen 
befchränfen, die ein Mittelding zwifchen einer Querhaus-Anlage und einer 
Kreuzlirche bilden. 

Aeußerlih ganz als Kreuzkirche erfcheint die in Abbildg. 2068 dar- 
geftellte, i. d. 3. 1705—18 erbaute Ordensfirche in St. Georgen bei 
Bayreuth.®) Urfprünglich Pfarrlicche der von Marfgraf Georg Wilhelm 
gegründeten Dorftadt feiner Aefidenz, wurde fie fpäter zugleich für die 
Derfammlungen der Ritter des Rothen Adlerordens benußt und zeigt noch 
heute an der Brüftung ihrer erften Empore die Wappen der bis 1767 auf: 
genommenen Mitglieder diefes Ordens. Ueberhaupt ift fie durch den 
deforativen Schmud ihres Innenraums werthvoller als durch ihre Plan- 
anlage; denn die Anordnung von Emporen hinter dem mit der Orgel zu 


s) Mitgetheilt durch Hrn. Bauanıtmann Bauer in Bayreuth, 
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einer acchiteftonifchen Gruppe vereinigten Kanzelaltar ift bei der Stellung 
und Öeftalt des Ießteren wenig zwedmäßig. Der marfgräfliche Stuhl, der 
durch beide Emporen durchreicht, liegt dem Kanzelaltar gegenüber. 

Iſt bei diefem Bau der einfeitige Slügel gleichfam als Chorniſche an- 


— — — 


geordnet und infolgedeſſen kaum nutzbar, ſo hatte er dagegen in der früheren 
Petrifirche in Berlin (Abbildg. 209)%) wieder den naturgemäßen Zweck 
zu erfüllen, der ihm fchon in der Emdener Neuen Kirche angewiefen war. 


®) Yiod der durch einen Kupferftich von Wittic vervielfältigten Zeidnung Schintels. 
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Die inrede ftehende Kirche iſt nach dem Brande ihrer mittelalterlichen Dor- 
läuferin, i. d. 3. 1750—33, wahrfcheinlich durch Grael, errichtet worden. 
Ihr auf 110 = Höhe angelegter Churm, für den König Sriedrich Wilhelm. von 
verfchiedenen Acchitelten Entwürfe aufftellen ließ, ftürzte — wegen zu eiliger 
Ausführung und fchlechten Materials — furz vor der Dollendung in fich 
zufammen und ift nur bis zur Höhe des Kirchengefimfes wieder aufgeführt 
worden. Die Kirche felbft ift demnächt i. J. 1809 abermals dnrch Seuer 
vernichtet uud erft i. d. J. 1847—52 durch das jebige Bauwerk erſetzt 
worden. — Die mit ihrer Hauptare annähernd von S. nach N. gerichtete 
Anlage, deren Orgel. und Sänger-Chor vermuthlich über den Satrifteien 
hinter dem Kanzelaltar fich befand und die daher im mern faft den 
Eindrud einer Kreuzfirche gemacht haben dürfte, kann inbezug auf die 


Scharen: Straße. 
Abbildg. 209. Ehemalige St. Petrticche in Berlin. 


Erbaut d. Grael 1130-35, Ducd; Sener yerflört 1809. 


Sertrauden · —— 2 Eu) Straße. 


einfache, ſtreng einheitliche Durchführung des ihr zugrunde liegenden 
Gedanfens als eine Meifterleiftung gelten und hat in der Gefchichte des 
proteftantifchen Kirchenbaues jedenfalls Anfpruch auf einen hervor ragenden 
Pla. Die Kirche, deren Emporen in 2 Befchoffen angeordnet waren, foll 
nach Catel’s Mittheilung 4000 Perfonen gefaßt Haben; über dem Mittel. 
raum befand fich eine Kuppel mit Laterne. Daß die Ausführung dem 
Range des Entwurfs entfprochen hat, muß allerdings bezweifelt werden. 

An der nach d. 3.1748 durch den Rathszimmermeifter J. G. Schmidt 
in Dresden erbauten Stadtfirche in Großenhain (Abbildg. 210 u. 11)®) 
deren Plananlage wohl auf das fo eben befprochene Berliner Dorbild 
zurüd geführt werden kann, ift vor allem die naive Rückſichtsloſigkeit 
bemerfenswerth, mit welcher der Architeft für feine Swede die Umfaffungs 
mauern des (gleichfalls durch Brand zerftörten) älteren, fpätgothifchen 


9) Mitgetheilt durch Een. Prof. Brıh. Cipfins in Dresden. Die in Gurlitts Geſchichte des Barod 
ils enthaltenen Sfiggen, entfpredyen nicht ganz der Wirflichfeit. 
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Gotteshaufes verwendet hat. Da die ungewöhnliche Länge des letzteren 
für einen Predigtfaal nicht voll ausgenußt werden fonnte, ift der im halben 
Sehned gefchloffene Ehor einfach durch eine Mauer vom KLanghaufe 
abgefchnitten und in ihm der Thurm aufgeführt worden, während in der 
Querare des verfürzten, nunmehr rechtedigen Kirchenraums ein neuer, 
nach Art der alten Kirche mit Strebepfeilern ufw. ausgeftatteter Südflügel 


— — — — 


angefügt wurde. Der fo gewonnene Tförmige Saal ift allſeitig mit einer 
dreigefchoffigen, in den Eden abgefchrägten bezw. abgerundeten Empore 
umzogen, deren erftes Befchoß zu Betftübchen eingerichtet if. Die Kreuz 
form hat jedoch auch in diefem Salle wenigftens eine Andeutung dadurch 
erfahren, daß Hinter dem Kanzelaltar eine flache Niſche fich ausbuchtet 
und daß die felbftftändige Anordnung der Orgel- und Sängerbühne die 
fonftige Emporentheilung unterbricht. — Die fonzentrifche Anordnung der 
Sitzreihen in dem füdlichen Haupfflügel verräth nicht minder den Schüler 
Bährs wie die formale Geftaltung gewiffer Einzelheiten. 
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2. Kreuzfirden. 
Tros des Derdammungs-Urtheils, das Sturm vom Standpunkte des 
Cheoretifers über die Derwendbarfeit der Kreuzform für proteftantifche Kirchen 
gefällt hatte, hat diefes Grundriß · Motiv auch während des 18. Jahrhunderts 
unter Laien wie Architeften feine Anhänger behalten. Die Einwendungen 
Sturms bezogen fich ja auch nur theilweife auf die kreuzförmige Kirchen- 
anlage an fich und überwiegend auf den ganz beftimmten, in Schwerin vor 
liegenden Sal, wo fie für ein Bauwerk Meinen Maßftabs, mit verhälmiß- 
mäßig tiefen Slügeln und doppelten Emporen gewählt war. indem man 
entweder nur flache Kreuzflügel anordnete oder auf eine einfache Empore 
fich befchräntte oder endlich 
darauf verzichtete, den im 
Oftflügel aufgeftellten Altar 
allen Kirchenbefuchern ficht- 
bar zu machen, hat man mit 
größerem oder geringerem 
Erfolge verfucht, die den 
Mängeln einer ſolchen An- 
lage gegenüber ftehenden, 
von Sturm überfehenen oder 
verfchwiegenen Dorzüge der- 
felben auszunugen. In leßter 
Zuſtand bis 1858. Gegenwärtiger Zuftar.d. Beziehung fommt nicht nur 
die Möglichkeit inbetracht, 
u eine größere Wlenfchenzahl 
um den Predigtfiuhl zu 
fchaaren, fondern auch der 
architeftonifche Dortheil, die 
äußere Erfcheinung des 
Baues möglichft gefchloffen 
und dennoch in reicher Blie- 
derung und Gruppirung ge 


4 
Abbilds. 212-1% Nicolai-Kirche in Schwerin. Erb. 1206-12 falten zu Lönnen. — 
. 212- colair in Schwerin. Erb. 1208— ; 
durdy Aun und Sturm. Derwendung hat im allge 


meinen nur die Sorm des 
fogen. griechifchen Kreuzes — mit gleich langen oder wenig verfchiedenen 
Armen — gefunden, während man die in den mittelalterlichen Langhaus: 
firchen mit Querfchiff ausgeprägte Sorm des fogen. lateinifchen Kreuzes, 
die in unferem Jahrhundert auch bei evangelifchen Kirchen wieder bevorzugt 
wird, grundfäßlich fcheint vermieden zu haben. Daß die Hervorhebung der 
Dierung im Aeußeren durch einen ihr zugleich unmittelbares Licht zuführen» 
den Aufbau — die folgerichtige architeftonifche Entwidelung jener Grund- 
form — verhältigmäßig felten und nur bei kleineren Bauten fich findet, hat 
feinen Grund unzweifelhaft in den konſtruktiven Schwierigfeiten und der 
größeren Koftfpieligfeit einer derartigen Anlage. — 
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Zunächſt dürfte es intereffiren, zu erfahren, welchen Ausgang der 
ſ. 5. von Sturm geführte Kampf bezüglich der inneren „Austheilung” 
der Nicolai-Kirche in Schwerin®) gehabt hat. Diefelbe ift mittlerweile 
1. J. 1858 einem neuen Ausbau unterworfen worden und es find genaue 
Seidmungen ihres früheren Suftandes nicht vorhanden. Aus den Angaben 
älterer Einwohner, die diefelben noch gefannt haben, hat fich jedoch mit Hilfe 
einer in Abbildg. 212 wieder gegebenen, in ®el gemalten Anficht der 
Kirche der Grundriß herftellen laffen, den Abbildg. 213 zeigt. Bieraus 
'ergiebt fih, daß Sturm feinen Gegner zwar aus dem Sattel gehoben hat, 
aber doch nur mit einem Theil feiner Dorfchläge durchgedrungen ift. Auf 
die Anordnung der Emporentreppen in den vorderen Winkeln des Kreuzes, 
die freilich der äußeren Erfcheinung der Kirche nicht vortheilhaft gewefen 
wären, hat er ebenfo verzichten müffen, wie auf die Aufftellung des Altars 
im Oſtflügel. Neichlichen Erfat dafür dürfte es ihm gewährt haben, daß 
er den Abjchluß des lebteren durch eine zweigefchoffige Kolonnade hat 
bewirfen dürfen, deren Mittelfeld die Kanzel enthielt und vor welcher der 
Altar ftand. Im Öftflügel befanden fich demnach lediglich der Taufftein, die 
Beichtftühle und die Treppen zu der auf der Kolonnade befindlichen Sänger- 
Empore. Ob das über letter befindliche Geſchoß nußbar oder lediglich 
deforativ war, läßt fich aus der Anficht nicht mit genügender Klarheit 
erfennen. — Den gegenwärtigen Zuftand der Kirche zeigt Abbildg. 214. 
Die Kolonnade ift befeitigt, der Altar nach Oſten verfchoben, die Kanzel 
an eine Ede der Dierung, die Orgel- und Sängerbühne in den Thurm 
verlegt; als Zugänge zu den beiden tiefen Emporen der Flügel find 
Wendeltreppen angeordnet worden. Da der hierbei erzielte fpärliche Gewinn 
an Sißpläßen wohl faum den Nachtheil aufwiegt, daß der Altar nunmehr 
von einem namhaften Theile der Querflügel aus nicht mehr gefehen werden 
fann, fo ift die Dernichtung der alten eigenartigen Anlage entfchieden zu 
bedauern. Ausfchlaggebend für den Umbau dürfte wohl der Wunfch 
gewejen fein, der Kirche einen offenen und hellen Ehor zu geben. — 

Su den größten evangelifchen Gotteshäufern Deutfchlands gehören 
die in den Abbildungen 215—17 dargeftellten beiden „Gnadenkirchen“ 
in Birfchberg und Kandeshut.M) Sie führen diefen, als ein Seitenftüc 
zu der älteren Bezeichnung der „Sriedenskirchen” (5. 57) gewählten Namen 
zugleich mit den (unbedeutenderen bezw. entftellten) Kirchen in Sagan, 
Sreiftadt, Militfch und Tefchen, weil die Erlaubnig zum Bau derfelben von 
Kaifer Joſeph I. als eine „Gnade“ gewährt wurde, die ihm König Karl XIL 
von Schweden — wohl auf Bitten der fchlefifchen Proteftanten — bei 
Abſchluß der Altranftädter Konvention (1706) abgepregt hatte. Die 
hierdurch herbei geführten unmittelbaren Beziehungen zu Schweden haben 
wohl auch Deranlaffung gegeben, daß man den beiden genannten Kirchen 
das Dorbild eines fchwedifchen Hotteshaufes, der i. J. 1656 erbauten 


3) Die betreffenden Ermittelungen find durch Hrn. Stadtbaudireftor Häbbe in Schwerin angeflellt 


worden. 
s) Mitgetheilt durch En. Profeflor 5. ©. Kuhn in Berlin. 
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St. Katharinenfirche in Stodholm zugrunde legte. Leider tragen 
der Mangel an Mitteln einerfeits, die Tlothwendigfeit einer äußerften 
Ausnußung des Raumes andererfeits die Schuld daran, daß man an 
diefes Dorbild nur in der allgemeinen Grundlage fich gehalten hat, bei der 
Durchführung und insbefondere bei der inneren Anordnung der Bauten 
aber — fehr zum Schaden der Sache — mamnichfach von ihm abgewichen iſt. 

Die Birfchberger Kirche „zum Kreuze Ehrifti” ift von 1709-18, 
angeblich durch den fchwedifchen Baumeifter Martin Sranze aus Reval 
erbaut. Dem Kernbau, defjen Maße gegenüber der erwähnten Stockholmer 
Kirche etwa um !/, verfeinert find, ift auf der Oſtſeite zunächſt noch ein 
volles "Joch Hinzugefügt, das zur Hälfte für den Altarplat, zur Bälfte für 
Sakrifteien und Orgelchor verwendet ift, hieran fchließt fich ein weiterer, 
im Aeußeren chorartig behandelter Sakrifteibau, der jedoch niedriger gehalten 
ft. Die Dierung ift mit einer flachen Swidelfuppel (bömifchen Kappe), 
die Kreuzarme find mit Tonnengewölben überdeckt. — In die Kirche waren 
f. 5. 72 Gemeinden, darunter diejenigen der Städte Schmiedeberg und 
Kupferberg eingepfarrt. Während der Stodholmer Bau mur eine im 
Weitflügel liegende Orgelempore enthält, hat man angefichts eines folchen 
Raumbedarfs hier das gefammte Innere bis auf den Altarplaß mit 
tiefen, dreigefchoffigen Emporen umgeben müffen. Bierdurch ift nicht nur 
die ganze Wirkung deffelben vernichtet, fondern auch die Beleuchtung ftarf 
beeinträchtigt; als Lichtfpender fommen im wefentlichen nur die fleinen 
oberen Aundfenfter in den Giebeln und die Senfter des Altarplages zur 
Geltung. Natürlich ift einem namhaften Theil der Kirchenbefucher, von 
denen bei mehr als 4000 Sißpläßen i. g. etwa 10000 Unterkunft finden, 
der Ausblit auf den Altar entzogen worden; nichts zu wünfchen läßt 
dagegen die Akuſtik des Raums. 

Das Aeußere follte nach dem noch vorhandenen Modell ganz dem 
fchwedifchen Dorbilde entfprechen, ift jedoch in fehr verfümmerter Form 
zur Ausführung gelangt, inden man nicht nur die felbitändigen Kuppel- 
dächer über den 4 Treppenhäufern, fondern auch — den Tambour der Haupt. 
fuppel weggelaffen hat. Die fünftlerifche Geftaltung der architeftonifchen 
Einzelheiten ift eine höchft dürftige; verhältnigmäßig reich, aber überladen 
ift die erft nachträglich hergeftellte Ausftattung des Inneren. Kurzum der 
Rang des Bauwerks fteht in jeder Beziehung hinter demjenigen zurüd, 
auf den es vermöge feiner Größe Anfpruch erheben könnte. 

Die auf Grundlage deffelben Plans angelegte £Candeshuter Kirche 
„Sur Hlg. Dreifaltigkeit” ift 1730 zur Dollendung gelangt und fcheint erft 
begonnen worden zu fein, als der Hirfchberger Bau in der Ausführung 
fhon weiter vorgefcritten war, da fie einige nicht unmefentliche Der- 
befferungen gegen jenen aufweif. Bei fonft gleichen Grundriß ⸗Ab⸗ 
meffungen ift die lichte Weite der Querflügel etwas gefteigert; die Emporen 
find nur zweigefchoffig und an den Eden der Dierung abgerundet. Der 
Orgelchor liegt auf der Empore über dem Baupteingang. Im Aeußeren 
hat man auf eine Betonung der Dierung von vorn herein verzichtet und 
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fih damit genügen laffen, einen befcheidenen Glodenthurm der Weſtfront 
vorzulegen. — 


Abbilds. 217. Sogen. „Bnadenfirdje* zu 
Kandestut 1. Schlef. Dollendet 1230. 


Ubbildg. 215. Sogen. „Önadenfirche” zu Eifärberg 
l Schlef. Erbaut 1209—18 durch Martin Sranze. 


Abbildg. 218 zeigt dann den Grundriß der i. d. J. 1715—16 durch 
Georg Bähr errichteten Kirche zu Schmiedeberg i. 5.) — eines der 
"70 Ubbildg. 218-220 nach Dr. A. Stedre, 3. D. d. Ban u. Kunfdenfmäler d. X. Sachen. 
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früheften Werke, in denen der verdiente Mann feine Meifterfchaft bethätigt 
hat. Der Heine, im Aeußeren durch ein Manfart-Dach mit Blodenthürmchen 
befrönte Bau, deſſen achtfeitiger Innenraum von einer dreigefchoffigen Em- 
pore umzogen wird, entfpricht in feiner Maren Einfachheit den Anfprüchen, 
welche an eine derartige, mit befcheidenen Mitteln zu fchaffende Anlage 
geftellt werden können, fo trefflich, daß er geradezu als Typus einer Hein- 
ftädtifchen evangelifchen Kirche des 18. Jahrhunderts betrachtet werden kann. 
Bemerfenswerth ift auch ein im Kathsarchiv verwahrter älterer Entwurf zu 
derfelben Kirche (Abbildg. 219), der vermuthlich gleichfalls von Bähr her- 
rührt und bei welchem der durch Kreusflügel erweiterte Mittelraum im Grund- 
riß wie das Profil einer Tonne geftaltet ift. — Nahe verwandt mit der aus 
geführten Schmiedeberger Kirche ift die von Bähr i. d. J. 1719—21 erbaute 





Abbildg. 218. ler 
X. in Schmiedeberg. Abb. 220. X. in Forchheim. 
Erb.d Bährlzis—16. Erb. d. Bähe 1219-21. 








Entw. .X.i, 
Abbildg. 221 u. 22. Schloßfapelle in Kudwigsburg. Erbaut durch Seifoni 121623. Schmiedeberg · 


Kirche in Sorchkeim b. Marienberg i. 5. (Abbildg. 220), die jedoch nur 
2 Emporen-Befchoffe befigt. Bezeichnend für die Richtung des Architeften ift 
es, daß er die etwas größere räumliche Entwicelung des Bauwerks fofort 
dazu benußt hat, um den achtedfigen Innenraum durch einen chorartigen Altar- 
plaß zu erweitern; auffällig ift es dagegen, daf das Geſtühl diefes Mittel« 
raums feine fonzentrifche Anordnung zeigt. — 

Ein zweites Firchliches Bauwerk des Erbauers der Eudwigsburger 
Stadtfirche, Baudireftor Srifoni, ift die dortige, in Sorm eines Kleeblatts 
angelegte ältere Schloßfapellet) — der durch feine räumliche und formale 
Geftaltung hervorragendfte Raum des Schloffes. Nachdem bald darauf 
auf der entgegengefeßten Seite deffelben — anftatt eines urfprünglich ge 
planten Saales — noch eine ähnliche (aber minderwerthige) Kapelle erbaut 
worden war, ift leßtere für den evangelifchen, die ältere dagegen für den 

4) Mitgetfeilt durch die Een. Kandestonfervator Dr. Paulus u. Oberbrih. v. Sauter In Stuttgart. 
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tathofifchen GBottesdienft be⸗ 
ftimmt worden. Ihrer Anlage 
nach muß jedoch jedenfalls 
auch diefe zudenevangelifchen 
Kirchen gerechnet werden. — 

Unter den Berliner Kir- 
chenbauten des 18. Jahr- 
Hunderts, wird die Kreuzform 
nur durch die i.d. J. 1726-28 
von dem Oberbaudireftor 
Philipp Gerlach erbaute 
Jerufalems- Kirche (Ab- 
bildg. 223—25)) vertreten. 






































Die Mare und regelmäßige, 
aber auch ziemlich nüchterne 
Anlage zeigte in drei Kreuz. 
flügeln einfache, in dem vierten 
doppelte Emporen; hier ftan- 
denaufder oberen Empore die 
Orgel, vor ihr — im Kirchen- 
raum — Kanzel und Altar. 
Lebtere waren offenbar nach 
diefer Seite nur verlegt, weil 
fich in dem vor der Südfront 
angeordneten Churmbau paf- 
fende Nebenräume für die 
Sakriftei ufw. ergaben; die 

©) Hadı der Kupferflc« Deröffent: 
lichung des Architeften. 
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Betonung der in diefer Sront liegenden Thür als Haupteingang der Kirche 
wurde dabei freilich zur architeftonifchen Lüge. Der neuerdings ausgeführte 
Umbau des Gebäudes, bei welchen: diefer Mißftand befeitigt und überhaupt 
die ganze innere Anordnung deffelben geändert worden ift, wird weiterhin 
dargeftellt werden. 

Zu den bisher befprochenen Kreuzflirchen, bei deren Anlage zunächft 
der Nußungszwec infrage kam, ftehen die beiden in den Abbildg. 226 —31 
vorgeführten Dorflirchen in Buch bei Berlin) und in Equord bei 
Peine") in einem gewiffen Gegenfat. &s find Kurusbauten, die fich 
begüterte Grundherren auf ihrem Stammfiß zum Schmude des leßteren 
und als Denkmal ihrer Samilie haben errichten laffen, ohne die Koften 
der Ausführung allzu ängftlich abzuwägen; fie verdanken diefem Umftande 
und ihrem verhältnigmäßig bejcheidenen Umfange den Vorzug, daß der 
Gedanke des Zentralbaues bei ihnen auch äußerlich durch einen über der 
Dierung errichteten Kuppelthurm zu fräftigem Ausdrude gebracht worden 
it. Das intereffantere und werthoollere Werk unter beiden tft die i. d. J. 
1751 —34 von dem Baudireftor Dietrichs in Berlin für den Staats 
minifter v. Dierec erbaute Kirche in Buch, weil fie immerhin auch den 
Gefichtspunften der Swedmäßigkeit in genügender Weife Rechnung trägt; 
unter dem erhöhten öftlichen Kreuzarm, der wohl zur Aufftellung von Denk: 
mälern beftimmt war, befindet fich die Samiliengruft. Bei der zu Anfang des 
Jahrh. erbauten kleineren Kuppelfirche von Equord tritt die Rückſicht 
auf Benußbarteit des Gebäudes für den epangelifchen Gottesdienft derartig 
in den Hintergrund, daß man zu der Annahme geneigt fein fönnte, es fei 
urfprünglich für den Fatholifchen Kultus oder ausfchlieglich zur Begräbnifß- 
und Denktmals-Kirche beftimmt gemwefen. — 

Befondere Pflege und ihre größte Entwidelung hat die Form der 
Kreuzfirche im deutfchen Nordweften gefunden. Bier war fchon nach 
einem Brande der alten Kirche in Jever (1728) an den erhalten gebliebenen 
Chor der leßteren (mit dem berühmten Renaifjance-&rabmal des oftfriefifchen 
Häuptlings Edo Wieden) ein einfacher freuzförmiger Neubau mit flachen 
Emporen in den 5 der Kanzel und dem Altar gegenüber liegenden Slügeln 
angefügt worden (Abbildg. 232).2) Eine weitere Entwicdelung in einem 
mehr dem Langhausbau angenäherten Sinne und in Derbindung mit einem 
Weitthurm zeigen die von 1742-45 durch den Schleswiger Baumeifter 
Doſe (fpäter in Kopenhagen) errichtete Iutherifche Hauptfirche in Altona 
und die von dem Baumeifter Joh. Leonh. Prey i.d. J. 1745—47 erbaute 
Dreifaltigfeitsfirde in der Dorftadt St. Georg-BKamburg (Ab- 
bildg. 235 u. 34).%) Bemerfenswerth an beiden Bauten ift die, befonders 
in der Altonaer Kirche ringsum durchgeführte Anlage von gefchloffenen 
Logen (Betjtübchen) an den Umfaffungsmauern des Kirchenfchiffs. Prey 


2) Nah R. Bergau. Inventar d. Bau und Kunfldenfmäler 1. d. Provinz Brandenburg. 
*) Mitgetheilt durch Hrn. Geh Aeg.-Ath. Prof. Haſe in Bannover. 

%) Mitgetheilt durch Hrn. Baurath Wege in Oldenburg. 

#) Nach Jahrgang 1887 der Deutfchen Bauzeitung. 
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Abbildg. 226—28. Kirche in Yucz bei Berlin. 





— — Abbudg. 


Erbaut durch Dietrichs 1231-36 


Ubbildg. 229. 


229- 31. Xirdge in Equord bei Hildeshein. 
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hat die tiefe, in den Eden ausgerundete Empore der 3 vorderen Kreuz 
flügel durch dünne fchmiedeiferne Säulen unterftägt — eine fonftruftive 
Anordnung, die allerdings fchon früher vorkommt (fo 3. 8. bei der aus 
dem 17. Jahrh. ftammenden Orgelempore der Kirche von Gr. Glienide 
b. Potsdam), die aber hier zum erften Mal in größerem Umfange und mit 
der Abficht durchgeführt fein dürfte, den unterhalb der Empore Sitzenden 
den Ausbli auf den Kanzelaltar möglichft wenig zu beeinträchtigen. 

Die St. Georger Kirche kann als Dorftudie für den Neubau der 
Großen St. Michaelis-Kirhe in Hamburg (Abbildg. 234-56)") 
betrachtet werden, zu deffen Leitung Prey in Gemeinfchaft mit Ernft Georg 
Sonnin 1751 berufen wurde, nachdem ein Jahr zuwor das ältere (im 
Abbildg. 82 u. 83 dageftellte) Gebäude durch Brand zerſtört war. Da 












































Abbildg. 255. Ev. Hauptlicde Abbilds. 252. Kirdre in Jever. Abbilds. 234. M. L St. Beorge 
in Altona. Exb. durch Dofe Exbaut nadı 1728. Bamburg. Erbaut durch Prer 
RR. RB. 


Sonnin, der urfprünglich Theologie und Mathematik ſtudirt hatte, bis dahin 
nur als Mechaniker und Feldmeſſer thätig gewefen war, fo dürfte an der 
Aufftellung des Entwurfs für diefen Neubau Prey jedenfalls den Baupt- 
antheil gehabt Haben. 

Ausgangspunft für die Geftaltung des Grundriffes war die Abficht, 
das ftehen gebliebene Mauerwerf der alten Kirche in weitem Umfange 
für den Neubau zu benutzen. In der Chat fiimmen nicht nur die Chor- 
wände und die beiden neben dem Altar ftehenden Ehorpfeiler fondern auch 
die Mauern des Weftjochs mit denen des früheren Bauwerks überein und 
auch der Thurm des letzteren deckt fich mit dem Kern des jegigen; es 
fcheint alfo zum mindeften eine theilweife Benugung der Sundamente ftatt- 
gefunden zu haben, wenn man fich auch aus Dorficht dazu entfchloß, die 
beim Brand befchädigten Obermauern des alten Eanghausbaues ganz zu 





9) Nach J. Saulwaffer, die St. Michaelisficche ya Hamburg u. Jhrg. 87 der Deutſchen Bauyeitung. 
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befeitigen. In der Weite feiner beiden Mitteljoche wurden der neuen Kirche 
2 Querfciff- Arme hinzu gefügt, fo daß alfo nunmehr eine kreuzförmige 
Anlage entftand. 


In derfelben klingt allerdings das Langhaus des älteren Baues nodı 





uche in Hamburg. 1251- 62. 
Thum 1227- 86. 




































































infofern an, als das gegen früher erweiterte Mittelfchiff deilelben (die 
Dierung mit den 2 anftoßenden Halbrund-Seldern) ein bis zum Kehlgebält 
des Dachftuhls reichendes Muldengewölbe erhalten hat, während die Ge 
wölbe des Seitenfchiffs und der Kreuzflügel unterhalb der Trauflinie liegen. 
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Es iſt diefe fehr glüdliche Geftaltung der Deden und des Dadıs nach 
mannichfaltigen Löfunngsperfuchen erjt während der Bauausführung zur 
Annahme gelangt. Leider find Bögen und Gewölbe durchgebends nur von 
Holz hergeftellt. 

War durch diefe Gefanımt- Anordnung dem Innern fchon von vorn 
herein eine mächtige, weiträumige Wirkung gejichert, fo kat der Ausbau 
der Kirche, der nadı Prey’s Tode von Somnin allein weitergeleitet wurde, 
deffen fünftlerifche Ausgeftaltung aber das Werk feines Sreundes Kord 
Michael Möller ift, fie doch noch wefentlich gefteigert. 

Zunächſt fei indeffen hervorgehoben, daß diefer Ausbau audı den aus 
der Beſtimmung des Gebäudes ſich ergebenden Zweckmäßigkeits⸗Rückſichten 
in trefflichter Weife entfpricht. Daß eine Anzahl der Kirchenbefucher, für 
welche neben 700 Stehplägen i. g. \500 fefte Sie und 500 fogen. Seß- 
ftühle zur Derfügung ftehen, den Altar nicht fehen kann, iſt allerdings audı 
hier als bedenklich nicht erachtet worden; dagegen wird der auf der Kanzel 
ſtehende Prediger von allen Plägen aus nicht nur gefehen (die hinter den 
Dfeilern liegenden Plaßgruppen im unteren Schiff find Beichtftühle) fondern 
auch verftanden. Die Dertheilung der Site und ihre Zugänglichkeit läßt 
nichts zu wünfchen übrig. 

In äfthetifcher Beziehung bildet es den höchiten Dorzug der Anlage, da 
die für die Benußung der Kirche getroffenen Einrichtungen faft durchweg als 
ein organifcher Beftandtheil derfelben und nicht — wie jo häufig — als eine 
durch Willfür und Zufall beftimmte Suthat zu dem felbftändig geitalteten 
Baukörper fich darftellen. Die breite, auf Eifenfänlen und gefrünmten 
Tragebalfen ruhende Empore, welche die 3 vorderen Seiten der Dierung 
umzieht und fich Hinter derfelben (zur Seite des Altarplaßes) in 2 mit Glas— 
wänden geſchloſſenen Saal-Einbauten fortfeßt, zerreißt den Raum nicht: 
fie faßt ihn vielmehr, wie die in Abbildg. 256 mitgetheilte Anficht erfennen 
läßt, duch die in geſchickter Schweifung geführte Einie ihrer vorderen 
Begrenzung erft recht zu einer großartigen Einheit zufammen. Auch die 
an den Außenwänden (über und unter der Empore) angebrachten Bet- 
ftübchen (Samilien-Logen) und die auf einer zweiten Empore des Weſtjochs 
aufgeitellte Orgel wirken durchaus nicht als ftörende Einbauten, fondern 
beleben in wirffamer Art die durch eine fräftige, aber feineswegs über: 
fadene Dekoration auch zu formaler Schönheit entwicdelte Erſcheinung der 
Kirche, der fie harmonisch ſich ein: und unterordnen. Dazu gefellt jich, 
trogdem die Durchbrechungen des Mittelgewölbes für die Beleuchtung nicht 
infrage kommen, eine den Bau durchfluthende Sülle milden Kichtes, da die 
Seitenfenfter nicht verbaut find. — 50 bringt die Kirche in ihrer Haren 
Ueberjichtlichfeitt und in ihrer weihevollen, von Nüchternheit und hohlem 
Prunt gleich weit entfernten Stunmung die Einheit der in ihr verfammelten 
Gemeinde und den Grundzug proteftantifchen Wefens in einer Weiſe zum 
Ausdrucd, die von feinem anderen Hotteshaufe erreicht wird. Sie Fönnte 
in diefer Beziehung vielleicht als der vollendetite unter allen evangelifchen 
Kircbenbauten gelten, wenn nicht ihr architeftonifcher Rang durch die zu 
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geringe Monumentalität einzelner Konftruftionen und die verhälmigmäßig 
untergeordnete Geftaltung des auf fünftlerifche Wirkung vollftändig ver 
zichtenden Aeußeren etwas herabgedrüct würde. 

Der in Eichenholz hergeftellte und mit Kupferbefleidung verfehene 
Thurmauffas, welcher bis zu einer Höhe von 131,56= über Erdgleiche 


Abbilds. 236. Inneres der Gr. St. Michaeliskirche zu Kanıburg. Erbaut 1251—62 durch Prey, Sonnin 
und Moeller, 


aufragt — ein technifches Meiſterſtück Sonnin’s — ift dem Gebäude erft 
i. d. J. 1777—86 hinzugefügt worden. Es foll im übrigen nicht ver- 
ſchwiegen werden, daß die Ausführung der Kirche die in Berücfichtigung des 
damaligen Geldwerths geradezu riejige Summe von 1610400 ME. (644 Mt. 
f. \em), diejenige des Thurmanfbaues 509600 Mt. erfordert hat. 
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Als ein kurz nach Dollendung der Gr. St. Michaelis-Kirche entftandenes 
treuzförmiges Gotteshaus, das gleichfalls zu den reifften und hervor- 
ragendften Schöpfungen deutfcher, proteftantifcher Kirchenbaufunft geredinet 
werden muß, fei fehlieglich in Abbildg. 23”—39 noch die Ludwigskirche 
in Saarbrücden vorgeführt.) Sie ift i. d. J. 162—75 im Auftrage des 
Sürften Ludwig von Nafjau-Saarbrüden durch den fürftlichen Kammer-Rath 


Abbildg. 25739. Kudwigstirche in Saarbräden. Erbaut 1262-75 durch Stengel. 


und Baudirettor Stengel errichtet worden. ihrer aus dem Grundrig in 
allen Einzelheiten erfichtlichen Anlage liegt — im Gegenfat zu dem vorher 
befprochenen Beifpiel — eine Querhaus-Kirche zugrunde. Don trefflicher 
Wirkung ift insbefondere das weiträumige Innere des Bauwerks. Mängel 
der Anordnung find, dag die Emporen die Fenſter durchfdmeiden und dag 
die zu ihnen führenden Treppen nicht vom Kirchenraume abgefondert find. — 


*) Nach Mittheilungen des Ben. Maurermeiter Sdmoll in St. Jobann«Saarbräden ; die Anficht 
nach Photographie. 
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3. Polygonal: und Rundfirchen. 

Bei feiner Kirchenform ift das auf die höchiten Ideale gerichtete Streben 
der deutſchen Ardhiteften des 18. Jahrhunderts mit den thatfächlichen 
Derhältnijfen in fo großen Widerfpruch gerathen wie bei den Polygonal: 
und Rundkirchen. Während die Dorzüge, welche eine derartige (meift im 
engeren Sinne als „Sentralfirche” bezeichnete) Grundrißforn inbezug auf 
die Sufammendrängung zahlreicher Sißpläge um Kanzel und Altar gewährt, 
ihre Wahl nahe legten, machten es die bei der Fonftruftiven Beritellung 
der betreffenden Bauten entjpringenden Schwierigkeiten in den feltenften 
Sällen möglich, diefelben in einer dem Plangedanfen entfprechenden Weiſe 
durchzuführen. Ganz abgefehen von der fchwierigeren und foftfpieligeren 
Anlage der Bögen und Dächer, die fchon Sturm Anlaß gegeben hatte, 
vor der Anwendung aller Rundformen nadıdrüdlich zu warıen, war es 
namentlich die Srage der — bei allen entwidelten Zentral-Anlagen größeren 
Maaßitabs geradezu als eine fünftlerifche Nothwendigfeit anzufehenden — 
zentralen Beleuchtung, die bei den ſparſam zugemeffenen Baumitteln 
meift nicht in befriedigender Weife gelöft werden fonnte. Dies ift einer: 
feits wohl als die Urfache anzufehen, weshalb man überhaupt nur verhältnig- 
mäßig wenige und überwiegend nur kleinere Polygonal- und Rundfirchen 
gebaut hat; andererfeits hat es bewirkt, daß mehre diefer Anlagen bei der 
Ausführung auf unüberwindliche Hinderniſſe ftießen und entweder erit 
nadıträglich oder in ebenfo entftellter und verfümmerter Geftalt zur 
Dollendung gelangten, wie dies f. 5. bei Nering’s Berliner Parodiial- 
Kirche (Abbildg. 117—19) der Fall gewefen war. — 

Eine Kirche, der diefes letzte Schicffal zutheil geworden ift und die zu 
dem genannten Bau in engfter Beziehung fteht, ift die i. d. J. A\70OI—3 nach 
Martin Grünberg's Entwurf von Simonetti errichtete „ Neue Kirche” 
auf dem Gensdarmen:Marfte in Berlin (Abbildg. 240—45).*) Das 
intereffanteite Moment der Anlage ift die in feinem zweiten Beifpiele 
vertretene Grundform derfelben: ein durch 5 Halbkreis Niſchen erweitertes 
regelmäßiges Fünfeck. Man hat fich vergeblich bemüht, ein Dorbild für 
diefe Anordnung aufzufinden und fie fchlieglich für eine geiftlofe Spielerei 
— etwa nah Art der Sturm'ſchen Entwürfe zu Dreieck⸗Kirchen — aus 
gegeben. Die Entitehung des Plans erflärt ſich jedoch in ganz ungezwungener 
Meife, wenn man ihn als eine einfache Ableitung aus dem Grundriſſe der 
Parochialfirche anfieht, deren Ausführung Grünberg feit 1695 leitete. Das 
urfprüngliche Motiv ift bei beiden Bauten das gleiche. Indem der 
Arcchiteft für den Zentralraum jedoch ftatt eines Quadrats die Sorm des 
Fünfecks wählte, ermäfigte er nicht mır die Spannweite der Nifchenbögen, 
fondern fchuf denfelben audı zugleich in den Mauern der Nachbar · Niſchen 
ein unmittelbares Widerlager, was ihm eine weſentliche Einſchränkung der 
Mauermaſſen geitattete. 

Der Entwurf, nach welchem der Bau begonnen wurde, iſt nicht erhalten; 
indeifen kann fein Zweifel darüber beftehen, dag eine maffive Ueberwölbung 


® Yadı Iheg. 18853 der Deutſchen Bauzeitung und der Zeitſchrift für Bauweſen. 
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der Kirche und die Berftellung eines Kuppeldaces beabſichtigt war. In 
Wirklichkeit hat man nicht einmal die Niſchenbögen ausgeführt, fondern 
die Niſchen mit geraden Deden, den durch Einftellumg von Holjftügen in 
ein Sehne verwandelten Mittelraun mit einem flachen Holzgewölbe 
verfehen. Die Anordnung doppelter Emporen in der äußeren Zone 
ermöglichte es, in der verhältnigmägig Meinen Kirche nahezu 2000 fefte 
Sispläße (alfo 500 mehr als in der Hamburger Michaelis-Kirche!) unter: 
zubringen. Der Eindrud des Innenraums, den man beim Bau des ar 
ftoßenden „Deutfchen Doms“ noch durch 2 plumpe Pfeiler in den beiden 
Öftnifchen verunftaltet hatte, war ein ebenfo unerfreulicher wie derjenige 
des Aeußeren, an dem die beiden Thürme der Weftfront nur bis zur 
Geſimshöhe der Kirche geführt waren. 

Ein i.d. J. 1881—82 durch die Baumeifter v. d. Hude u. Hennicke 
bewirfter Umbau hat dem urfprünglichen Gedanken des Architekten zu 
feinem Rechte verholfen. Im Inneren find die Tüifchen mit Balbfuppeln, 
der Mittelraun durch eine auf Swiceln ruhende Flachkuppel mit Oberlicht 
überwölbt. Die drei weftlichen Niſchen find mit Emporen für Kirdr 
gänger bezw. für den Orgel- und Sängerdior verfehen, während die 
beiden öftlichen Tlifchen auf den Emporen eine Eoge für den Hof und den 
Magiitrat, darunter einen Dorraum bezw. die Safriftei enthalten. Die 
Bänke des Mittelraums find fonzentrifh auf den an feiner alten Stelle, 
am öftlichen Mittelpfeiler, belaffenen Kanzelaltar gerichtet. Das Aeußere 
ift nach Befeitigung der überflüffig gewordenen Treppenthürme an der 
Weſtſeite mit der Architeftur des Deutſchen Doms in Hebereinftimmung 
gebracht worden. — 

Auch die i. J. 1725 vollendete, dem Thurme cines älteren Baumwerfs 
angefügte Botteshilf-Kirche zu Waltershaufen i. Thür. (Abbildg. 
244—46)°) trägt troß einiger reicheren Dekorationen im Innern vorwiegend 
das Gepräge des Bedürfnigbaues. Der Ring der dreigefchoffigen Emporen, 
welche den elliptifchen Mittelraum umziehen, wird nur von der durdı zwei 
Geſchoſſe reichenden Orgelbühne oberhalb des Kanselaltars unterbrochen; 
die flachgefchloffene Dede muß ſich mit einer gemalten Kuppel begnügen 
und das frönende Katernenthürmchen des Dadıs fteht zu dem Kirchen- 
innern außer Beziehung. Jedoch ijt nicht nur die Entſchiedenheit verdienftlich, 
mit welcher die Kirche auch im Aeußeren als Zentralbau gefennzeichnet ift, 
fondern es ift überhaupt aus der ganzen Anlage erfichtlich, daß der Architeft 
den Umfang der bei Anordnung eines evangelifchen Hotteshaufes zu Töfen- 
den Aufgabe Mar überfchaute und ihr im Rahmen der zur Derfügung ge- 
ftellten Mittel trefflich gerecht zu werden mußte. — 

Nach Dr. kehfeldt's Denfmäler-Derzeichnig von Thüringen ift die Kirche 
in Waltershaufen von dem Baumeifter Straßburger unter oberer Auf: 
ficht des Oberbaudireftors v. Zoon gebaut. Don einer Betheiligung Georg 
Bähr's in Dresden, dejfen Ruf damals wohl noch nicht über Kurfachjen 


5, Mitgetheilt durch ru. Geh. Reg.: u. Vaurath Eberbard in Gotha; die Anſicht nadı Photo- 
graphie, 
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hinaus gedrungen war, verlautet nichts. Es muß demnach überrafchen, 
da der Brundgedanfe der Anlage — die Anordnung eines runden Innen ⸗ 
raums innerhalb einer rechtedigen Umfchliegung, deren diagonal geftellte 
Ecktheile auf einen inneren Mittelpunkt hinweifen — mit demjenigen von 
Bähr’s berühmter Dresdener Srauentirche fo verwandt ift, dag man jenen 
thüringifchen Bau faft als eine Dorftudie für diefe anfehen könnte. Die 
allerdings nicht Meinen Derfdriedenheiten beider Anlagen würden fich unfchwer 
daraus erklären lafen, daß es bei der zweiten ſowohl um eine weitere und 
reichere Entwicelung des urfprünglichen architeftonifchen Gedankens wie 
um eine Anwendung deffelben auf einen in monumentaler Gewölb-Kon- 
ftruftion durchgeführten Bau größeren Maaßftabs fich handelte. — Troß- 
dem liegt eine derartige Beziehung zwifchen beiden Bauten außer aller 





Abbildg. 234-6. GotteshilfeKirche zu Waltershaufen i. Thür. Erb. 1723. 


Wahrfcheinlichkeit; ja man weiß nunmehr fogar beſtimmt, daß der Grund⸗ 
riß der Frauenkirche von ganz anderen Ausgangspuntten zu feiner endgiltigen 
Geſtalt ſich entwidelt hat. Immerhin ift es werthvoll zu erfehen, daß 
diefer Grundriß unter den gleichzeitigen deuffchen Kirchenbauten keineswegs 
als eine vereinzelte Schöpfung dageftanden hat. Der Glaube an einen 
folchen Sadwerhalt ift vielmehr ganz ebenfo ein Theil des Mythos, den 
die pietätvolle Bewunderung feiner Landsleute um die Perfon Georg Bähr's 
gefponnen hat, wie die Behauptung, daß derfelbe niemals Sachfen ver: 
lajfen, daher ganz aus ſich felbft ſich gebildet habe und die Anregung zu den 
von ihm angegebenen Bewölbfonftruftionen hödhftens dem Studium einiger 
Kupferftiche von älteren Bauten, zur Hauptfache aber feinem eigenen 
Genie verdanfe. 

Es bedarf keines folchen Mythos, um eine That, wie fie im Bau der 
Dresdener Frauenkirche EAbbildg. 24°—54) vorliegt, als eine außer. 
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ordentliche zu würdigen. Sretlich ift es nicht der Meifter des proteftantifchen 
Kirchenbaues, nicht der bei befcheidener fünftlerifcher Schulung fo fünftlerifch 
richtig und fein empfindende Architelt, ja felbft nicht der Mar denkende, 
feiner Mittel fichere Konftrufteur, den man dabei in erfter Einie bewundern 
muß, fondern der zielbewußte Mann, der unter den denkbar ungünftigiten 
Umftänden — in ſtetem Kampfe wider den Mangel an Baumitteln wie 
gegen Leider und Zweifler — dennoch mit zäher Thatkraft an feinem 
Ideale feftzuhalten und diefes fiegreich durchzufegen verftanden hat.>!) 

Eine wefentliche Stüße in diefem Kampfe hatte Bähr allerdings an der 
Befinnung der ftädtifchen Behörden, durch die er i. J. 1722 zum Architeften 
der Kirche berufen worden war, nachdem der drohende Einfturz des alten, 
an derfelben Stelle ftehenden Botteshaufes einen Neubau unvermeidlich 
erfcheinen ließ. Don vorn herein war es Abſicht derfelben, in diefem 
Neubau ein Denfmal zu fchaffen, das den unter der Negierung des 
prunfliebenden Monarchen bereits entftandenen und noch im Entitehen 
begriffenen Bauten des Staates und der adligen Samilien des Landes 
würdig an die Seite treten konnte und fie haben an diefer Abficht — troß 
aller, fcheinbar unüberwindlichen Schwierigkeiten der Geldbefchaffung — 
ebenfo unverrüdbar feitgehalten, wie — troß einiger Schwanftungen — 
an dem Dertrauen in ihren Architelten. 

Sür die Anlage war die Form eines Zentralbaues einerfeits durch 
die verlangte Größe der Kirche, andererfeits durdı den Umfang und die 
Lage der Bauftelle von felbit vorgefchrieben. Der erfte Entwurf, den 
Bähr noch i. J. 1722 aufftellte (Abbildg. 247), hat die Sorm eines 
Öriechifchen Kreuzes mit flachen Slügeln, denen auf drei Seiten Eingangs: 
hallen mit Doppeltreppen, auf der vierten eine Apfis fich vorlegen. Die 
+ Oeffnungen der Arme find mit je 2 Pfeilerit ausgefegt, die nach dem 
Mittelraum vorfpringen; fie find in diefem durch Bögen zu einem Achteck 
verbunden, über dem eine maffive Flachkuppel mit breiter Lichtöffnung fich 
wölbt, während die Seitenfchiffe mit Tonnen gefchloffen find. Eine Schuß- 
fuppel mit hoher, ein Glodenfpiel enthaltender Laterne erhebt ſich über 
dem inneren Achteck, ein Thurmauffag mit dem Geläut über der Apfis — beide 
auf Holzkonſtruktion mit Kupferbefleidung berechnet. Don dem mafjiven 
Sußgefims der Schutzkuppel, das fich aus Kehlen und Rundftäben zufammen 
fett, ziehen fich die Dächer der Kreuzarme in nadı einwärts gefchmeiften 
Profil zum Hauptgefims derfelben herab; in ähnlichem, jedoch fteilerem Profil 
find die Dächer der niedrigeren Dorbauten und die Obertheile der Strebe: 
pfeiler geftaltet; es liegt alfo jchon der Verſuch vor, das Dach des ganzen 
Baues in einheitlichem Sinne zufammen zu fajfen. Im Inneren find % über 
a) Auf die hochintereffante Baugeſchichte der Frauenkirche kann natärlich bier nur im allgemeinen 
eingegangen werden. Sie it zunächfi von Dr. R. Steche in Dresdens Bauten ufw. (1878) gegeben, in 
jüngfter Zeit aber, nachdem die erften Entwürfe Bähr's aufgefunden worden find, von Dr. Sponfel zum 
Gegenftande eines befonderen, noch im Erſcheinen begriffenen Werts („Die Srauenfirche zu Dresden,“ 
Derlag von W. Baenjch) gemacht worden. Aus dem letzteren find die Abbildungen 247— 49, aus „Dresden’s 
Bauten“ die Abbildungen 250—52 entlehnt, während der Durchidmitt, Abbildg. 263 den nad} einer 


Zeichnung von J. G. Schmidt gefertigten Aupferſtich von Chr. Ph. Lindemann wiedergiebt und die innere 
Anſicht der Kirche, Abbildg. 254 nach einer photographiichen Aufnahme gezeichnet it. 
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die Pfeiler vorgefragte Emporen-Befchoffe mit ſtark anfteigenden Sitzreihen 
ud an den Außenwänden jedes Befchoffes Betftübchen angenommen. Der 
Chorfugboden ift über dem des Schiffs ſtark erhöht (bis zum Altar um 
nicht weniger als 5,12"); die Kanzel ift in der Are des Altars und in 
gleicher Höhe mit demfelben frei in den Mittelraum vorgefchoben. 


a. Beichtftähle, 
schen. 
ec 


Abbildg. 247. Erfler Entwurf v. 1222. Erdgeihoß Abbilds. 248. Zweiter Entwurf v. 1224. Erdgeichof. 





Abbildg. 249. Dritter Entwurf v. A726. I. Empore. Abbilds. 260. Ansgefährter Entwurf. Erdgefchoß. 
Abbildg. 24°—50. Frauenkirche in Dresden. Erbaut durch Beorg Baht 1726 38. 


An dem Entwurfe, deſſen Koften auf rd. 509000 ME. veranfclagt 
waren, wurde vonfeiten des Oberfirchenraths getadelt, daß er zu koſtſpielig 
fei und einen zu großen Theil des alten Kirchhofs beanfpruche, während 
der Gouverneur von Dresden, Graf Wackerbarth, die Anlage der Treppen 
bemängelte, bei denen fich durch das äufammenftrömen der Menfchen aus 
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verfchiedenen Richtungen allerdings Stodungen ergeben konnten. Bähr 
entwarf nunmehr (wahrfcheinlich im Laufe d. J. 1724) einen zweiten Plan 
(Abbildg. 248), bei dem die Sorm des Kreuzes aufgegeben und ftatt derfelben 
diejenige eines Quadrats mit freisförmigem Mittelraum gewählt ift; doch 
Mingt der Gedanke einer Kreuzfirche infofern nach, als die 8 Pfeiler, welche 
die Kuppel des Mittelraums tragen, nicht in gleichmäßiger Entfernung geftellt 
find, fondern in den beiden Hauptaren weitere Oeffnungen zwifchen fich 
laffen. Sür eine Derfteifung der Pfeiler mit den Umfaffungswänden, die 


Diagonal:Unficht. 
Abbildg. 251 u. 52. Srauenfirde in Dresden. Erbaut durch Georg Bähr 1226-38. 


ſich bei der Kreuzform von felbft ergab, ift durch ein Syſtem von Gurtbögen 
geforgt. Die Treppen find in 4 Eckbauten verlegt, von denen die vorderen 
als Glodenthürme geftaltet find. Im übrigen ift in der Faſſade der 
fünftlerifche Gedanke des erften Plans — das Dach der Schutzkuppel zu 
demjenigen der äußeren Bauzone in eine organifche Beziehung zu bringen 
und leßteres gleichſam als den tragenden Hals des erften erfcheinen zu 
lajjen — nicht nur feftgehalten, fordern noch ſchärfer ausgeprägt worden. 
Im nern, deſſen Kuppel jteiler geformt und (innerhalb der Schutzkuppel) 
mit einer Kolonnade überbaut ift, in welche man — wie am Parifer 
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Invalidendom — durch den offenen Ring von unten hinein fehen kann, 
ergiebt fich als Bauptveränderung, daß die Kanzel aus der Are entfernt 
und an einen Pfeiler der Ehoröffnung verlegt ift, fowie daß die Betftübchen 
von den Außenwänden durch den breiten, die Treppenhäufer verbindenden 
Korridor getrennt find. 

Auch diefer Entwurf, den der Gouverneur der Prüfung eier aus 
den erften Architeften des Landes beftehenden Oberbaukommiſſion unter- 
breitete, gab noch zu verfchiedenen Ausftellungen Deranlaffung. Man 
tadelte insbefondere die Abgefchlojfenheit des Altarraumes, in welchen 
allerdings nur !/s der auf den Emporen figenden Kirchgänger einen Ein- 
bli® gehabt hätte, fowie den Mangel an Licht, da die Senjter durch die 
Betftübchen zu fehr verdecdt würden; für die Saffade wünfchte man ein 
weniger gedrüdtes Verhältniß der Kuppel und die gleichmäßige Anlage 
von 4 Edthürnten. 

So entitand der dritte Entwurf Bähr’s, von dem Abbildg. 249 den 
Grundriß der erften Empore zeigt. Er ftellt als ein gewaltiger Sortfchritt 
gegen die vorangegangenen Pläne ficd dar. Indem die verlangten 4 gleidy 
mäßigen Treppenthürme an den Eden des Gebäudes diagonal angeordnet 
find, ift nicht mur der Gedanke des Sentralbaues fchärfer ausgeprägt, 
fondern auch eine ungleich günftigere Derfpannung der inneren Tragepfeiler 
der Kuppel mit den Außenmauern ermöglicht, als fie im zweiten Plane 
vorgejehen war. Die Pfeiler fonnten infolgedeijen leichter gehalten werden, 
was im Derein mit der größeren Weite der Mittelöffnungen und der Be: 
feitigung der Betjtübchen vor den Müttelfenftern auch dazu beitrug, der 
Kirche eine größere Ueberjichtlichkeit und mehr Licht zu verfchaffen; für 
leßteres forgen noch die anfehnlichen Senfteröffnungen, welche, den äußeren 
Kuppelhals durchbrechend, zur Kuppel des Mittelraums geführt find und 
diefe in 8 Streifen zerlegen. Die Anordnung der Emporen hat vor der: 
jenigen des erften Entwurfs den Dorzug, daß diefelben nur bis zur Dorder: 
fante der Tragepfeiler reichen, die Einien der leßteren alfo nicht unterbrechen. 
Die Schutzkuppel und das ihrem Fußgeſims fich anfchließende, einen Kuppelkals 
bildende gefchweifte Dach der äußeren Bauzone find noch in Holz; konſtruirt. 

In diefer, zu einer organifchen und einheitlichen Schöpfung entwickelten 
Seftalt gewann der auf 247666 ME. veranfchlagte Entwurf i. J. 1726 
endlich die Genehmigung des Gouverneurs und es ward nunmehr ungefäumt 
mit der Ausführung begonnen. Die lebtere erfolgte jedoch nicht ganz 
nadı Maßgabe des Plans. Während der Ausarbeitung defjelben muß 
Bähr auf den Gedanken gefommen fein, daß das Syftem des Baues mit 
geringen Abänderungen auch eine Berftellung der Schußfuppel und ihres 
Anlaufs in Steinfonftruftion geftatte und daß fich die Kirche dadurch zum 
hödhften architeftonifchen Range empor heben laſſe. Es muß ihm gelungen 
fein, hiervon auch die maßgebenden Häupter der Stadt zu überzeugen und 
von ihnen die Genehmigung zu erhalten, das Wert dementſprechend 
anlegen zu dürfen. Dem dag er dies heimlich, auf eigene Derantwortung 
und lediglich im Einverftändnig mit dem Unternehmer der Maurerarbeiten, 
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Rathsmaurermeifter Sehre gethan habe, wie man angenonmen hat, weil 
der Mleifter mit feinem kühnen Dorkaben öffentlich erjt einige Jahre fpäter 
hervor trat, kennzeichnet fich fchon dadurch als ein Theil jenes oben erwähnten 
Mythos, weil von Dorwürfen, die ihm wegen eines fo beifpiellos eigen- 
mächtigen Derfahrens ficher gemacht worden wären, nichts verlautet. 

Das Hauptmotiv des Aeußeren blieb dabei unangetaftet, wenn auch in 
der endgiltigen Durcharbeitung nicht nur die Derhältniffe des zwischen den 
4 Eckthürmen des unteren quadratifchen Bauförpers zu der fchlanfen freis- 
förmigen Schußfuppel fich auffchwingenden und in deren Katerne ausklingenden 
Aufbaues noch fchönere und die Einzelformen der Steinfonftruftion angepaßt 
wurden. Inbezug auf den Grundriß war in erfter Linie eine Derftärfung 
fämmtliher Außenmauern erforderlich, auf welche nunmehr durch den 
Kuppelhals ein Theil der Kuppellaft übertragen wurde; auch die Trage: 
pfeiler erhielten größere Grundfläche. Die Geftaltung des innneren Aus: 
baues, welche Abbildg. 254 nach dem thatfächlichen Beftande, Abbildg. 255 
nach dem Bähr’fchen Entwurfe zeigt, weit als Hauptänderung die Einfügung 
eines ganz zu Betftübchen eingerichteten, vor die Slucht der inneren Trage: 
pfeiler vorfpringenden Gefchoffes unterhalb der erjten Bauptempore auf. 
Es war diefe hier zum erfternmal auftretende, fpäter von Schmidt bei der 
Kirche in Großenhain fowie der Dresdener Kreuz. und Annentirche wiederholte 
Anordnung ein Austunftsmittel, um durch Derfauf des Anrechts auf die 
betreffenden Kirchenpläße Baugelder herbei zu fchaffen. Die Zahl der 
Emporen-Befchoffe wurde hierdurch einjchl. der den Suß der inneren Kuppel 
umsiehenden Galerie mit den anftoßenden Niſchen auf fünf gefteigert; 
die Zahl der Sitzplätze, welche heute ausfchl. der Betituben auf 2292 
angegeben wird, ift von Bähr felbjt einfchl. jener zu 2400 berechnet worden. 

Für den Architekten der Frauenkirche begannen mit der Dermwirklichung 
des Plans in diefer legten, zu monumentaler Dollendung ausgereiften Form 
erft die fchwerften Kämpfe, bei denen er die Möglichkeit jener Derwirklichung 
felbft von denen angezweifelt fah, die bisher feine feitefte Stüße geweſen 
waren. Als die Kirche 1. J. 175% dem Gottesdienft übergeben wurde, war 
nıtr der mafjive Hals der Schußfuppel ausgeführt und es ftand fehr infrage, 
ob man diefe felbft nicht in Holz herftellen folle. Muthiges Ausharren ließ 
den in feiner Zuverſicht unerfchütterlichen Meiſter endlich doch noch das 
Biel einer Einwölbung der Kuppel erreichen, bevor er i. J. 1738 (durch 
einen Sturz vom Berüft) aus dem Leben fchied. Nach feinem Tode ent- 
fpannen fich neue Kämpfe um die Ausführung der Laterne, bei denen fogar 
die Wieder-Abtragung der Kuppel invorfchlag kam. Erft i. J. 1745 ift 
audı die Laterne zur Ausführung gelangt, aber nicht mit der von Bähr 
geplanten Steinpyramide, fondern mit einer flacheren Haubenſpitze von Holz, 
die fein Schüler Schmidt entworfen hatte. — Die Geſammtkoſten des Baues 
haben 866450 Mt. betragen, alfo allerdings mehr als das Dreifache der 
für einen Bau mit Kupferbedachung veranfchlagten Sumnte, aber immerhin 
noch bei weitem nicht die Hälfte des fpäter für Ausführung der Hamburger 
Michaelis-Kirche aufgewendeten Betrages. 
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Die Dresdener Srauentirche — von den Zeitgenoffen Bähr’s, freilidı 
wohl hauptfählich als technifche Leiſtung angeftaunt und gepriefen — ift 
gegenüber den architeftonifchen Strömungen, die in unferem Jahrhundert 
Oberhand gewonnen hatten, lange faft unbeachtet geblieben und nicht nadı 
Gebühr gewürdigt worden. Erft neuerdings hat man fie gleichfam wieder 
entdeckt und ins rechte Kicht gerüdt. Kunftfreunde wie Geiftliche fehen in 
ihr vielfach nicht nur die vollendetfte aller evangelifchen Kirchen, fondern 
ſchlechthin das deal des proteftantifchen Gotteshaufes — eine Schäßung, 
die auch Deranlaffung gegeben hat, der Darftellung des Bauwerks und 
feiner Gefchichte Hier einen breiteren Raum zu gewähren als derjenigen 
jeder anderen Kirche. 

Dollberechtigt erfcheint der Ruhm, der der Geitaltung des Außenbaues 
gezollt wird. Das von Bähr im weientlichen zufällig, durch Ueberfegung der 
urfprünglich geplanten Holzkonſtruktion in Steinarchiteltur, gefundene Motto 
des nach einer Gegenkurve zu dem Profil des fchlanfen Kuppelauffaßes 
ausgejchweiften Kuppelhalfes ift eine der von der Kunftgefchichte fo felten 
an beftimmten Beifpielen nachzuweifenden fchöpferifchen Thaten. Die 
hieraus fich ergebende Gefammterfcheinung der Kuppel fann in ihrer reiz 
vollen Eigenart als eine der fchönften, wenn nicht die fchönfte unter allen über: 
haupt beftehenden Kuppelbauten gelten. licht minder ift es anzuerkennen, 
daß diefer Außenbau, frei von jedem profanen Gepräge, kirchliche Majeität 
athmet, ohne die Mittel zur Erzielung diefes Eindruds den Fatholifchen 
Hotteshäufern des Mittelalters und der italienifchen Renaiffance unmittelbar 
entlehnt zu haben. Es ijt ein ftiliftifch felbftändiges, in Wahrheit aus den 
Bedingungen der Aufgabe wie aus dem Empfinden feiner Zeit und des 
deutſchen Dolfes entftandenes Werf, das dem Befchauer in diefer Kirche 
entgegentritt. Gegenüber folchen Dorzügen muß jeder Tadel verjtummen, 
der fich gegen die Bildung mancher Einzelheiten oder gegen die unter- 
geordnete (f. 5. ſchon von König Auguft d. St. gerügte) Behandlung der 
Portale richten Fönnte. 

Der betreffenden bautünjtlerifchen Leiftung ebenbürtig ift die geniale 
Ausgeftaltung der fonftruftiven Seite des Baues. Wenn der mit den 
wiſſenſchaftlichen Hilfsmitten der Gegenwart ausgerüftete Ingenieur durch 
Rechnung naczumeifen vermag, daß audı nach diefer Beziehung in den 
Einzelheiten nicht immer das Richtige getroffen ift und daß an gemilfen 
Punkten ein überflüfjiger Majjenaufwand vorliegt, fo kann das die Be: 
wunderung vor dem Werke eines Meifters nicht fchmälern, der nicht nur 
jener Hilfsmittel fondern auch der perfönlichen Erfahrung in Ausführwig 
derartiger, größerer Wölbarbeiten entbehrte und im wefentlichen auf fein 
konſtruktives Gefühl angewiefen war. — 

Weniger hoch fteht die Erfcheinung des Innenbaues, die ſich mit 
derjenigen der Hamburger Michaelis-Kirche nicht mejjen kann. Es fehlt 
ihr die großartige Einheitlichkeit der leßteren. Der feierliche Eindrud des 
Kuppelbaues wird durch die Lleinliche, wenn auch nicht unmalerifche 
Wirkung der Emporen und Betjtübchen zumtheil wieder aufgehoben; audı 
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empfindet man es als einen Mangel, daß das durch die Kuppel zugeführte 
Cicht nicht die Hauptquelle der Beleuchtung bildet. Als ungelöft iſt der 
Abfchluß der beiden neben dem Chor liegenden Seitenjoche nach den 
Treppenhäufern anzufehen. — Andererfeits ift nicht zu verfennen, daß 
Bähr auch bei diefem fchwierigften Theile der ihm geftellten Aufgabe fein 
hohes Geſchick und die Seinheit feines tünftlerifchen Empfindens bewährt 
hat. Daß er einem derartigen, von fünfgefchoffigen Emporen umgebenen 
Raume ein weihevolles, firchliches Gepräge zu verleihen imftande war, it 
an ſich gewiß fein geringer Erfolg. Das Mittel hierzu war ihm — wie 
bei feinen anderen, fchon früher befprochenen Bauten — die dhorartige 
Geftaltung des Altarhaufes. Gegenüber der verftändigen Zwed- 
mäßigfeit, die in der Erfcheinung des fpärlich beleuchteten Zuhörerraums 
fihh ausfpricht, bildet diefer von hellem Kicht erfüllte Chor, aus dem die 
Klänge der Orgel hervorbraufen und in welchen man von den meiften 
Pläßen nur einen Einblic® hat, ohne ihn ganz zu überfehen, ein ergänzendes 
Moment, das auch die Phantafie anregt und dazu beiträgt, eine gehobene 
Stimmung zu erzeugen. Wie man den nüchternen, weihelofen Eindruc 
der rings von mehrgefcdhofligen Emporen umzogenen Saaltirchen nicht un- 
zutreffend dadurch gekennzeichnet hat, daß man fie „Predigtlaften” nannte, 
fo würde man die Srauenlirche ohne ihren Chor jicherlih mit dem Namen 
einer „Predigtröhre” belegen können. Diefe Wirkung des Chors wird 
übrigens nicht unwefentlicy dadurch unterftüßt, daß auch in den beiden 
Seitenjochen defjelben nur das Geſchoß der Betjtübchen und die erite 
Empore durchgeführt, die Senfter alfo zur Hauptfache frei gehalten find. 
Ebenfo ift in den 5 Mitteljochen des Zuhörerraums der obere Theil der 
Senfter unverdedt; der hierdurch verlorene Raum ift jedoch in der 5. Empore 
durch einen über den Senftern angeordneten Zwifchenbalton erfegt. — 
Die Ausgejtaltung der Einzelheiten, insbefondere der Ausftattungsftücke, ift, 
wie die Abbildungen zeigen, von der die Seit beherrfchenden, ſchwülſtigen 
Richtung nicht ganz unberührt geblieben. — 

Daß der allgemeine Gedanke der Brundriglöfung fein durchaus neuer 
it, wurde bereits früher, unter Hinweis auf die i. J. 1723 vollendete 
Hotteshilffirche in Waltershaufen erörtert. Das Derdienft, weldies ſich 
Bähr durch die Musgeftaltung diefes Gedankens erworben hat, wiegt im 
übrigen fo fchwer, daß es durch die Chatfache einer völligen Unabhängig- 
feit des Baues von fremden Ueberlieferungen nicht wefentlich gefteigert 
werden fönnte. Den interefjanteften Zug der Anlage bildet auch nadı 
diefer Seite hin der in 2 Abftufungen koch über dem Kirchenboden er, 
hobene Abendmahl-Ehor, an deffen vorderem Rande nadı des Mleiiters 
erſtem Entwurf die Kanzel ftehen follte, während diefe Stelle fchlieglich 
einem monumental geftalteten Lefepulte eingeräumt wurde, die Kanzel 
dagegen ihren Pla an dem linken Chorpfeiler erhielt. Ein Derfuch, der 
ſich anfcheinend an die EChorgeftaltung des auf 5. 85 erwähnten Sturm’fchen 
Entwurfs zu einer Canghauskirche anlehnt, jedoch ungleich höher fteht als 
diefer und beim Bau fpäterer proteftantifcher Kirchen unfraglih einer 


Das 18. Jahrhundert. 145 


größeren Beachtung werth gewefen wäre, als ihm in Wirklichkeit zutheil 
geworden ift. Leider ift die Akuſtik des Chors bei nicht ganz voller Kirche 
eine fehr ungünftige. Auch der von der Kanzel fprechende Prediger wird 
nur von den im unteren Kirchenraum, dem Betſtübchen ⸗Geſchoß und auf 
der erften Haupt · Empore fitenden Kirchgängern gut, auf der zweiten 


Ubbidg. 254. Sranenkicche in Dresden. Erbaut durch Beorg Bähe \726—38. 


Empore aber fchon weniger und auf den beiden oberften Emporen nur 
fehr mangelhaft verftanden. — 

Alles in allem fann die Schöpfung Bährs — unbefchadet einzelner 
Mängel — in der That als der Gipfel deffen betrachtet werden, was die 
firchliche Baufunft des Proteftantismus bis jet geleiftet hat. Je weniger 
fie, als ein unter ganz befonderen Bedingungen entftandenes Werk ihrer 

o 
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Seit, fich dazu eignet, unmittelbar fopirt zu werden, defto mehr verdient 
fie es, für jeden Architeften, der dem Bau evangelifcher Kirchen obliegen 
will, den Gegenftand eingehendften und innigften Studiums zu bilden. Er 
wird aus ihr eine Fülle der fruchtbarften Anregung gewinnen; denn er 
kann aus ihr lernen, in welchem Geifte er fchaffen und auf welchem Wege 
er die Löfung der ihm geftellten Aufgaben erftreben foll. Sreilich find erft 
in unferer Zeit, die es endlich dahin gebracht hat, die ftiliftifchen Sormen der 
Acchiteftur nur als ein fünftlerifches Ausdrudsmittel, nicht als den Haupt 
Gegenftand fünftlerifcher Chätigfeit anzufehen, die Dorausfegungen für 
die Möglichkeit eines derartigen Studiums gegeben. — — 

Auf die Zeitgenoffen Bährs hat der Bau der Srauentirche eine mächtige 
Wirkung nicht verfehlt. Die meiften der im weiteren Derlaufe des 18. Jahr- 
hunderts entftandenen Polygonal, und Aundficchen haben ihren Urfprung 
wohl der durch jenen Bau gegebenen Anregung zu danken. 

Die preußifche Hauptftadt, die durch den bau- 

J — freudigen König Friedrich Wilhelm I. ſchon mit 

einer Anzahl von Saalfirchen (Langhaus: und Quer · 

haus-Anlagen), einer Kreuzkirche und einer Kirche 

in Tform befchenft worden war, erhielt in den 

legten Regierungsjahren des Herrſchers nunmehr 

noch 2 Rundkirchen — die i. d. J. 173557 

durch Dietrichs erbaute Böhmifche oder Beth- 

lehems-Kirche und die von 1737—39 von dem 

©ber-£andbaumeifter Titus Sapre errichtete 

Dreifaltigkeits-Kirche. Jene—ein Bau feinen 

Maafftabs mit 4 furzen Kreuzfligeln, von denen 

Dreifaltigteits-Kirche in Berlin. einer die Altarnifche, die 3 anderen die Eingänge 

a ee und darüber doppelte Emporen enthalten — ift die 

tünftlerifch hervorragendere, während die Dreifal- 

tigkeits · Kirche (Abbildg. 255)8%) als Anlage im ganzen größere Bedeutung 

hat. Auch bei ihr ift die Kreusform durch 4 Rifalite, denen im Inneren 

flache Niſchen entfprechen, wenigftens angedeutet. Dreifache Emporen, die 

fich in die Senfternifchen hinein erſtreckten, umzogen ehemals den im Inneren 

durch eine flache Holzkuppel gefchloffenen, im Aeußeren von einer in Siegen 

gedeckten Kuppel mit ftattlicher, als Glodentkurm dienender Laterne ge 

krönten Rundbau; der Kanzelaltar fteht dem Mefteingang gegenüber inmitten 

des Kirchenraums. Ein i. J. 1864 durch Hofbaurath Eohfe ausgeführter 

Umbau hat die oberfte Empore befeitigt und dadurch die Verhältniſſe des 

Inneren wefentlich günftiger geftaltet. Eine weitere Derbefjerung (nach 

dem Entwurf des Reg. u. Bauraths Sr. Schulze) ift der Kirche i. J. 1885/86 

dadurch zutheil geworden, daß fie füdlich eine Meinere, nördlich dagegen 
eine größere Dorhalle mit Safriftei, Tauffapelle ufw. erhalten hat. 

Die i. d. 3. 1736,37 erbaute Kirche zu Klingenthal i. 5. (Abbildg. 
256)*), ein Achte? mit dreifachen Emporen, deren Treppenhäufer als 


®) Mitgetheilt von Een. Bauinfpeftor Kiefchte in Berlin. 
®) Yady Dr. 8, Steche, Beſcht. Darf. d. älteren Bau» u. Kunfidenfnräler d. Könige. Sacıfen., 
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Slügelbauten der Nord» und Weftfeite fich vorlegen, wird gewöhnlich zu den 
Werten Bährs gerechnet, ohne daß feine Urheberfchaft fich nachweifen läßt. 

Swei andere Bauten in Achteckform aus der Nachbarfchaft Ham ⸗ 
burgs, die Kirchen in Rellingen (Abbildg. 257—59)*) und Niendorf 
(Abbildg. 260)%) find bisher für Schöpfungen Somnin’s gehalten worden. Dies 


Abbildg. 256. K. 3. . Niendorf b. Hamburg. 
Erbaut 17 onnin 177580. 
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Abbildg. 25?—89. Kirche in Rellingen b. Bamburg. Erbaut durch Dofe 1154-57. 








trifft jedoch nur für das an zweiter Stelle genannte, unbedeutendere Bau- 
werf zu, das i. d. J. 1775—80 errichtet worden ift. Die ftattliche Rellinger 
Kirche, welche zu den größten Candkirchen Holitein's zählt und 1800—2000 
Perfonen faßt, hat i. d. 3. 1754—57 (im Anfchlug an einen älteren Rund- 
thurm) der bereits auf 5. 127 als Erbauer der Hauptlicche in Altona 
genannte Baumeifter Dofe in Kopenhagen gefchaffen. Die Anlage hat 
IT Nach der Veröffentlichung von 5. Broothoff i. Iirg. 92 d. deutſchen Baneltung. 
®=) Migetfelt von Een. Ardjiteft Julius Saulwaffer in Hamburg. 
10° 
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vor allen anderen deutfchen Zentralfirchen des 18. Jahrhunderts, felbft 
vor der Dresdener Srauenfirche und der Hamburger Michaelis Kirche, 
den äfthetifchen Dorzug voraus, daß das dem inneren Mittelraume durch 
die große, offene Laterne und die 8 Senfter der Kuppelfelder zugeführte Licht 
in der That die Hauptquelle der Beleuchtung bildet. Die Zurüdfegung 
der auf fehmiedeifernen Stüßen ruhenden oberen Empore, die wirkungs- 
volle Beftaltung der aus dem Kanzelaltar und der Orgel gebildeten 
’ Gruppe im Oftfelde der äuße- 
ren Achtedlzone und die in 

reicher Studarbeit hergeftellten 

Derzierungen von Kuppel und 

Laterne vereinen fich mit jenem 


Abbilds. 264 u. 62. St. BeorgenX. I. Deffan. 
aa. 

















0/DI0 
Abbildg. 263 u. 64. K. in Alten b. Deffau. 
us. 
| f f 9 9 | Dorzuge, um die innere Er- 
fcheinung der Kirche zu einer 
Is befonders reizvollen zu machen. 
und. 9 0 mn Eine Mittelftellung zwifchen 


Saalficche und Zentral-Anlage 
nimmt die i. J. 1717 erbaute, nach der Grundform einer Ellipfe angelegte 
St. Beorgen-Kirche in Deffau (Abbildg. 261 u. 62)%) ein. In der 
£ängsare find ihr auf der einen Seite der Thurm, auf der anderen die 
Dorhalle für die auf der Empore angeordnete fürftliche Loge vorgelegt; 
an das Rifalit der einen Eangfeite ift i. J. 1821 ein größerer, nach der 
Kirche geöffneter Dorbau angefügt worden, in welchem neben einer Dor- 
halle und den Hauptzugängen zu den Emporen die Orgel untergebracht 





* big. 261—6% mitgetheilt durch Ben. Reg.» u, Oberbaurat; Summel in Deffan. 
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if. Der Kanzelaltar befindet fich in der Are der gegenüber liegenden 
Zangfeite. — Auch ein Gotteshaus aus der Umgegend von Deffau, die 
i. 3. 1743 erbaute, fehr einfache Kirche in Alten (Abbildg. 263 u. 64), 
das gleichfalls einen elliptifchen Grundriß erhalten hat, erfcheint nur 
äußerlich als Zentralbau, während der nur mit einer Orgelempore aus 
gerüftete Innenraum als Langhausfirche eingerichtet ift. 
Schärfer betont ift die Zentral-Anlage bei 2 anderen, nach gleicher 
Grundform errichteten, in den Abbildg. 265—69 dargeftellten Kirchen. 
— 8 Die i. J. 1751,52 nach einem Ent- 
wurfe von 6. W. v. Knobelsdorff er- 
baute franzöfifch-reformirte Kirche 
in Potsdam (Abbildg. 265—67)”) er- 
fcheint im Aeußeren als eine fehr ab-- 
gefchwächte Nachbildung des Pantheon's 
in Rom, das ja furz vorher fchon für 
die Ffatholifche St. Hedwigs-Kirche in 
Berlin das Dorbild hatte abgeben müffen. 
Daß die Kuppel 
Dede und Dach ver- 
einigt, hat fich bei 
der hier gewählten 
Konftruftion als recht 
wenig zwectmäßig 
erwiefen und daß 
die Beleuchtung des 
Innenraums nur 
durch die verhälmigmäßig_tief liegenden 
Seitenfenfter erfolgt, raubt dem letzteren 
natürlich die ihm zufommende Wirkung. 
Der in zierlichften hellenifchen Sormen 
geftaltete Ausbau der Kirche, bei welchem 
der Kanzel ihr Pla in der Höhe der 
Empore gegeben wurde, ftammt a. d. 

















. 3. 1832. 

a De Amateur Seccnages fünftferifches Geftaltungs- 
vermögen offenbart fich in der Akt, 
wie an der Paulsfirche in Sranffurt a. M. (Abbildg. 268 u. 69)5%) eine 
in mächtigen Derhälmiffen angelegte elliptifche Rotunde mit 2 anfehnlichen 
Treppenhäufern und einem Glodenthurm verbunden worden if. Der 
i. 3. 1787 nach einem Plane des Stadtbaumeifters Liebhard begonnene 
Bau ift infolge der politifchen Wirren, welche die Wende des Jahrhunderts 
erfüllten, jahrzehntelang unvollendet geblieben und als Lagerhaus ver- 
miethet worden; feine Sertigftellung ift erſt i. J. 1833 erfolgt. Allgemein 

) Mitgetheilt durch Gen. Baurath Saal in Potsdam; die Anſicht nach Photograpkte. 
=) Der Grundriß nadı „Sranffurt a. IN. und feine Bauten“; die Unfirt nach einer älteren Cithographle 
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befannt wurde die Kirche dadurch, daß man fie zum Site der i. 7. 1848 
zufammen tretenden erften deuffchen Nationalverfammlung, des „Sranffurter 
Parlaments“ machte. Rückſichten auf die Akuſtik und auf die Heizbarkeit 
der Anlage erforderten damals die Einziehung einer flachen Dede unter- 
halb der Kuppel, wodurch die Wirkung des von einer auf Säulen ruhenden 
breiten Empore und einer oberen, auf Konfolen ausgefragten Galerie 


Abbildg. 268 u. 69. Pauls-Kirde in Sranffurt a. Main. 1282—1835, 


Kamberti-Kirdze in Ofdenburg. 


umzogenen Innenraums natürlich aufs fchwerfte gefchädigt wurde. Die 
Stellung von Altar, Kanzel und Orgel ergiebt fich aus den Abbildungen. 

Für die gegen den Schluß des Jahrhunderts (von einem unge 
nannten Architelten) errichtete Camberti-Kirche in Oldenburg (Abbildg. 
270—72)%) wurde wiederum die Sorm eines Kreifes gewählt; die äußere 
Umfchliegung dagegen, deren Queraxe etwas gegen innen verfchoben ift, 


=”) Mitgerheilt von Gen, Baurath Wege in Oldenburg. 
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wurde als Quadrat geftaltet. Die den Innenraum umziehende große Haupt- 
Empore ift nicht als Einbau in denfelben behandelt, fondern öffnet fich hinter 
der Säulenftellung, welche die Faffetirte, durch ein Oberlicht durchbrochene 
Kuppel tragen; je eine fchmalere Empore war über und unter derfelben 
angeordnet. — Die fchon von Heine verfpottete, theaterhafte Wirkung des 


=. 
! in 


1825. 


Baues, deſſen Nord, Weft- und Südmauer übrigens von einer mittelalter- 
lichen Hallenfirche fammen, hat man durch einen feit 1875 zur Ausführung 
gebrachten Umbau zu verbeffern gefucht. Die Außenmanern wurden mit 
Badjteinmauerwerf ummantelt; auch fügte man 4 Chürme an den Eden 
und fpäter noch einen großen Hauptthurm hinzu. — 
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Welche durchfchnittlichen Anſchauungen und Kenntniffe über das pro: 
teftantifche Kirchenbauwefen gegen den Schluß des 18. Jahrhunderts in 
Deutfchland vorhanden waren, kann man einigermaaßen aus den encyflo- 
pädifchen Bandbüchern beurtheilen, die damals zum Gebrauch der wilfen- 
fchaftlich gebildeten Kreife herausgegeben wurden. Sowohl die große 
„Detonomifch-technologifche Encyflopädie von Krünig (in ihrem 
i. 3. 1786 erfchienenen 38. Bande) wie die „Encyllopädie der bürger- 
lichen Baufunft“ von Stiegliß, deren bezgl. Band a. d. J. 1796 ſtammt, 
bringen in der Abhandlung über Kirchen auch über die befondere Kirchen- 
baukunſt des Proteftantismus längere Beſprechungen. Ausführlich auf die- 
felben einzugehen, lohnt fich jedoch inſofern nicht, als die allgemeinen 
Gefichtspunfte und Regeln, welche fie enthalten, ganz offenbar auf Starm’s 
„Anweifung, alle Arten von Kirchen wohl anzugeben” fußen und nur in 
nebenfächlichen Punften von ihr abweichen. Es kann alfo nur feitgeftellt 
werden, daß die Anfichten inbetreff der technifchen Sragen des evangelifchen 
Kirchenbaues fich während des Jahrhunderts nicht wefentlich verändert 
hatten. Daß die Zeit eine andere geworden war, ift allerdings aus den 
ausführlichen äfthetifchen Erörterungen zu erfehen, welche der Auffaß in 
der Stiegliß’fchen Encyflopädie der Fünftlerifchen Ausgeftaltung der Kirchen 
im Innern und Aeußern widmet. Der Derfaffer ſchwankt, ob er der „edlen 
Simplicität” der vom Zeitgeſchmack bereits an die erfte Stelle geſetzten 
griechifchen Architeftur oder der erhebenden Würde der mittelalterlichen 
Baufunft den Dorrang einräumen fol und neigt dazu, einer Dereinigung 
beider — alfo einer in antifen Sormen durchgebildeten, gothifchen Anlage, 
etwa wie fie Dauthe fo eben bei dem Umbau der Leipziger Nicolai-Kirche 
gefchaffen hatte — das Wort zu reden. 

Als Mufterbeifpiele werden bei Krüniß eine Kanghaus-Kirche mit 
ringsum laufenden Emporen, eine Achted-Kirche mit innerem Rundbau und 
eine Heinere Langhaus-Kirche ohne Seitenemporen mitgetheilt. Der Altar 
fteht überall vor der Kanzel; der Orgel ift ihr Plab theils oberhalb der 
Kanzel, theils diefer und dem Altar gegenüber angewiefen. Als ein im 
Leipz. Intelligenz-Bl. von 1779 erfchienener Dorfchlag eines Hrn. $.£.K. 
aus der Neumark wird auch die Skizze einer Kirchen-Anordnung vorgeführt, 
bei welcher das Gebäude Halbkreis⸗Form erhalten fol. Manche Schwächen 
der Entwürfe laffen übrigens darauf fchliegen, daß ihr Urheber fein im 
Kirchenbau erfahrener Architeft war. Noch näher liegt ein folcher Schluß 
gegenüber den 3 Mlufterbeifpielen des Stiegliß’fchen Buches, welchen 
fämmtlich das Motiv der Langhaus-Kirche mit hinter dem Altar ftehender 
Kanzel zugrunde liegt. Ja, der eine diefer Entwürfe, bei welchem die 
Siße des emporenlofen Schiffs von einem fchmalen Müttelfelde aus nach 
5 Seiten amphitheatralifch anfteigen, berechtigt fogar zu der Dermuthung, 
daß derfelbe überhaupt von feinem Sachmann, fondern von einem Dilet- 
tanten herrührt. — 
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Verſchiedene Urſachen vereinigten ſich gegen die Wende des 18. Jahr 
hunderts, um die Entwickelung des deutſchen evangeliſchen Kirchenbau⸗ 
weſens, die bis zur Mitte des Jahrhunderts eine ſtetige geweſen, dann 
aber allmählich dem Stillftande verfallen war, in andere Bahnen zu leiten. 

Schon von lange her hatte fich in den Geiftern jene Bewegung ge- 
regt, die — von den raffinirten Benüffen der an den Sürftenhöfen ger 
pflegten Kultur überfättigt — in der Rückkehr zu einfacheren und natür- 
lichen Derhälmniffen neue Kraft glaubte gewinnen zu fönnen. In Eitteratur 
und Kunft war es das Maffifche Altertum, und zwar im Gegenfaß zu 
früher das Erbe griechifchen Geiſtes, dem man mit Dorliebe fich zu- 
wandte, während gleichzeitig eine Mleinere Gemeinde an der Dergangenheit 
des eigenen Volkes fich zu ſtäcken verfuchte und für mittelalterliche Herrlich. 
keit ſchwärmte. Es fehlte aber auch nicht an Köpfen, und gegen Ende 
des Jahrhunderts bildeten fie fogar die Mehrheit, welche — verleitet 
durch die Abftraftionen der zur führenden Miffenfchaft gewordenen Philo- 
fophie — es für möglich hielten, mit allen Meberlieferungen reinen Tifch 
zu machen und der Welt aufgrund der aus fich felbft gefchöpften Begriffe 
eine neue Öeftalt zu geben. 

Auf die Architeltur konnte jene Bewegung feinen erheblichen Einfluß 
ausüben, fo lange ein Stamm älterer, noch in den Anfchauungen der 
Spätrenaiffance gefchulter Meifter vorhanden war. Zwar übernahmen 
auch diefe die aus Frankreich und England eindringenden neuen Sormen 
und Motive, aber doch nur äußerlich, als eine Modefache. Weder die 
Art noch vor allem die Sicherheit ihres Schaffens wurden dadurch ver- 
ändert. — Daß auch der auf religiöfem Gebiete herrfchende, mit jener 
ganzen Richtung des Zeitalters im engen Zufammenhange ftehende 
„Wationalismus” auf die Beftaltung der gegen den Schluß des Jahrhunderts 
entftandenen evangelifchen Kirchen eine erfennbare Wirkung_nicht geäußert 
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hat, ift fchon früher betont worden. Sörderlich war diefer Nationalismus 
dem Gedeihen Tirchlicher Baufunft allerdings infofern nicht, als er mit 
dazı beitrug, das Bedürfnig nach neuen Gotteshäufern zu verringern, 
und damit den Architeften die Gelegenheit fchmälerte, in der Ausführung 
von folchen eigene Erfahrungen zu fammeln. — 

Wefentlich anders geftalteten fich die Derhältniffe durch die Kriege und 
politifchen Ummwälzungen, welche fich an die franzöfifche Revolution knüpften. 
Während 2 voller Jahrzehnte fonnte in Deutfchland, das ja leider vorzugs- 
weife der Schauplat diefer Kriege war, von einer monumentalen Bau: 
thätigfeit wenig die Rede fein. Als dann endlich wieder geordnete Zuftände 
hergeftellt waren, fehlte es meift nicht nur an Mitteln zu einer folchen, 
fondern vor allem an gefchulten Architelten! Jener Stamm älterer Meifter 
war inzwifchen bis auf wenige ausgeftorben. In dem an feine Stelle 
getretenen jüngeren Hefchlecht aber, das bis dahin fein Talent faft nur an 
afademifchen Entwürfen hatte bethätigen können und das den nunmehr zur 
Löfung geftellten wirklichen Aufgaben daher vielfach mit einer an Dilet- 
tanfismus ftreifenden Unficherheit gegenüber ftand, hatten jene idealiftifchen 
Anfchauungen der Revolutionszeit die Oberhand gewonnen. Die Keiftungen 
des Barod. und Rococo-Stils galten fortan als Aeußerungen eines ent- 
arteten Gefchmads, auf die man mit Derachtung glaubte hinabfehen zu 
fönnen. Und nicht allein gegen die Sormen diefer Werfe war man em- 
genommen: auch die in ihnen niedergelegte Summe der Erfahrung über 
die zweckmäßigſte Anordnung der betreffenden Gebäude wurde gering ge 
fchäßt und des Studiums nicht für werth gehalten. Alles follte auf der 
Grundlage felbftändiger theoretifcher Erwägungen, denen man fich um fo 
eifriger hingab, je fpärlicher die Gelegenheit zu Bauausführungen höherer 
Art fich darbot, vSllig neu geftaltet werden. — 


Wie man von einem derartigen Standpunkte aus die Srage des evan- 
gelifchen Kirchenbaues beurtheilte, ift uns durch eine intereffante, i. J. 1815 
veröffentlichte Schrift des Berliner Baumeifters Louis Latel!) überliefert, 
die in jeder Beziehung als ein Gegenſtück zu dem 105 Jahre früher er- 
fchienenen „Tractätgen” Leonhard Sturm’s angejehen werden fann 
und an diefer Stelle ebenfalls etwas eingehender gewürdigt werden muß. 
Wie Sturm, fo nimmt auch Catel einen ganz beftimmten Anlaß, den 
Wiederaufbau der i. 3. 1809 abgebrannten Petrifirche in Berlin (S. 118), 
zum Ausgangspunfte feiner theoretifchen Unterfuchungen. Und wie jener, 
fo verfolgt leider auch er mit lebteren eine perfönliche Abficht. 

Ungemein bezeichnend ift fchon die Einleitung der Schrift, in welcher 
der Verfaſſer darlegt, welche Ziele er mit derfelben erftrebe. Eine 


I) Der vollländige Titel des 72 Seiten flarfen, mit einer Kupfertafel ausgeftatteten Bächleins lautet: 
„Brundzäge einer Theorie der Bauart proteffantifcher Kirchen. Zur Aufftellung von 
Yormalfomıen der proteflantifchen Kirchen und in befonderer Bezlehung auf den Wieder⸗Uufban der ab» 
gebrannten St. Petri» Kirche zu Berlin mit der Benußung der vorhandenen Auine. Nebſt einer Afthetifch- 
gefchichtlichen Unterſuchung des Derhältniffes der Bauart proteftantifcher Hirdyen zu den Bauarten der ver: 
fhiedenen_Zeitalter der Gefchichte. Don dem Bawmeifter K. Catel. Berlin 1816.” 
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unmittelbare Solge der voran gegangenen Broßthaten der Befreiungs- 
friege müſſe, fo führt er aus, „eine allfeitige Erregung für Derbeflerung 
aller im Zeitgeift unbrauchbar gewordenen formen fein.” Da nun die 
Kgl. Preuß. Regierung, von diefem Standtpunfte ausgehend, bezwedke, 
„ven nach einer geläuterten Religion ftrebenden Zeitgeift eine fichere und 
fefte Richtung durch ein ihm angemeffenes Ritual für den proteftantifchen 
Sottesdienft zu geben” — (es handelt fich dabei um die demnächft durch 
die Union der Iutherifchen und reformirten Kirche und die Einführung der 
neuen Agenda verwirklichten Abfichten des Königs Friedrich Wilhelm IIL.) 
— fo fei auch mit Nothwendigkeit die Aufftellung von Grundfäßen für 
den Bau proteftantifcher, dem neuen Ritual entfprechender Kirchen bedingt. 
Dies um fo mehr, als die vorhandenen Kirchen nicht einmal dem bisher 
beftandenen Aitual angemefjen feien. Denn die meiften derfelben hätten 
urfprünglich dem Fatholifchen Kultus gedient und feien für das Bedürfnig 
des proteftantifchen Bottesdienftes eingerichtet worden, indem man „Kanzeln, 
Orgeln, Ehdre und Betftühle ohne Geſchmack und Ordnung hinein brachte.” 
Die fpäter eigens für diefen GBottesdienft erbauten neuen Kirchen aber 
wurden entweder aus Sparfamfeit dürftig und armfelig angelegt oder 
die Baumeifter, welche hin und wieder aufwändigere Kirchenbauten aus- 
zuführen hatten, waren „in ihren Kenntniffen und Grundfäßen noch nicht 
fo gebildet, daß ihnen ein deal der Kirche vorfchwebte; der Bau wurde 
mangelhaft und trug das Gepräge des Bergebrachten.” 

Bei Erörterung des Programms, von dem die Entwürfe zu den 
neun „Zormalbildern” proteftantifcher Kirchen ausgehen müßten, 
wendet fich Catel zunächft in fehr weitläufiger und verfchwommener Weife 
der frage zu, welche Bauart — d. h. nach der heut üblichen Bezeichnung, 
welcher Stil — den betreffenden Bauten, insbefondere alfo dem Wieder: 
aufbau der Berliner Petrifirche zugrunde zu legen fei. Er glaubt fie nicht 
anders beantworten zu fönnen, als indem er eine „philofophifche Befchichte 
der Baukunſt“ voranfchict, die mit der „Aegytifchen Bauart” anfängt und 
mit der „Ehinefifchen und Neuindifchen Bauart” fchließt und aus welcher 
er alsdann zu folgern fucht, welche Stilformen mit der Gefchichte der 
Gegenwart am meiften übereinfiimmen. Das &rgebniß der für unfere 
heutige Auffaffung der Stillehre kaum noch genießbaren Unterfuchung iſt 
eine Empfehlung des durch die griechifchen Säulenordnungen zu bereichern- 
den römifchen Kuppelbaues, während dem gothifchen Stile (der „altdeutfch- 
Fatholifchen, chriftlichen Bauart”) — felbftverftändlich im Namen des „Seit: 
geiftes” und aus den mamnichfachften äfthetifchen Gründen — jede Be 
rechtigung abgefprochen wird, Bauart des Seitalters zu werden. Der 
von inneren Säulenhallen umgebenen, mit den herrlichften Bildwerfen 
gefchmückten, Oberlicht- Kuppel, in welcher „Taufende von Anbetern ein 
Händel’fches Tedeum mit der vollftändigften Begleitung fingen”, wird das 
Bild einer „altdeutfchen Kathedrale” gegenüber geftellt, in deren halb- 
dunklen Hallen „der Leichenzug einherzicht, verhüllte Priefter ein Requiem 
fingen und von den umftehenden Dentmalen Gerippe und Todtenföpfe 
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dem Befchauer entgegen grinzen.” Ein auf die Phantafie des urtheilslofen 
£efers beredmeter Dergleich, defien Gehäffigfeit erft gewürdigt werden 
Tann, wenn man weiß, dag Schinfel und deffen in gethifchen Sormen 
gehaltener Entwurf zum Wiederaufbau der Petrifirche es waren, 
gegen welche die fcheinbar rein fachlichen Ausführungen Catel’s ihre 
Spitze richteten. 

Etwas ergiebiger, weil der Derfafler das hier behandelte. Gebiet 
einigermaaßen beherrfcht, find die Erörterungen, welche diefer der zweck. 
mäßigften Geftaltung proteftantifcher Kirchen widmet, insbefondere das 
Dorwort derfelben, in dem er mit großer Klarheit die durch den Gottes 
dienft der Lutheraner und Reformirten bedingten Erfordernifje eines evan- 
gelifchen Gotteshaufes entwicelt. Nachdem er fodann noch einige (zumtheil 

aufgrund eigener Derfuche ermittelte) Ge- 
feße der Akuſtik dargelegt hat, geht er dazu 
über, an der Hand mehrer von ihm felbft 
aufgeftellter, in Abbildg. 273 u. 74 wieder- 
gegebener Normal Grundriffe die An- 
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Abbildg. 214. Eutwurf zu einer Canghaus · Nirche 
von Catel. Berlin 1815. 


B . » m wendung feiner Theorien auf wirkliche Auf- 
Abbilds. 273. Entwurf zu einer Zentral» gaben zu zeigen. Die Kuppelficche (Ab- 
Kirdie von Catel. Berlin 1815. bildg. 273), die in den 3 vorderen Seiten 


nifchen doppelte Emporen enthält, ift (aus- 
fchlieglich des Orgelchors) auf 3500 Kirchgänger berechnet. Der als Bafi- 
lika mit einfachen Emporen in den Seitenfciffen und einem weltlichen 
Orgelchor geftaltete Langhausbau (Abbildg. 274) foll 2000 Kirchgänger 
aufnehmen. Ein dritter Entwurf zu einer Kirche für 800 Perfonen ift hier 
nicht mitgetheilt, da er lediglich eine Vereinfachung des zweiten giebt. 
Neue Gedanken, die das früher ausgefprochene Urtheil Catel’s über 
die Unzulänglichkeit der vorangegangenen evangelifchen Kirchenbauten recht- 
fertigen fönnten, find freilich in fämmtlichen Entwürfen nicht enthalten. 
Wenn die Stellung der Kanzel in der Hauptare des Baues, vor dem in 
anfehnlicher Erhöhung über dem Kirchenboden liegenden Altar und ober- 
halb des Tauffteins, einem mit der Gefchichte des evangelifchen Kirchen. 
baues_nicht genügend befannten £efer als ein neuer und felbfiftändiger 
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Dorfchlag erfcheinen follte, fo fann dem gegenüber einfach auf den 
Sturm’fchen Entwurf zu einer Langhausfirche (5. 89), die Srauenlicche in 
Dresden ($. 138) und die Stadtlircche in Ludmwigsluft (S. 9% verwiefen 
werden, welche ſämmtlich jenes Motiv in mehr oder minder gelungener 
Entwidelung zeigen — Dorbilder, die Latel demnach entweder nicht ge- 
kannt oder verfchwiegen hat. Bei der geringen Bedeutung, welche die 
Neuerer der damaligen Zeit dem Studium älterer Beijpiele beimaaßen, 
und bei der Derachtung, die fie von vorn herein jeder Schöpfung des 
Barod- Seitalters widmeten, ift die erfte Annahme nicht ausgefchloffen. 
Auffälliger ift jedenfalls die Derfchweigung der Thatjache, daß jenes Motiv 
auch dem von Latel mittelbar fo heftig befämpften gothifchen Entwurfe 
Scinfel’s zum Wiederaufbau der Petrificche zugrunde lag, daß er alfo 
das interefjantefte und eigenartigfte Moment feiner Dorfchläge der Arbeit 
feines Gegners entlehnt hatte. Es müßte denn fein, daß der betreffende 
Gedanke Latel’s älter ift als der aus dem Jahre 1811 herrührende 
Schinkel’fche Entwurf und früher fchon von ihm in felbftändiger Sorm 
befannt gegeben war. Uebrigens erfcheint die Anordnung der ganzen 
Chorpartie in den vorliegenden Grundrifien 
nichts weniger als zwechmäßig. Aeltere und 
nicht ganz fchwindelfreie Derfonen wären bei 
derfelben von einer Betheiligung an der 
Abendmahl-Seier fo gut wie ausgefchloflen. 
Ausfchliegliches Eigenthum Latel’s dürfte 
die in Abbildg. 275 angedeutete Einrichtung 
fein, welche er der Kanzel zum Zwecke 
Abbildg. 275. Choranordnung befjerer aluſtiſcher Wirkung geben will. Er 
nach &. Catel. befchreibt Ddiefelbe mit folgenden Worten. 
„Die Kanzel foll aus einer Eftrade von 
6' Höhe, 6' Breite und 5' Tiefe?) beftehen, welche nach vorne eine Bruftlehne 
hat. Binter dem Redner befindet fich eine halbrunde Tüifche von 5' Breite, 
3 Tiefe und 8° Höhe, in welcher derfelbe fo ftehet, daß fein Kopf möglichit 
in den Mittelpunkt eintritt. Vor ihm ift ein Pult, das bis auf I1/,‘ vom 
Rande der Tlifche abgeftellt, zur Auflage der Bibel dient. Der Hintergrund 
der Tlifche enthält einen Lehnſeſſel. Don beiden Seiten der Tlifche gehen in 
Schiefer Richtung Slügel ab, welche die Höhe des Kämpfers haben und 
fih mit der Bruftlehne verbinden; fie bilden zu gleicher Seit die Seiten- 
thären der Kanzel und müffen, wenn der Redner fpricht, in diefer Lage 
verbleiben. Die Niſche befteht aus doppelten Bretterwänden, welche wie 
ein Diolinboden hohl find. Durch diefe Dorrichtung der Niſchen mit ihren 
Seitenflügeln, fowie durch ihren hohlen Bau wird die Kanzel zu einem 
mufifalifchen Inſtrumente gebildet, welches, indem es die Schallftrahlen 
vereinigt, den Ton der Rede verftärft und wohlklingend macht.” 
Neber die lebten Abfchnitte des Buchs, welche die Beftaltung der pro- 
teftantifchen Kirchen nach den Sorderungen der architeltonifchen Schönheit 
2) Die angegebenen Maaße find die alten preußifchen. 1’ = 0,317 m, 
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und endlich den von dem Derfaffer aufgeftellten Entwurf zum Wieder: 
aufbau der Petrifieche behandeln, läßt fich leider gleichfalls nicht viel 
Gutes fagen. Latel’s äfthetifche Anfichten, nach denen 3.8. die äußere 
Erfcheinung der Berliner Fatholifchen St. Hedwigs - Kirche diejenige der 
Chürme auf dem Gensdarmenmarfte an Schönheit weit übertrifft und 
ein aus verfchiedenen, horizontal abjchneidenden Stockwerken gebildeter 
Renaiffancethurm von dem „veredelten Befchmade der neueren Zeit“ nur 
als „Afterzierde einer Stadt” betrachtet wird, dürfte heute von Wenigen 
mehr getheilt werden. — Der Entwurf zur Petri-Kirche, der dem in 
Abbildg. 273 mitgetheilten Normal. Grundriß fich anfchließt, zeigt im 
Inneren einen durch 20° tiefe Niſchen erweiterten Raum von 60’ im 
Gepiert, über dem fich auf mafjiven Swideln eine in Bohlenfonftruftion 
bergeftellte Kuppel von 80° Drehm. mit I8' weiter Oberlicht-Deffnung 
wölbt; die, entgegen den früher entwidelten Brundfäßen, im Bintergrunde 
des Ehors aufzuftellende Orgel foll hinter einem Vorhang verſteckt werden. 
Im Aeußeren find die Treppenthürme an den 4 Eden des Hauptbaues 
und ebenfo diejenigen an den Eden des die Apfis umfchliegenden recht. 
winfligen Dorbaues als Pylone geftaltet. Die beiden lebteren tragen 
niedrige Glodenhäufer, jene werden von den fienden Koloffalfiguren der 
4 Evangeliften gekrönt; die Kuppel felbft tritt als Flachkuppel auf niedrigem 
undurchbrochenen Tambour zur Erfcheinung. Da der oben erwähnte, die 
Sakrifteien enthaltende Dorbau die der Brüderftraße zugefehrte Hauptfaſſade 
der Kirche bildet, fo ift er mit einer Tlifchen -Dorhalle und einer 25' hohen, 
16° breiten Bauptthür (I) verfehen. — Die Derhälniffe des Ganzen ent- 
behren nicht einer gewiſſen Großartigfeit; die Ausbildung der Einzelheiten 
verräth dagegen eine Unfähigkeit fünftlerifcher Geftaltung, die im Gegenfab 
zu der hochtrabenden Beſchreibung der Anlage geradezu fomifch wirft. 

Das Ganze, troß einiger verdienftliher Darlegungen, ein wenig an- 
fprechendes Buch — die aufdringliche Aeußerung eines ebenfo befchräntten 
wie hochmüthigen Dilettantismus, die fich, mit der zwar einfeitigen, aber 
doch in jeder Zeile den wirklichen Sachmann verrathenden Schrift des alten 
Sturm nicht im entfernteften meſſen fann! — 


Als der maaßgebende architektonifche Dertreter feines Zeitalters kann 
Catel allerdings eben fo wenig gelten, wie vordem Sturm. Mag immerhin 
die Mehrzahl der damaligen deutſchen Architeften feine Grundanfchauungen 
— insbefondere feine verjhwommene Auffaffung der Stilfrage und fein 
geringfchägiges Urtheil über die Keiftungen der Barockmeifter — getheilt 
haben, fo waren ihm die Sachgenofjen, denen der Bau der größeren, neu 
zu errichtenden proteftantijchen Kirchen anvertraut wurde, inbezug auf 
Ichöpferifches Dermögen doch weit überlegen. So viele mangelhafte, ja 
verfehlte Kirchenbauten auch zur Ausführung famen, da nach der geflifient- 
lichen Abfehr von allen bisherigen Ueberlieferungen jeder Neubau gewiſſer⸗ 
. maaßen als ein neues Erperiment fich darftellte: ein tünftlerifch fo ver- 
fehltes Wert, wie es die Ausführung des Latel’fchen Entwurfs zur 
Berliner Petrifirche ergeben hätte, befindet fich nicht darunter. 


Der Anfang des 19. Jahrhunderte. 1800—1840. . 159 


Im übrigen hatten jene Arcchiteften die Brücke zwifchen fich und der ge 
fchichtlich entwidelten Kirchenbaufunft des deutfchen Proteftantismus feines» 
wegs ſo vollftändig abgebrochen, wie fie felbft wohl meinten. Daß für 
der Aufbau der nunmehr zur Ausführung gelangenden Gotteshäufer andere 
Stilformen gewählt wurden — und zwar mit vereinzelten Ausnahmen, bei 
denen der lebte Ausläufer der Spätrenaiffance, der Empireftil noch zur 
Anwendung fam, eimerfeits mittelalterliche oder, wie man damals fagte, 
„romantifche”, andererfeits griechifche Sormen — fann als ein folcher 
Bruch noch nicht gelten. Ungleich wichtiger war es, daß an dem gefunden 
Grundfage der älteren Zeit feftgehalten wurde, nicht um des Stils, 
fondern um des Zweds willen zu bauen, die Anlage der Kirche 
alſo in erfter Einie aus den Bedürfniffen des evangelifchen Bottesdienftes 
zu entwiceln — eine Dorausfegung, die ja auch Catel als felbftverftändlich 
anfah. Bei diefer Auffaffung aber mußten fih von felbft Anknäpfungs- 
punkte an die Anordnung der fchon vorhandenen Kirchen ergeben, vor 
deren Zweckmäßigkeit man die Augen doch unmöglich fo verfchliegen 
fonnte, wie es inbezug auf deren fünftlerifche Anlage und Durchbildung 
gefhah. So finden fich denn nicht blos die älteren Brundriß-Syfteme, 
fondern mehrfach auch beachtenswerthe Derfuche zur Derbeflerung und 
Sortentwicelung derfelben, vereinzelt auch völlig neue Gedanken. Kebtere 
freilich find nicht über die Stufe des Entwurfs hinaus gelangt. Daß fie 
unausgeführt blieben, verfchuldete einerfeits die Befchränttheit der zur 
Derfügung ftehenden Baumittel, die nach der furchtbaren Erfchöpfung des 
£andes fchlimmer als je vorher fich geltend machte, andererfeits der 
Widerftand, den fowohl Geiftliche wie die enticheidenden Perfönlichkeiten 
des Staats folchen Neuerungs »Derfuchen entgegen zu feßen pflegten. 
Namentlich der größte und phantafievollite Architeft des Zeitalters, Carl 
Sr. Schintel hat fchwer unter den Befchränfungen zu leiden gehabt, die 
der nüchterne, allem Außergewöhnlichen abholde und dennoch nur fchwer 
zu befriedigende Sinn feines Föniglichen Herrn, Sriedrich Wilhelm’s IIL, 
feinen Kirchenplänen auferlegte. 

Eine Einheit der architektonifchen Beftrebungen, wie fie aus den 
Deutfchen evangelifchen Kirchenbauten des 18. Jahrhunderts uns entgegen 
weht, fonnte natürlich nicht mehr fich herausbilden, nachdem an die Stelle 
eines gemeinfchaftlichen, die Seit beherrfchenden Stils die individuellen 
Stilerperimente getreten waren. Wie in der deutfchen Baufunft überhaupt, 
fo Mmüpft fich auch die im Kicchenbaumwefen jener Zeit entfaltete Thätigfeit 
an das Wirken einzelner hervorragender Perfönlichkeiten, die für beftimmte 
Gebiete Deutfchlands maaßgebend waren. Die hier mitzutheilenden Beifpiele 
von Entwürfen und ausgeführten Kirchenbauten werden daher am beften 
nach diefem Geſichtspunkte zufammen zu faſſen fein. 


Der Dorrang gebührt Preußen, als dem mächtigften proteftantifchen 
Staate, und dem Architelten, der faft ein AMlenfchenalter hindurch die. 
gefammte baufünftlerifche Chätigfeit diefes Landes nicht nur geleitet fondern 
jo gut wie ausschließlich vertreten hat. 
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Man hat die Leiftungen Carl Sr. Schintel’s auf dem Selde des 
proteftantifchen Kirchenbaues bisher meift etwas zu einfeitig beurtheilt 
und fie infolge defjen entweder maaßlos überfchägt oder in durchaus un- 
gerechter Weiſe herab gejegt. Schinkel als „Begründer des evangelifchen 
Kirchenbaues” zu feiern, war nur möglich in einer Zeit, wo man noch den 
zwifchen der Heformation und den Befreiungsfriegen entftandenen Denk⸗ 
mälern deutfcher Baukunſt, die man mit dem verächtlichen Befammtnamen 
des „Zopfes“ bezeichnete, jede Berädfichtigung verſagte. In gleicher 
Weiſe irren aber auch diejenigen, die — abgeftoßen von der mißverftandenen 
Gothik der Werder’fchen Kirche oder von den als griechifche Tempel in Pub- 
architeftur geftalteten Eleineren Kirchenbauten des Mleifters — feinen bezüg- 
lichen Schöpfungen jeden Werth glauben abfprechen zu fönnen, ohne über 
den ganzen Umfang der letzteren und das Wefen der ihnen zugrunde 
liegenden Beftrebungen jemals einen Ueberblick fich verfchafft zu haben. — 

Wie groß die Summe der Arbeit ift, die Schinkel dem Kirchenbau 
gewidmet hat, ift allerdings nicht allgemein befannt. Der Katalog über 
feinen, zu einem bejonderen Mlufeum vereinigten Fünftlerifchen Nachlaß 
führt nicht weniger als 587 Blätter auf, die Entwürfe zu Kirchen oder 
zu Ausftattungs- Begenftänden derfelben enthalten. Hiervon rührt zwar 
die größere Hälfte, welche amtlichen Urfprungs ift und dem Archiv der 
früheren Ober-Baudeputation entftammt, nur zum Meineren Theile von des 
Meifters eigener Hand her. Sum anderen Theile umfaßt fie Zeichnungen 
preußifcher Baubeamter, die Schinkel als Mitglied jener Behörde nur 
geprüft und mit feiner Unterfchrift verfehen hat; indeffen darf man wohl 
annehmen, daß nicht wenige diefer letzteren Entwürfe aufgrund feiner 
Angaben und Skizzen enftanden find. Nicht einbegriffen in jene Zahl find 
überdies die Skizzen zu firchlichen Gebäuden, welche in den aus den legten 
Lebensjahren Schinfels herrührenden Dorarbeiten zu einem großen archi- 
teftonifchen Kehrbuche enthalten find. — Unter allen diefen Entwürfen 
aber befinden fich nur ganz vereinzelt folche zu fatholifchen Botteshäufern. 
Es ift die Beftaltung der proteftantifchen Kirche, mit welcher Schinfel fich 
in fo ausgedehntem Maaße und — wie fogleich gefagt werden kann — 
in durchaus zielbewußter Weiſe befchäftigt hat. 

Die älteften, hierher gehörigen Arbeiten von größerer Bedeutung, die 
fih erhalten haben, find die beiden a. d. J. 1811 ftammenden Entwürfe 
zum Wiederaufbau der Detrifirche in Berlin. 

Don dem einen derfelben, der Latel in erfter Linie zu feinem Gegen⸗ 
Entwurf und feiner Streitfchrift angeregt haben dürfte, ift bereits oben 
die Rede geweſen. Wie der in Abbildg. 276 dargeftellte Grundriß?) im 
Dergleich zu dem Plane des abgebrannten Gebäudes (Abbildg. 209) zeigt, 
hat Schinkel unter Befeitigung des Thurms, aber unter möglichfter Benußung 
der alten Umfafjungsmauern aus der Tförmigen Kirche einen Langhaus: 
bau mit ſchwach vorfpringendem Querſchiff gemacht. Durch Einftellung 
von 2 Pfeilerreihen ift das Innere in eine gewölbte gothifche Hallenfirche 

8) Nach der Orlginalzeichnung im Schinkel⸗Muſeum. 
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verwandelt, deren ſchmale Nebenfciffe für eine doppelte Emporen:Anlage 
verwerthet find. Der Altar fteht im Often, 20 Stufen über dem Kirchen- 
boden erhöht; in der Are vor ihm ift zwifchen den beiden zum Altarplag 
führenden Sreitreppen — alfo ganz wie fpäter bei Catel — die Kanzel 
angeordnet. Das Aeußere, bei welchem über den Schmalfeiten und den 
Querfciffflügeln fteile Giebel, über den 4 Eden des Baues Thürme auf- 
fleigen, ift in reichen, auf Derkftein-Ausführung beredmeten, an die Spät 
gothif fich anlehnenden Sormen durchgebildet. 

Für die Beftrebungen, welche Schinfel im Kirchenbau verfolgt hat, 
ift fchon diefer erfte größere Entwurf in mehr als einer Richtung bezeichnend. 

Sunähft als Baudenkmal und in fünftlerifcher Beziehung. Das 
intereffantefte Moment ift hierbei die Wahl der mittelalterlichen Baumeife, 
die Schinfel auch noch in feinen folgenden Plänen für Firchliche Neubauten 
fefthielt. Daß ihn bei diefer Wahl eine fchwärmerifche Neigung für die 
„Romantif” des Mittelalters geleitet habe, die ja damals und für die 


ALP m pm 
Abbildg. 276. Schintel's A. Entwurf zum Wiederaufbau der St. PetrirKirce in Berlin. 1841. 


Solge noch fo viele Köpfe vermwirrte und daß er damit feinem Bau 
„tirchliche Stimmung geben wollte, ift bei der Klarheit feines Denkens 
völlig ausgefchloffen. Eine gewiffe Rolle hat dagegen — zum mindeften 
anfangs — wohl die Rücficht auf die malerifche Wirkung des gothifchen 
Stils gefpielt, für die er nach Ausweis feiner zahlreichen Studienblätter 
und Iandfchaftlichen Kompofitionen ein fehr offenes Auge hatte. Maaf- 
gebend kann diefe Rückſicht jedoch gleichfalls nicht geweſen fein, da in den 
fpäteren Entwürfen gothifchen Stils, bei denen die Koften des Bauwerks 
ängftlich abgewogen werden mußten, gerade diefe malerifchen Elemente 
grundfäglich unterdrüct find. Es bleibt alfo nichts übrig, als die An- 
nahme, daß Schinkel der mittelalterlichen Bauart für Kirchen den Dorzug 
gab, weil diefe es ihm in leichtefter Weiſe ermöglichte, die Anlage als 
-monumentalen Gemwölbeban zu geftalten. Und in der Chat lehren 
fämmtliche Kirchen-Entwürfe des Meifters, bei denen ihm nicht von vorn 
herein die Hände gebunden waren, insbefondere jene oben erwähnten 
Stizzen für das große Lehrbuch, in welchem er die Summe feiner Lünft- 


a 
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lerifchen und technifchen Erfahrungen niederzulegen gedachte, daß eine der- 
artige Monumtentalität der Anlage fein eigentliches architeftonifches 
deal war, während ihm die Srage nach dem Stile des Baues erft in 
zweiter Reihe ftand. 

Es ift ein hoher Ruhmestitel für den Meifter, daß er in feiner Zeit 
und als junger Architekt ein derartiges Ideal fich gebildet hatte, noch mehr 
aber, daß er fchon damals über den fonftruftiven Grundgedanken des 
gothifchen Stils fih Mar war. Um in das Fünftlerifche Wefen der 
Gothif einzudringen, war die Kenntniß derfelben, über welche man zu 
Anfang unferes Jahrhunderts gebot, freilich nicht ausreichend; auch lag 
Schinfel, wie feinen Seitgenoffen überhaupt, die Auffaflung völlig fer, 
daß es einer genauen Kenntniß der gefchichtlichen Sormen und der Tedmit 
eines Stils bedürfe, um im ihm mit Sreiheit fchaffen zu können. Weder fein 
Genie noch die ernfte Hingabe, mit welcher er fich der Durchbildung der 
Einzelheiten widmete, haben es daher vermocht, feine Entwürfe mittel: 
alterlichen Stils wefentlich über jene rein äußerliche Auffaffung deffelben 
empor zu heben, die man mit dem Namen „Theatergothil” zu bezeichnen 
pflegt. Dabei ift es interefiant zu beobachten, wie er — troß eingehender 
Befchäftigung mit deutfchen mittelalterlichen Baudentmalen und unbefchadet 
feiner Abficht einer felbftändigen Umbildung der gothifchen Sormen und 
Motive — doch fein Leben hindurch von den englifchen Dorbildern 
abhängig geblieben ift, an denen er vermuthlich als Jüngling die Gothif 
zuerft fernen gelernt hatte. 

Was die Anpaflung jenes erften Entwurfs zur Petrifiche an die 
Zwecke des evangelifchen Gottesdienftes betrifft, fo ftellt fich Schinfel mit 
demfelben ganz offenbar auf den Boden der Errungenfchaften, welche die 
deutfchen Kirchenbaumeifter des 17. und 18. Jahrhunderts durdy ihre Werte 
gefchaffen hatten. Die Ausbildung des Innenraums, der nicht das Gepräge 
einer dreifchiffigen mittelalterlichen Halle, fondern das eines von Tieben- 
Schiffen umgebenen Saals trägt, lehnt fich an jene Werfe unmittelbar an. 
Auch der eigenartigfte Zug der Anlage, die Anordnung des Altarplaßes und 
die Stellung der Kanzel, ift vielleicht einer aus der Dresdener Frauenkirche 
gejchöpften Anregung entjprungen. Indeſſen ift es ebenfo wahrfcheinlich, 
daß der Mleifter auf diefe Anordnung völlig felbftändig gekommen ift; 
denn während es jedenfalls äfthetifche Gründe waren, die ihn an einer 
Stellung der den Mittelpuntt des Gottesdienftes bildenden Kanzel in der 
Are des Raums feithalten liegen, fchloß es die Rückficht auf die Derftändlich- 
feit Des Redners aus, der Kanzel den üblichen Plag hinter dem Altare, 
aljo am äußerften Ende des lang geftredten Saals anzuweifen. — _ 

Der zweite, in den Abbildg. 277 u. 78 dargeftellte Entwurf‘) fchließt 
fid} enger au die Anordnung des älteren Bauwerks an, deſſen Safjaden- 
Architektur fogar anfcheinend in gewifjfen Umfange erhalten werden follte. 
Der alte Thurmjtumpf ift auch hier befeitigt; dafür ift der Anlage die 
folgerichtige, architeltonifche Entwidelung gegeben worden, indem über 

%) Nach der Kupferſtich⸗ Veröffentlichung von K. W. Wittich; Berlin 1811. 
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Abbildg. 277 u. 78. Schinfel's 2. Entwurf zum Wiederaufbau der St. PetrirKirdre 
in Berlin, 1811. 





der Kreuzung beider Aren eine Kuppel auf hohem, von Senftern durch- 
brochenen Tambour geplant ift. inwieweit die Dedenkonftruftionen maffiv 
u 
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jein follten, ift aus den Zeichnungen nicht zu erſehen. Im Inneren, dejjen 
Ausbildung in einer Art von rundbogiger Gothif erfolgen follte, find nach 
der hier mitgetheilten Zeichnuung Emporen — bis auf den über den 
Safrifteien liegenden Orgelchor — vermieden; ein im Schinkel · Muſeum 
befindlicher, etwas veränderter Grundriß zeigt jedoch an beiden Enden des 
Langhaufes tiefe, nach innen halbfreisförmig ausgefchweifte Emporen. 
Ein im bisherigen Kirchenbau des deutfchen Proteftantismus noch nicht 
dagemwefener, gleichfalls aus dem Wefen der Zentralanlage gefolgerter 
Gedanke ift die Aufftellung des rings von Stufen umgebenen Altars im 
Müttelpunfte der Kirche, alfo auch im Mittelpuntte der Gemeinde. — 

Die Deröffentlidiung diefes zweiten Entwurfs läßt darauf fchließen, 
daß ihm von maaßgebender Seite zeitweife der Dorzug eingeräumt wurde. 
An die Ausführung eines der beiden Pläne fonnte unter den finanziellen 
Derhältiffen, die unmittelbar vor und nach den Befreiungskriegen herrfchten, 
natürlich nicht gedacht werden. 


Abbildg. 229. Schinfel's X, Entwurf zum Ausbau des Doms am Berliner Lufgarten. 1815. 


Die nächfte Aufgabe auf dem Gebiete des Kirchenbaues, die Schinkel 
nadı Beendigung des Krieges geftellt wurde, war der Umbau des 
Berliner Doms. Es ift in Wahrheit eine ardhiteftonifche Leidens« 
gefchichte, welche die 40 Blätter der betreffenden Mappe des Schinfel- 
Mufeums erzählen; denn ein nicht gewöhnliches Maag mühfeligfter fünft- 
lerifcher Arbeit hat an diefe, im ganzen doch nur untergeordnete und 
wenig danfbare Aufgabe geſetzt werden müſſen, ehe endlich eine Löfung 
gefunden wurde, welche den Beifall des in baulichen Sragen fehr eigen- 
willigen Monarchen fand und fich innerhalb der von diefem ausgefegten 
Baufumme hielt. Den anfcheinend ältejten und interefjanteften Dorfchlag 
des Architeften giebt Abbildg. 2795) im Grundriß wieder. Hiernach be 
abfichtigte derfelbe, innerhalb der alten Umfaſſungsmauern eine große, von 
einem äußeren Achte? umgebenene Rotunde anzulegen, in deren Mitte 
wiederum der frei ftehende Altar gedacht war, während die Sige ringsum 


3) Madı den Originalgeidhnungen im Schinfel-Uujeum. 
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amphitheatralifch bis zu einer Höhe von etwa 2,33 m anfteigen follten. 
Ueber der äußeren Zone des Mittelraums war eine Galerie vorgefehen; 
in dem nördlichen Slügel follte der Orgel und Sänger-Chor und vor ihm 
die Kanzel Platz finden, 

— während der füdliche, der 
Kanzelgegenüber liegende 

Slügel noch für Kirch 

gänger und zur Aufnahme 

der großen Schlüter’fchen 

Pracht - Sartophage be: 


f N ſtimmt war. Im Aeußeren 
; | waren vor dem Mlittel- 
| bau und an beiden Biebeln 
N Z Portiten, Hinter den letz ⸗ 


teren an den Seitenfronten 
Glodenthürme, in der 
Mitte eine große Kuppel 
geplant. — Später trat 
anftelle diefes Plans ein 


Abbilds. 280. Schintel's Entwurf zu 
einen Dom auf dem Seipsiger Plate 
in Berlin als Denfmal der Befreiungs« 
feiege. 1816. 
a Unterbau. b Baupteingang, darüber 
Thurn. E Predigtfirdre. d Abend · 
mahlseKirche. e Kanzel, 





Langhausbau mit dem 
Altar auf der Südfeite; 
doch war es zunäcft 
wiederum Schinkel's Ab- 
| ficht, einen hoch liegenden 
Ih Altarplag und vor diefem 
f die Kanzel anzuordnen; 




















































































































nadı Ablehnung auch die: 

fes Dorfchlags wollte er 

— — die Kanzel nach der bis 

dahin faft allgemein üb- 

fi a Al Iſ lichen Art hinter den Altar 

IN I IM verlegen, bis er endlich 

in die von I816— 17 aus: 

a9“ geführte, bereits in Ab- 

bildg. 189 und 90 dar- 

gejtellte Anordnung fich fügen mußte. Noch unverhältnigmäßig größere 

Noth machte es, bis über die Neugeftaltung der Kaffade eine Entfcheidung 
herbeigeführt war. 
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Etwa gleichzeitig mit diefen Plänen bearbeitete der Mleifter feinen in 
Abbildg. 280 dargeftellten Entwurf®) zu einem großen, Dom auf dem 
Leipziger Plate in Berlin, der als Siegesdenfmal für die glüdliche Be- 
endigung der Befreiungstriege errichtet werden follte.e Der Gedanke eines 
hoch über dem Kirchenfchiff liegenden, durch Treppen zugänglichen Altar- 
plaßes, an deflen Dorderwand fich in der Mittelare des Baues die Kanzel 
anfügt, ift hier bis zur Entwidelung einer völlig felbftändigen Abendmahls: 
Kirche erweitert, die mit dem vorderen Predigtraum nur durch weite 
Oeffnungen zufammenhängt. An und für fich hätte eine derartige Scheidung 
der Hirche in zwei Haupttheile, die ja bei manchen, ehemals Fatholifchen 
Gotteshäufern mit tiefem Chor in fehr ähnlicher Weife von felbft fich er- 
geben hat, nichts allzu Auffälliges gehabt; bezeichnend für die Leichtigkeit, 
mit der die damaligen Künftler die vorhandenen firchlichen Heberlieferungen 
ändern zu können vermeinten, ift jedoch der Dorfchlag, die Apfiden des 
Abendmahlchors mit verfchiedenen Altären auszuftatten, die an den chrift- 


‘ af den Haben. 
ti men Angel u. Oboe. 





Abbildg. 281. Schinfel's Entwurf zu einer Kirche am Spittelmarft in Berlin 1819. 


lichen Hauptfeſten abwechſelnd benugt werden follten. Das Aeußere des 
Entwurfs, für den wohl fjchwerlich jemals auch mur ein Koftenanfchlag 
aufgeftellt wurde, ift in reichfter gothifcher Werkſtein⸗Architektur, mit einem 
mächtigeu Hauptthurm vor der Sront der Predigtfirche und einer Kuppel 
über der Abendmahlsfirche, geftaltet. 

In etwas veränderter und vereinfachter Sorm ftellt fich derfelbe Grund: 
gedanke in dem a. d. J. 1819 ftamnıenden Entwurfe zu einer neuen Kirche 
am Spittelmarfte in Berlin (Abbildg. 281)7) dar, welche mit der 
St. Öertrauds: zugleich die St. Petri-Kirche erſetzen follte und deren bis 
in die Are der Leipziger Straße vorgezogener Thurm für lebtere zum 
»Point de vue« beftimmt war. Abendmahlstirche und Predigtlirche haben 
hier gleiche Sußbodenhöhe erhalten; die Kanzel, zu welcher als Begenftüd ein 
„Altan für den Ehor” angeordnet ift, liegt nicht mehr in der Are, ſondern 
iit „feitwärts nach der für alle evangelifchen Kirchen Allerhöchft befohlenen 
Anordnung” vor einem Pfeiler des beide Kirchen-Abtbeilungen verbinden: 


6) Abbildy 280 nach den Originalzeichnungen im Schinkel⸗Muſeuni. 

°) Die nachfolgenden Abbildungen Schinfel’fcher Kirchenbauten find bis auf Abbildg. 289, welche mus 
Ihrg. 1855 der Zeitfchrift für Bauwefen ſtammt, und bis auf Abbildg. 299, die durch Hrn. Geb. Baur 
rath Zaftrau mitgerheilt ift, fünumtlich der von Schinfel jelbft veröffentlichten „Sammlung aurchitef: 
sonijcher Entwürfe”, Derlag von Ernit & Korn in Berlin, entlehnt. 


Der Anfang des 19. Jahrhunderts. 1800 — 1840. 107 


den Hauptbogens angebracht. Im Terte zur Deröffentlihhung des für eine 
Ausführung in Baditeinen und Terrafotten geplanten Baues, deffen äußere, 
in den einfachiten Sormen gegliederte und dachlofe Erfcheinung unter allen 
im miüttelalterlihen Stil geftalteten Werfen Schintel’s wohl am fremd: 
artigften wirft, giebt diefer die befannte, oft zitirte Erflärung über feine 
Stellung zur Gothik. In fachlicher Uebereinftimmung mit dem, was oben 
darüber gejagt wurde, erläutert er als fein Beftreben, „aus dem Stil 
des Mittelalters nur dasjenige in Anwendung zu bringen, was fih in 
der Entwidelung deſſelben als reiner Dortheil für die Konftruftion und 
als ein vorher nicht befannter, für jede Zeit nüßlich anzumendender Zu— 
wachs, dem die äjthetifche Wirkung zugleich nicht fehlte, bewährt habe,” 
dagegen „alles Heberflüffige aus diefem Stil zu vermeiden." Anfprechender 
als das Aeußere ift die Wirkung des Innenraums, dem Einheitlichkeit da- 
durch gewahrt ift, daß die reichen Sterngewölbe der Decken nach den Dor: 
bilde der preußifchen Ordensbauten auf fchlanfe Granitfäulen geftügt find. 
Auf eine Ausführung der Kirche, die als Schinkel fein Wert herausgab, 
noch in Ausficht genommen war, ift fchließlich gleichfalls verzichtet worden. 

Noch etwas älter als der vorbefprochene Entwurf ift derjenige zu 
emer Kirche in Broß-Beeren bei Berlin (1817). Nach der im Schinfel- 
Mufeum vorhandenen Zeichnung war es augenfcheinlih des Künftlers 
Abficht, diefen Bau, der zum Erfaß eines während der Schlacht von 1815 
im Slammen aufgegangenen älteren Gebäudes beftimmt war, zu einem 
Dentmale diefer Schlacht auszugeftalten. Dies war ihm in trefflicher Weife 
gelungen, ohne daß die Eignung der Kirche für gottesdienftliche Zwecke 
darunter gelitten hätte. Der Bau war als griechifches Kreuz mit im halben 
Achteck gefchloffenen Slügeln geplant; die Winkel des Kreuzes füllen 4 acht: 
edige Treppenthürme aus, zwifchen denen der mit einer Kuppelhaube ge: 
frönte, über der Dierung errichtete Hauptthurm emporfteigt. Das Ganze, im 
Innern gemölbt, im Aeußeren als einfacher Backſteinbau behandelt, in der 
Gefammterfcheinung wie ein einziges gedrungenes Thurmdenfmal wirfend, 
das auf diefes märkiſche Schlachtfeld wohl gepaßt hätte. — Auch diefem 
Entwurfe ift das übliche Schickſal zutheil geworden. Diet. J. [821 wirklich 
ausgeführte Kirche zeigt ein Kreuz, vor deffen einen, zur Safrifter ein: 
gerichteten Seitenflügel jich ein dürftiger Thurm legt, während ein Slügel den 
Chor bildet und die beiden anderen Emporen enthalten. Die Sormen follen 
gothifche fein, machen aber — in Kalfmörtel geputzt — einen geradezu 
abjtogenden Eindrud. 

Man geht ſchwerlich fehl, wenn man den üblen Erfolg diefes Derfuchs 
als einen Grund dafür anfieht, daß der Meiſter fortan für alle Kirchen, 
welche mit billigften Mitten, alfo im Siegelpugbau ausgeführt werden 
mußten, griechifche Architefturformen zur Anwendung brachte. Ein Beifpiel 
hierfür lag wiederum in England vor, wo fihon im 17. Jahrh. Inigo 
Jones feiner St. Paulskirche in Loventgarden die Sorm eines antiken 
Tempels gegeben hatte und wo nach Beendigung der napoleonifchen Kriege 
eine ganze Reihe neuer Kirchen hellenifchen Stils entjtanden war. Doch 
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find die leßteren für Schinkel höchftens im Sinne einer allgemeimen An: 
regung vorbildlich gewefen, während er bei ÖSeftaltung der betreffenden 
Entwürfe ungleich freier und fünftlerifcher verfuhr als feine englifchen 
Sachgenofjen. — 

Dorangegangen war diefen Arbeiten bereits eine Entwurf-Sfizze zum 
Neubau der beiden Kirchen auf dem Gensdarmenmarkte in Berlin, 
bei welcher die Wahl der Architefturformen allerdings feine freie war, 
fondern aus der Abficht fich ergab, die genannten Gebäude zu den an: 
ftogenden Kuppelthürmen in eine organifche Beziehung zu fegen. Die 
i. J. I819 enitandene Skizze zeigt einen tempelartigen dreifchiffigen Lang: 
hausbau mit einer Siebel-VDorhalle an der Front. Im Inneren find die 
Seitenfchiffe mit tiefen Emporen ausgefüllt; Altar und Kanzel haben diefelbe 
Anordnung wie bei dem eriten Entwurf zum Wiederaufbau der Petri-Kirdhe. 

Die erfte größere Kirche, welche Schinfel aus eigenem Antriebe als 
einen Siegel-Pugbau in antiken Sormen plante, war die Werder’fche Kirche 
in Berlin. 

Hoch intereffant ift zunächft die Grundriß- Anlage derjelben. Die be: 
fchränfte Breite der Bauftelle verbot die Anlage mehrer Schiffe, mußte 
aber nach Möglichkeit ausgenugt werden. So kam Schmiel, dem die 
maffive Einwölbung der Kirche ein unumgängliches Erforderiß erfchien, 
auf einen Bau mit nad innen gezogenen Strebepfeilern — das 
Motiv, welches fchon den im einleitenden Abfchnitt erwähnten einfchiffigen, 
füdfranzöfifchen Kirchen zugrunde liegt und fpäter für dierals Schloßfapellen 
ausgeführten, älteften evangelifchen Kirchen Deutfchlands Anwendung ge: 
funden hat. Durchbrechungen der Strebepfeiler mit thürartigen Oeffnungen 
geftatten, den Raum zwifchen denfelben im Erdgefchoß als Seitengänge, 
im ®bergefchoß als Empore auszunugen. Das Ganze — fowohl in diefer 
einfachiten Anordnung, wo die Strebepfeiler durch ihren Zufammenhang 
mit der Außenmauer als folche unmittelbar zur Erfcheinung treten, wie in 
der entwicelteren, von Schinkel fchon bei dem I. Entwurf für die Petri- 
Kirche angewendeten Form, wo die Widerlager des großen Hauptgewölbes 
als ſchmale Nebenfchiffe mit freiftehenden Stügen geitaltet find — bekanntlich 
ein Plangedante, deſſen Eignung für das evangelifche Gotteshaus erjt in 
den leßten Jahrzehnten voll gewürdigt worden ift und der feither fait all- 
gemeine Annahme gefunden hat. 

Bei der Geftaltung des Innenraums für diefen erften Entwurf zur 
MWerder’fchen Kirche (Abbildg. 282) hielt ſich Schinkel an das Dorbild der 
einfchiffigen Renaiffance-Kirchen, denen jenes Motiv ja gleichfalls zugrunde 
liegt. Die Niſchen zwifchen den Strebepfeilern, welche durch eine auf je 
2 jonifchen Säulen ruhende Empore getheilt werden, find mit Balbfreis- 
toımen, die 4 quadratifchen Joche des Mittelfchiffs mit Slachkuppeln auf 
Smwideln, die Apfis ift mit einer halben Flachkuppel überdedt. Die Be: 
leuchtung erfolgt durch Senfter in den Längsmauern, über der Empore, 
und im oberen Theil der höher geführten Apſis. Die Stellung der Kanzel 
an einem Pfeiler des Triumphbogens war jedenfalls feitens des Königs 
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befohlen worden; als Gegenſtück zu ihr tritt hier zum erften Male ein 
feitdem in den Entwürfen des Meiters öfters wiederfehrendes Evangelien. 
pult anf — entfprechend den Ambonen der altchriftlichen Kirche. Als 
Orgel- und Sängercor follten die der Apfis zunächft liegenden beiden 
Emporen dienen. — Weit weniger gelungen als diefer Innenraum ift die 
als ein fchlichter Biebelbau mit flachen Edpilaftern geftaltete Safjade der 
Kirche, die im Maaßſtab ftarf vergriffen ift; follte doch die in einer Bogen: 
nifche liegende, in Bronze zu gießende Hauptthür Abmeffungen von 4,55 
zu 10,05% erhalten! Für einen Glockenthurm fand ſich in dem Syftem des 


Erfter Entwurf. nr 


Ubbildg. 282—84. Werderſche Kirche in Berlin. Erbaut durch Scyintel 1825—31. 


wenns 





Baus feine Stelle; er follte als eine mit der Kirche architeftonifch verbundene 
felbftändige Anlage in der Are der Werderſtraße errichtet werden. — 

Su einer Ausführung des inrede ftehenden Entwurfs fam es nicht. 
Sriedrih Wilhelm II. befahl die Aufftellung einiger weiteren Pläne, 
darunter auch eines folchen im gothifchen Stil und entfchied fich diesmal 
für leßteren. Der hiernadh i. J. 1825 begonnene Bau gelangte i. J. 1851 
zur Einweihung. . 

Der Grundrig der Kirche (Abbildg. 285) ift eine den veränderten Stil: 
formen angepaßte Umbildung des erften Entwurfs, bei welcher durch 
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breitere Anlage des Mittelſchiffs und Einſchränkung der Pfeiler⸗Querſchnitte 
nicht unmwefentlich au Raum gewonnen wurde. Auch die Anordnung des 
Altarplages mit Kanzel und Epangelien-Pult entſprach einft der oben 
befchriebenen, während die Orgel auf einer Empore über dem Haupt: 
eingange liegt. Als fpäter die (aus der Abficht einer Theilung der Kirche 
zwifchen eine deutfche und eine franzölifche Gemeinde hervorgegangene) 
unverhältnigmäßige Länge des Raums unbequem fich geltend machte, hat 
man die Kanzel mit einem Lefepult an einen Mlittelpfeiler verlegt, und bis 
auf 2 kurze, in der Längenrichtung aufgeftellte Bantreihen, den ganzen 
zwifchen ihr und dem Altare befindlichen Plab für die Abendmahl-Seier 
und die Trauungen frei gelaffen; man hat alfo in der Kirche ähnlich ſich 
eingerichtet, wie in manchen urfprünglich Tatholifchen Sotteshäufern. — 
Das Innere des Baues, deſſen Derhältniffe aus dem Durchfchnitt Abbildg. 284 
erfichtlich find, ift troß der wenig ſtilechten Bildung der Einzelheiten nicht 
ohne fünftlerifchen Reiz. Seine Geftaltung im Gewölbebau, der für eine 
derartige Anlage in Berlin feit Jahrhunderten nicht mehr Anwendung 
gefunden hatte, war als technifche Chat ebenfo verdienitlich und bahnbrechend, 
wie die hier zum erften Male wieder verfuchte Durchführung der Saffaden: 
Architektur in unverpußten Sormziegeln und Terrafotten. Sür die heufigen 
Aufprüde an Gothik ift die Erfcheimng des Aeußeren — insbefondere 
wegen des zu groß gegriffenen Maaßftabs der Einzelheiten — allerdings 
faum noch genießbar. — 

Auf alle fpäteren Kirchenbauten und Kirchen-Entwürfe Schinkel's in 
gleicher Ausführliczkeit einzugehen, wie auf feine bisher befprochenen 
Arbeiten, ift an diefer Stelle nicht wohl möglich, aber auch infofern nicht 
nöthig, als jene an felbitändigen Gedanken für die eigenartige Geftaltung 
des evangelifchen Gotteshaufes bei weiten nicht mehr fo reich find, wie 
die früheren Schöpfungen. Nicht als ob dem Meifter felbft die Aufgabe 
weniger am Berzen gelegen hätte. Aber offenbar machten ſich in immer 
ftärterem Maaße die Einflüffe geltend, die inbezug auf Anordnung und 
Einrichtung der Kirchen jeden individuellen, von dem Kerfömmlichen 
abweichenden Sug zu unterdrüden fuchten und einer fchablonenhaften 
„Normalform“ zuftrebten. 

Am auffälligiten tritt dies in den oben erwähnten Entwürfen zu 
Heineren, in den verfchiedenften Orten des preußifchen Staats aus- 
zuführenden Kirchen hervor, die Schinkel als Mitglied der Ober-Bau:- 
deputation bearbeitet oder wenigftens feftgeftellt hat. In den älteren 
Heichnungen, deren frühelte a. d. J. 1810 ftanımt, begegnet man wieder: 
holt ganz ähnlichen Anordnungen, wie fie die befprochenen Entwürfe zu 
größeren Kirchen zeigen. Dielfach ift an der, im 18. Jahrh. faft allgemein 
angenommenen Stellung der Kanzel in der Are der Kirche, an der Wand 
hinter dem Altar feftgehalten. Aber auch die Stellung der Kanzel vor 
dent ftarf erhöhten Altar findet fich nicht felten; in emem a. d. J. 1817 
ftammenden Entwurfe zu einer Kirche für Arnsberg liegt der Altarplab, 
zu dem Treppen am Ende der Seitenfchiffe hinauf führen, fogar in Höhe 
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der Emporen über der Sakriſtei, die Kanzel in halber Höhe an feiner 
Dorderwand. Ein anderer Entwurf für diefelbe Kirche in Form eines 
Achteds verlegt, wie der erfte Entwurf zum Berliner Dom, Abbildg. 279, 
den Altar in den Mittelpunkt des Raumes. Ein in Sadıwert herzuftellendes 
Bethaus für Friedrichsdorf, Reg.-Bez. Minden, zeigt die form eines Acht ⸗ 
ecks, an deſſen einer Cangſeite der Kanzelaltar ſieht, während auf der 
gegenüber liegenden Seite eine Empore ſich befindet; die Vorderwand der 
leßteren und die unteren Sigbänfe 
find in fonzentrifchen, auf die Kan- 
zel bezogenen CLinien angeordnet. — 
Später werden die Entwürfe gleich 
mäßiger. Die Kirchen, äußerlich meift 
als Pußbauten in antiken Sormen 
geftaltet, find bei rechteckiger Grund: 
form mit Emporen an den Lang: 
feiten und der Eingangsfeite ver- 
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Ubbildg. 28-87. Kirche zu Straupiß i. d. Caufi Erbaut durch Schinfel 1828-30. 


fehen; auf leßter liegt die Orgel, ihr 

gegenüber Kanzel und Altar. Ein 

Entwurf diefer Art, urfprünglich für 

das Städtchen Natel im Reg.Bez. 

Bromberg beftimmt, wurde auf An 

ordnung der preußifchen Regierung, 

— SORGE SORGE aber gegen den Willen Schinkel's, 

i. J. 1827 in Kupfer geftochen und 

galt fortan als Norm für alle auf Staatstoften oder mit Beihilfe des 

Staats zu errichtenden Meineren Kirchen. Er eignete ſich — nach maaß- 

gebender Anſicht — zu diefem Zwecke befonders deshalb, weil der an 

der Eingangsfeite geplante Churm, je nadı den zur Derfügung ftehenden 

Mitteln, um ein Stockwerk erhöht oder verfürzt oder auch ganz weggelajjen 

werden fonnte. Brauchte mit den Baukoſten nicht fo ängftlich gefpart zu 

werden, fo wurde der Innenraum noch durch eine Chorniſche erweitert, 
an deren einem Pfeiler die Kanzel ihren Plaß erhielt. 
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Einige hierher gehörige Kirchenpläne von etwas aufwändigerer Ge— 
ſtaltung, die auch in ihrer ardhiteftonifchen Ausbildung und inbezug auf 
ihren fünitlerifchen Schmud über den Rahmen des Kewöhnlichen hinaus- 
gehen, hat Schinfel in der Sammlung feiner Entwürfe veröffentlicht. 
Selbftändig ift an ihnen natürlihh nur die Architektur, die durchweg in 
antiten, auf Berftellung in Siegelpugbau berechneten Formen fich bält, 
aber verfchiedene Motive verwendet; die Anlage felbft ift imgrunde nichts 
anderes als die typifche, evangelifche Langhausfirche, wie fie feit den 
Kirchen von Nidda (I618) und Hegensburg (1628) in Deutfchland ſchon 
unzähligemal zur Ausführung gelommen war. in einem Beifpiele ijt der 
Bau als Quadrat geitaltet und über der Hirchendede, die aus Rückſicht 
auf die Baufoften in allen Sällen als Balkendecke angenommen ift, noch 
mit einem Blodengefchoffe verfehen, das im Aeußeren mit 4 Giebeln ab- 
fchliegt. — Mitgetheilt feien hier lediglich die 
Skizzen der ftattlichen, zweithürmigen Kirche 
zu Straupiß i. d. Laufiß (Abbildg. 285-87), 
die der Mleifter i. d. 7). 182830 im Auftrage 
des Dichters v. Houwald ausgeführt hat. Ihre 
Dede wird von einer, mit den großen, drei. 
theiligen Bogenfenftern der Seitenmauern in 
Beziehung gefegten Rundbogen-Stellung auf 
Pfeilern unterftüßt, zwifchen welchen in 2 Be 
fchoffen Emporen fich einfpannen. Die hohe 
Lage der lebteren, bei welcher die Brüftung der 
oberen Empore fehr unfchön in die Bogen 
‚ Öffnungen einfchneidet, raubt dem Inneren 
leider jede Wirkung; an fich ift ihre Anordnung 
mit anfteigenden Sißreihen, bei welcher der 
Lichteinfall durch die Senfter möglichft wenig; 
Einbuße erleidet, gegenüber früheren Schinkel: ,5ung 288. Xicolai-Kirdje in Potsdam 
ſchen Entwürfen nicht ohne Derdienft. Denn Erbaut durch Schinfel 1830-37. 
gerade die Anlage der in der Regel auf Säulen 

ruhenden Emporen pflegt bei diefen inbezug auf Swecmäßigfeit der 
ſchwache Punkt zu fen und jteht weit hinter dem zurüd, was die Kirchen 
des 18. Jahrh. bieten. Meiſt zeigen diefelben bei verhälnigmäßig bedeu- 
tender Tiefe einen wagrechten Fußboden, fodaß alfo nur die an der 
Brüftung Sigenden den auf der Kanzel ftehenden Prediger fehen können; 
aber audı der in Straupig begangene Sehler einer zu hohen Lage der 
Emporen, wobei, zum Schaden der Derhälniffe des Innenraums, ihr Ab: 
ftand vom Kirchenfußboden größer ift als von der Dede, wiederholt fic 
mehrfach. — 

Eine Reihe von 5 Entwürfen des gleichen Syitems, zu denen die 
Parifer (fatholifche) Kirche St. Philippe du Roule die Anregung gegeben 
hatte, hat Schinkel i. I. 1826 für den Neubau der St. Nicolai⸗Kirche in 
Potsdam aufgeftellt. Liner derfelben — im Aeußeren ein durch 2 Senfter- 
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reihen auf den Eangfeiten beleuchteter griechifcher Tempel, mit einem forinthi- 
fchen Säulenportifus und einer Apfis auf den Schmalfeiten, im Inneren mit 
einer Empore in den durch 2 Säulenftellungen abgetrennten Seitenfciffen — 
iſt in der „Sammlung architektoniſcher Entwürfe” veröffentlicht. In den 


fl f 
— —— — — 
Abbildg. 289. Nicolai- Nirche in Potsdam. Erbaut durch Scrintel 1830- 5. 
Dolendet durch Perftus und Stüler 1845—50. 


anderen Plänen ift theils die Empore weggelaffen, theils das Verhältniß 
des Mittelfchiffs zu den Nebenſchiffen geändert, theils zur Abtrennung der 
legteren eine Arfade ftatt einer Säulenftellung mit Ardhitraven verwendet; 
einmal iſt die Sront mit 2 Thürmen verfeben. 
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Die Entfchedung des Monarchen fiel — diesmal ficherlich im Sinne 
und nach Wunſch feines Architelten — auf feinen der vorerwähnten Pläne, 
jondern auf einen fechften, mit eingereichten Entwurf, nach welchem die 
Kirche als gemwölbter Kuppelbau über freusförmigem, nach außen dur 
4 Treppenhäufer zum gefchloffenen Quadrat ergänzten Grundriß, angelegt 
war. Biernadh wurde i. J. 1830 mit der Ausführung begonnen, die nadı 
einigen, bei Einwölbung der großen Tonnen in den Kreusflügeln ent- 
ftandenen Sährlichfeiten i. J. 1837 fo weit vorgefchritten war, daß der 
vorläufig mit einem Flachkuppel Gewölbe und einem flachen Satteldach 
verfehene Bau eingeweiht und in Benußung genommen werden formte. 
Die Herftellung der Kuppel wurde erft nach Schinfel’s Tode durdı König 
Friedrich Wilhelm IV.- in Angriff genommen und von 1845-50 durdı 
Derfius (der die 4 Edthürmchen hinzufügte) und Stüler bewirft. 

Die Potsdamer Nicolai⸗Kirche (Abbildg. 288 u. 89) ift nicht nur das 
hervorragendfte Werf unter den nach Schinfel’s Entwurf zur Ausführung 
gelangten Botteshäufern, fondern überhaupt einer der bedeutendften Kirchen- 
bauten der Neuzeit. Daß zu ihrer Berftellung überwiegend mir unedhte 
Bauftoffe angewendet worden find, ift allerdings um fo mehr zu bedauern, 
als die Kirche in erfter Linie als ein zum Schmud der zweiten Nefidenz 
der preußifchen Könige errichtetes Denkmal fich darftellt. Sie hat als 
foldhes mit der ſchönen Umriglinie ihres Kuppelauffages die Erſcheinung 
der Stadt auf das wirkſamſte bereichert, obgleich fich nicht verfennen läßt, 
dag eine Durchführung des Baues in Renaifjance- oder Barodformen ein 
noch günftigeres Ergebniß geliefert hätte, als feine Gliederung in den für 
derartige Baumaffen doc gar zu feinen Sormen der hellenifchen Antike. 
Sür ihre Benußung als evangelifches Gotteshaus, insbefondere für Predigt: 
zwede, hat ſich die Kirche, die in den 3 vorderen Kreusflügeln mit Em: 
poren verfehen ift, nicht allzu günftig erwiefen. Auch die Stimmung des 
troß feines aufwändigen Sarbenfchmuds etwas fahl wirkenden Inneren 
kann wohl nicht als eine proteitantifche betrachtet werden; fchon feine Der- 
hältniffe fchliegen die Empfindung aus, daß man in einen Gemeinde: 
haufe weile. — 

Der hauptfächliche Inhalt der Beitrebungen, die Schinkel im Bau 
evangelifcher Kirchen verfolgte, zugleihh aber auch ein Haupttheil der 
Leidensgefchichte, aus der fich der fchliegliche Sufanmenbruc; feiner Seiftes- 
träfte erflärt, fpiegelt fich in den 5 Entwürfen ab, welche er i. |). 1828 
für den Bau von 2 neuen Kirchen in der Oranienburger Dorftadt 
zu Berlin aufftellte. Es war beitimmt, daß diefe Kirchen je 2000--3000 
Kirchgänger aufnehmen, aber dabei mit billigen Mitteln ausgeführt werden 
follten. Eine gedrängte Anlage auf möglichſt Heiner Grundfläche war 
daher von vorn herein geboten, der Bau größerer Thürme dagegen aus- 
gefchlojfen. Drei der Entwürfe find als Saallirchen, zwei als Zentral. 
bauten geplant. 

Der erfte Entwurf zeigt im wefentlichen eine in größeren Maaßitab 
übertragene und in Einzelheiten erweiterte Wiederholung der Grundrig- 
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Anlage, welche Schinkel der Straupißer Kirche (Abbildg. 285) gegeben 
hatte: ein Nechted, deifen Eden von Treppenhäufern ufw. eingenommen 
werden und, zwifchen diefen 4 Eckbauten, auf der Weſtſeite und den Lang- 
feiten doppelte Emporen, auf der Oſtſeite die als Apfis geftaltete Altar- 
nifche. Die Emporen, welche auch hier mit anfteigenden Sißen, aber in 
ungleich günftigeren Derhältniffen angeordnet find, ruhen auf gußeifernen 
Säulen und gewalzten, von diefen Säulen zur Außenwand reichenden 
Eifenträgern. Eine weitere Abweichung von der Straupißer Anlage it 
es, daß die Emporen an der Eingangsfeite, auf denen ſich, wie Schinfel 
fagt, die fchönften Plätze gewinnen laffen, für Kirchgänger beftimmt find, 
die Orgel dagegen auf eine Tribüne über der (nicht ganz bis zur Höhe 
der zweiten Empore reichenden) Altarnifche verlegt ift; die Kanzel, und als 
Gegenſtück zu ihr eine Sängerbühne, liegen zurfeite der Niſche in Höhe der 
erften Empore. Die Dede geht, wie bei allen von Schinfel geplanten 
Kirchen mit geraden Deden, gleihhmäßig durch alle 3 Schiffe. — Das mit 
einem flachen Satteldach verfehene und als Siegelpugbau in griedhifchen 
Sormen geftaltete Meußere der Kirche gewinnt fein eigenarfiges Gepräge 
Durch die zu einheitlichen Gruppen zufammengefaßten Rundbogenfenfter. — 

Der zweite Entwurf hat im allgemeinen eine verwandte Anlage; nur 
da ftatt der Rundbögen überall geradlinige Ueberdeckungen und ftatt der 
Eifenftügen anfcheinend folche von Stein angewendet find. Die Orgel 
liegt wieder an der Weftfeite, die Kanzel in der Are der Kirche, an der 
Dinterwand der rechtedigen Altarnifche; das feitens des Königs erlafjene 
Derbot gegen eine folche Anordnung muß alfo nicht allzuftreng mehr 
gehandhabt worden fein. Das Aeußere ift durch einen Portifus an der 
Deftfeite und einen entfprechenden, Safriftei und Tauffapelle enthaltenden 
Dorbau an der Oſtſeite bereichert. Im Inneren macht fidh die Abtrennung 
der Nebenfchiffe durch das hohe Kebälf über den oberften Emporenftügen 
ebenfo ungünftig bemerfbar, wie das Derhältniß der 5 nach oben an Höhe 
abnehmenden Säulenftellungen. — 

Als eine wefentliche Derbeiferung der beiden vorangegangenen Ar— 
beiten jtellt der dritte Entwurf ſich dar, deffen Grundriß und Querſchnitt 
in Abbildg. 290 u. 91 mitgetheilt find. Der Innenraum ift hier als ein— 
faches Rechte? mit doppelten Emporen an den beiden Kangfeiten geftaltet, 
zu welchen an den Eden vorgelegte Wendeltreppen empor führen. In 
der breiten Apfis, die fich gegenüber dem Eingange Öffnet, ift eine ein⸗ 
gejchoffige Meinere Apfis eingefchaltet; über dem Swifchenraume, der im 
Erdgeſchoß zu 2 Safrifteien benußt ift, erhebt fich wiederum die Orgel. 
Als Emporenfjtügen find auch hier Eifenfäulen verwendet, die mittels der 
fchmiedeifernen Wuerträger mit den Außenmauern verankert find; aber 
diefe Eifenfäulen, die wefentlich dünner gehalten find, als im erften Ent 
wurf, tragen nicht mehr Baltendeden, fondern ein leichtes Rippengewölbe, 
das fich über dem Mittelraume zu größerer Höhe erhebt. Da auch das 
Derhältnig der Emporen ein günftigeres ift und über der oberften Empore 
genügender Raum frei bleibt, fo geftaltet ſich der Geſammteindruck des 
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Inneren ungleich freier, größer und einheitlicher als in den eriten beiden 
Entwürfen. JmAeußeren, (Abbildg. 292) das zu erheblich größerer Höhe empor 
ragt, find die 4 Treppenhäufer an den Eden als Thürme hoch geführt, die 
Scmalfeiten mit Biebeln gefcloffen, die Seitenwände fat ganz zu einer 
Senfter-Architeftur aufgelöft, in welcher fich das Weſen des inneren drei- 
geſchoſſigen Emporenbaues deutlich ausfpricht. Wenn die Derhälmiffe 
auch noch nicht ganz befriedi- 
gen und ebenfo die Behand- 
lang der in einem Gemiſch 
von antifen und mittelalter- 
lichen Motiven und Sormen 
geftalteten, wiederum auf eine 
Ausführung im Backſtein · und 
Terratottenbau berechneten 











Einzelheiten nicht völlig aus- 

gereift ift, fo weift der Ent 

wurf doch auf einen Weg hin, 

der bei weiteren Anftren« 

gungen vonfünftlerifcher Seite 

Lob — * anſcheinend zu einer ebenſo 

eigenartigen und für die evan ⸗ 

geliſche Kirche bezeichnenden Ausprägung des Canghausbaues führen könnte, 

wie fie durch die Dresdener Frauenkirche für den Zentralbau gegeben iſt. 

Es ift zu verwundern, dag man noch feinen Verſuch gemacht hat, diefen 
Weg weiter zu verfolgen. — 

Der Grundriß des vierten Entwurfs (Abbildg. 292) ift offenbar als 

eine Ableitung aus dem Grundriffe der Berliner Dreifaltigkeits- Kirche 

Abbildg. 255) anzufehen; nur dag die Anlage durch Hinzufügung der Dor- 
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hallen und eines äußeren Korridors fowie durch eine größere Anzahl von 
Treppen wefentlich verbefjert ift, während die dreifachen Emporen auf die 
Nifchen zwifchen den Pfeilern fich befchränfen. Zur Seite des Altars find 
hier wieder Ambonen angeordnet; die Orgel fteht in der dritten Empore 


Abbildg. 292. Scyinfel’s dritter Entwurf 5. einer Kirche f. d. Oranienburger Dorfladt in Berlin. 1828. 


über der Altarnifche. Der Korridor, die Emporen-Abtheilungen und der 

innere Kuppelcaum find maffiv überwölbt; die auf einem mit Senftern 

durchbrochenen Tambour emporgehobene 'Schußfuppel zeigt dagegen nur 

eine Holsfonftruftion. Die Saffade ift wiederum als Badftein-Sugenbau in 
12 
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einem aus antifen und mittelalterlichen Elementen gemifchten Rundbogenſtil 
geftaltet. — Zwei im Schinfelmufeum befindliche Skizzen zu Kuppelfirchen 
— die eine ein Sechszehne mit umlaufenden Emporen, die andere ein 


Abbildg Venburger 





Abbildg. 295. Saflade des fünften Entwurfs. 


f. 




















Achteck mit auf die Niſchen beſchränkten Emporen — in welchen Alfred 
v. Wolzogen Vorarbeiten für die Potsdamer Nicolai-Kirche vermuthet, 
ſind ohne Zweifel als Vorſtudien für dieſen vierten Entwurf zu den 
Berliner Vorſtadtkirchen entſtanden. — 


Min. — ——— — 
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Ubbildg. 296. Inneres der St. Johannis · Nixche In Berlin-Mocbit. Erbast durch Schinfel 1858. 
Der fünfte Entwurf (Abbildg. 294 u. 95), der von den meiften Der- 
ehren Schinfel's deshalb am höchften gefchäßt wird, weil feine wieder 
gr 
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auf eine Ausführung in unverpußtem Backſtein und Terrakotta berechnete, 
aber ausfchlieglich in antiken Sormen gehaltene Safjaden-Architeltur als ein 
Dorläufer der im Gebäude der Bauafademie eingefchlagenen, felbftändigen 
ftiliftifchen Richtung betrachtet werden darf, erfcheint im Aeußeren als die 
Durchdringung eines von einem Tambour überragten ungleichfeitigen 
Achteckbaues mit einer Kreuz ⸗· Anlage. Da der eine Slügel des Kreuzes 
aber ganz zu Nebenräumen ausgenugt und von der Kirche getrennt ift, 
fo zeigt der Innenraum eigentlich die Sorm eines T, an defjen Eangfeite 
eine Altarnifche fich Öffne. Die 3 Kreuzflügel enthalten tiefe, auf 
doppelten Säulenftellungen ruhende Emporen, die bei ihrer Tiefe fo viel 
Raum gewähren, daß die Anlage einer zweiten Empore entbehrt werden 
konnte. Die Kanzel ift an der Wand neben der Altarnifche ausgefragt; 
die Orgel liegt hinter der Ießteren, fo daß ihre Töne nur durch die Durch” 


Abbilds· 298. Saffade der ElifabetkrKicche In Berlin. Erbaut durch Schinkel 1854/35. 





Abbildg. 292. St. Johannis-Kirce 
Erbant d. 


in Berlin-Moabit. 1834/38. 
Schinkel, 





brechungen in den Ormamenten der Nifche in den Kirchenraum dringen. 
Die Kreuzarme und die Zwickel des Tambours follten maffiv, der Tambour 
mit einer flachen Holzfuppel überwölbt werden. — 

Leider waren diefe fämmtlichen Entwürfe, an welche Schinkel — 
damals auf der Höhe Fünftlerifcher Kraft ftehend — fein Beftes geſetzt 
hatte, wiederum vergebliche Arbeit. Zwar waren vonfeiten des Königs 
Sriedrich Wilhelm III. zunächſt die Entwürfe 2 und 3 zur Ausführung 
gewählt worden, aber nachdem die letztere nach Hjährigem Zögern endlich 
mit der Herftellung der Sundamente für eine der beiden Kirchen begonnen 
war, wurde plößlich beftimmt, daß anftelle von 2 größeren Gotteskäufern 
und mit dem für diefe vorgefehenen Koftenbetrage % Heinere Kirchen er- 
richtet werden follten. Schinkel erhielt den Auftrag, fchleunigft Entwürfe 
zu diefen auszuarbeiten, denen im wefentlichen das gleiche Planfchema eines 
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Langhausbaues mit Ehor und Emporen zugrunde gelegt werden mußte. So 
entftanden i. J. 1834/35 die St. Elifabeth-Kirche in der Invalidenftraße, die 
St. Johannis-Kirche in Moabit und die Kirchen auf dem Wedding und 
im Sefundbrunnen. Es wird genügen, wenn hier ın Abbildg. 29698 
die Safjade der Elifabetl-Kirche, fowie der Grundriß und die innere Anficht 
der Johannis-Kirche mitgetheilt werden. Lebtere, welche fpäter noch 
Thurm und Dorhalle erhalten hat und mit Pfarrhaus und Schule zu einer 
malerifchen Baugruppe vereinigt worden ift, fowie die Kirche auf dem 
Wedding find als Baditein-Sugenbauten einfachfter Art, die beiden anderen 
als Pußbauten geftaltet. Die Elifabeth-Kirche enthält doppelte Emporen. 
Daß der Meifter troß der ihm widerfahrenen Enttäufchung auch diefen 
befcheidenen Aufgaben feine fünftlerifche Hingebung nicht verfagte, beweift 
die liebevolle Durchbildung, die er dem Innenbau der Kirchen zutheil 
werden ließ und von welchem Abbildg. 296 eine Probe giebt. — 

Als ein weiterer Beleg für die Chatfache, 
daß die architeftonifche Chätigkeit Schinfel’s 
nicht nach feinen ausgeführten Bauten, 
fondern nur nach feinen Plänen beurtheilt 
werden darf, fei fchlieglich in Abbildg. 299 
der Brundriß der i.d. 7. 1859-435 — ar 
geblich nach feinem Entwurf — errichteten 
Altftädtifchen Kirche zu Königsberg 
1. D. dargeftellt. Auch wer von des Meiſters 
Scöpfungen nicht mehr fennt als die im 
Dorhergegangenen mitgetheilten Beifpiele, 
wird an der Möglichkeit zweifeln, daß diefer 
eine derartig unzwechmäßige Anlage — eine 
als „Säulenwald” geftaltete Predigtlirche 
— — Fönne geplant haben. In der That weiß 
aimädtifche Hicche zu Königsberg . 9. man, daß bei der Ausführung der Maaßftab 

Erbaut 18395. des Entwurfs auf Föniglichen Befehl (wie 

man fagt, um ein PDrittheill) verkleinert 

worden iſt. Wlan kann aber auch annehmen, daß hierbei der urfprünglich 
beabfichtigte Durchmeffer der Stüßen feft gehalten, wenn nicht fogar noch 
vergrößert worden ift; denn während Schinkel fich diefelben jedenfalls als 
Granitfchäfte gedacht hatte, find fie in Wirklichkeit von Sormziegeln hergeftellt 
worden. Denkt man fich den Grundriß hiernach in feine urfprüngliche Geſtalt 
zurüc gebracht, fo erhält man als Kern der Anlage einen mit Sächergewölben 
auf fchlanten Branitfäulen überdechten Raum, der etwa der Predigthalle des 
Entwurfs zu einer Kirche auf dem Spittelmarfte (Abbildg. 281) entjpricht; 
eine Anordnung, die Schinkel im vorliegenden Salle feinfinniger Weiſe wieder 
aufgenommen haben dürfte, weil fie ja den alten architeftonifchen Ueber: 
lieferungen des preußifchen Ordenslandes entftammt. Bei der Erweiterung 
des Saals zu einer Kreuzanlage war wohl beabfichtigt, die Kanzel mit dem 
fiturgifchen Pulte in der Are der Kirche aufzuftellen und diefe wie eine 
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T Kirche einzurichten, den Chorflügel aber ausfchließlich für das Abendmahl 
und die Trauungen zu benußen. Eine Umänderung der Einrichtung in 
diefem Sinne Fönnte auch heute noch die Brauchbarkfeit der Anlage wefent- 
fich erhöhen. — Die Beftaltung des Aeußeren als Terrafottenbau in mittel- 
alterlichen Sormen ift eine technifch eben‘ fo gediegene, wie fünftlerifch 
unerfreuliche Leiftung. — 

Die in den Dorarbeiten Schinfel’s für das mehrfach erwähnte große 
architeftonifche Lehrbuch enthaltenen Kirchenpläne find nicht ausgeführt 
genug, um hier als Zeugniffe feiner Beftrebungen auf dem Gebiete des 
evangelifchen Kirchenbaumefens verwerthet werden zu Fönnen; ihr 
Bauptwerth beruht, wie fchon früher erwähnt wurde, darin, daß fie das 
allgemeine architeftonifche Kirchenideal des Meifters uns Mar ftellen. 
Indeſſen ift nicht daran zu zweifeln, daß diefe Skizzen, welche in erfter 
£inie wohl ftets einen beftimmten Raumgedanfen vorführen follen, ganz 
überwiegend die Aufgabe der Geftaltung eines evangelifchen Kirchenbaues 
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Abb. 300. K.3.d. 11000 Jungfrauen Abbildg. 301 m. 302. St. Paul-Kirdye in Hamburg. 
1 Breslau, Erb. d, Canghans 1821-23. Erbant durch Wimmel 1819—21. 


vorausfeßen, da in ihnen die Motive der älteren, für beflimmte Zwecke 
entworfenen Arbeiten des Meifters ſich vielfach wiederholen. 

Alles in allem ift das Bild, welches fich aus der Betrachtung der 
inrede ftehenden Chätigkeit Schinfel’s ergiebt, ficherlich ein hoch bedeut- 
fames, und dem Ruhme feines Namens entfprechendes. Kann man ikn 
auch nicht als den Begründer des eigenartigen evangelifchen Kirchen 
baues anfehen, fo muß man doch anerfennen, daß er — der Ungunft der 
Seit troßend — mit ernftem redlichiten Eifer und mit hoher Fünftlerifcher 
Kraft ſich gemüht hat, das Erbe der vorangegangenen Meifter deutfcher 
proteftantifcher Kirchenbaufunft nicht nur zu wahren fondern auch zu 
mehren. — 


Was die Mlitwelt an dem Genius Schinkel's gefündigt hatte, indem 
fie es ihm verfagte, feine beften und für fein Streben am meiften ber 
zeichnenden Entwürfe zu verwirklichen, das hat die Nachwelt zum Theil 


Der Anfang des 19. Jahrhunderts. 1800—1840. 183 


wieder gut gemacht, indem fie feinen fünftlerifchen Nachlaß liebevoll 
fammelte und dem allgemeinen Studium zugänglich machte. Konnte, dank 
diefem Umftande, hier nicht nur über feine in ausgeführten Bauten fich 
darftellenden Leiftungen fondern auch über feine Beftrebungen in an 


Ubbildg. 304306. Kirche in Doderode b. Deffau. 1812. 


nähernder Dollftändigfeit berich- 
tet werden, fo ift eine folche 
Möglichkeit gegenüber den mit 
ihm gleichzeitig fchaffenden 
Meiftern, von denen wir meift 
nur einige ausgeführte Werke 
kennen, völlig ausgefchloffen. 
Der Abftand zwifchen ihnen und 
Schinkel muß demnach noch 
größer erfcheinen, als er in Wirt. 
lichkeit fchon war. Natürlich kann 





diefer Sachverhalt es nicht über- 
flüffig machen, auch einige Bei 
fpiele der von jenen errichteten 
Kirchen vorzuführen, doch follen 
die Erläuterungen zu denfelben 
auf das Nötkigfte eingefchränft 
werden. — 

Zunãchſt fei in Abbildg. 300 
eines der feltenen öffentlichen 
Bauwerke dargeftellt, die in 


Preußen zur Zeit Schinfel’s aber ohne deffen Einwirkung entftanden find: 
die i.d. 3. 1821—23 von €. Serdinand Langhans errichtete Kirche 
zu den 11000 Jungfrauen in Breslau.?) Die mit einem Emporen- 
Umgange verfehene Kirche ift als Zwölfeck geftaltet, doch find in ihrer 
Einrichtung die Dortheile der zentralen Anlage nur wenig ausgenußt. Die 
N Mitgetfeilt durch Ben. Prov.Konfervator, Bauinſp. 8. Eutfch in Breslau, 
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zur Derfügung geftellten geringen Mittel zwangen auch dazu, auf eine Aus- 
führung mit einfachen Holzdeden und in fchlichtem Siegel-Pußbau bedacht 
zu nehmen. Das Aeußere befitt jedoch einen fehr wirfungsvollen Schmud 
in einigen, von dem abgebrochenen NicolaiChor ftammenden, in die Wand 
der Dorhalle eingelaffenen, fpätmittelalterlichen Skulpturen. — 

Den Kirchenbauten Schinfel’s nahe verwandt ift die i. J. 1819/20 von 
dem Baudireltor Wimmel (als Erſatz für ein in der „Sranzofenzeit" ab- 
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Abbildg, 512 m 15. 
Kirche zu Gröfenhaufen. 
Erbant durch Moller 1816. 








gebrochenes Bauwerk) errichtete Kirche der Dorftadt St. Pauli in 
Kamburg.?) ihre Anlage entfpricht ganz der typifchen Sorm, die fich 
gegen den Schluß des Jahrhunderts für die Canghausfirche herausgebildet 
Ratte. Das mit einer echten Holzdecke ausgeftattete Innere entbehrt nicht 
einer gewiffen Würde; das Aeufere, dem 1864 noch ein (kölzerner) Churm 
hinzugefügt wurde, zeigt einfachen Badfteinbau. — 

Dagegen offenbart fich in einigen Kirchen des Anhalter Landes, 
deſſen Bauten während des 18. Jahrhunderts ftets in enger Beziehung 

”) Rod Gamburg und feine Bauten. 
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zu den gleichzeitig in Preußen herrfchenden architeftonifchen Strömungen 
geftanden hatten, eine auffällige Selbftändigfeit. Es werden diefe in 
den Abbildg. 305—6 dargeftellten Kirchen in Wörlig und Doderode 
b. Deffau!®) meift als Schöpfungen von Sr. Wilh. v. Erdmannsdorf an« 
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gefehen; fie find jedoch erft nach deffen i. 3. 1800 erfolgten Tode, die erfte 
v. 1804-9, die zweite i. J. 1812 entftanden. Intereſſant ift an der erften 
die bis dahin für deutfche evangelifche Kirchen nur fehr felten angewendete 
Grundform des lateinifchen Kreuzes, die hier allerdings wohl auf eine 


=) Mitgetheilt durch Gen. Begierungs: und Oberbauzait} Gummel in Deffan, 
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Entftehung in zwei Bauperioden, bezw. eine nachträgliche Menderung des 
Dlanes zurüd zu führen if. Die Docderoder Kirche, welche wie jene 
andere neben ihrer gottesdienftlichen Beftimmung auch noch den Zweck 
hat, als ein Deforations-Stüd in der parfartig geftalteten Umgebung von 
Deffau zu dienen, überrafcht durch die Ausbildung des Aeußeren als 
Badfteinbau mittelalterlichen Stils — eine Leiftung, die zwar ihre Urfprungs- 
zeit nicht verleugnet, aber die fpäteren gothifchen Bauten Schinfels an 
Stilechtheit weit übertrifft, da der Architelt offenbar an ältere deutfche 
und nicht wie jener an englifche Dorbilder fich gehalten Kat. Die Seiten- 
emporen in der Doderoder und im Querfchiff der Wörliker Kirche Fönnen 
bei ihrer Schmalheit faum nubtbar fein. — 

Mehre heffifche Kirchenbauten führen die Abbildg. 307—313 vor.!!) 
Stanzöfifche Einflüffe aus der Aheinbundzeit klingen wohl in der von 
6. D. Bapft i. 7). 1808 entworfenen, aber erft i. J. 1814 ausgeführten 
Stadtkirche in Gießen an, die als ein fehr bezeichnendes Beifpiel des 
für deutfche Kirchenbauten nur fehr felten angewendeten EmpireStils fich 
darftellt. Der Innenraum des als fchlichte Langhaus-Anlage mit ein- 
feitigem, nur für die Treppe und einige Tlebenräume benubten Querflügel 
geftalteten Baues ift mit einer auf doppelten Säulenftellungen ruhenden 
Holztonne überdedt. Die zwifchen den oberen Säulen eingehängte zweite 
Empore fcheint ein fpäterer Zuſatz zu fein. Ein älterer, i. J. 1804 von 
$.£. Sonnemann aufgeftellter Entwurf zu demfelben Sau (Abbildg. 311), 
dem die Grundform eines T gegeben ift, überrafcht durch die unglaublich 
geringe Arweite (1.20m) der zur Unterftüßung der Emporen angewendeten 
Säulenftellungen. Don Georg Moller’s Thätigfeit im evangelifchen 
Kirchenbau, die i. g. wenig umfangreich gewefen zu fein fcheint, giebt nur 
ein unbedeutendes, i. J. 1816 entworfenes, i. J. 1818 ausgeführtes Jugend- 
wert, die Kirche in Bräfenhaufen, Zeugniß. Bemerfenswerth ift es, 
daß diefelbe nicht nur an der Kanzel hinter dem Altar fefthält, die — 
abgefehen von der als Kreuzbau geftalteten Wörliger Kirche — ebenfo in 
den anderen, vorher mitgetheilten Beifpielen fich findet, fondern auch an 
der Aufitellung der Orgel über dem Altarplak. — 

In Bayern war erft durch die Erwerbung der fränfifchen und 
fchwäbifchen Bebietstheile, die insbefondere dem Beamtentkum des Landes 
zahlreiche Proteftanten zuführte, Deranlafjung zur Errichtung neuer evange- 
lifcher Kirchen gegeben worden. Im 3. Jahrzehnt des Jahrhunderts war 
die proteftantifche Gemeinde der Landeskauptftadt, der i. J. 1801 nur ein 
einziger Bürger angehört hatte, bereits fo angewachfen, daß die Errichtung 
eines eigenen Botteshaufes für diefelbe erforderlich wurde. Das leßtere — 
die 1.d. J. 1827—33 durch den Oberbrth. Joh. Nep. Pertfch ausgeführte 
Matthaeus-Kirche in München (Abbildg. 314 u. 151) — Fennzeichnet 
fih durch die fchwerfällige und nüchterne, nur in Pußformen Kergeftellte 
Architektur feiner, von einem an der Binterfeite ftehenden Churme über- 


1) Mitgetheilt durch Brn. Geh. Oberbaurath v. Weltien in Darmftadt. 
18) Mitgetheilt von Hrn. Generaldireftionstath Sr. Seidel in München. 
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ragten Saffade als eine verfpätete Schöpfung des Empire-Stils bezw. der 
mit diefem eng zufammenhängenden Weinbrenner’fchen Schule. Das flach 
überdecte innere ift als ein mit 2 Halbfreifen abgefchloffenes Querkaus 
angelegt und bis auf den Altarplag mit doppelten Emporen umgeben; 
unter den leßteren find im Erdgefchoß nachträglich Eogen eingebaut 


Ubbildg. 316 m. A7. Kirche In Hiffingen. Exb. 1887 durch Sr. v. Bärtner, erweitert 1889. 


worden. Die urfprünglich (wie in der Zeichnung) über dem Altar befind- 
fiche Kanzel ift fpäter an den erften Pfeiler links von demfelben verlegt 
worden, ohne daß es gelungen ift, die leider nur fehr mangelhafte Aluſtik 
des Raums dadurch wefentlich zu verbeffern. Die mit dem Gedanken der 
Querkaus-Anlage in Widerſpruch ftehende, eigenthümliche Anordnung der 
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Sigreiken im unteren Kirchenfchiff hängt jedoch nicht mit diefer Aenderung 
zufammen, fondern gehört fchon der erften Einrichtung der Kirche an. 
Die Orgel fteht auf der Empore über dem Haupteingange. — 

Ein von dem Begründer der Münchener „romantifchen” Architeftur- 
faule, Sriedrich Gärtner, gefchaffenes Werk, das in feiner anfpruchlofen, 
im Maaßftab glüclich getroffenen Durchführung des rheinifch-romanifchen 
Stils zu den beften Leiftungen des Meifters zählt, ift die i. J. 1837 er- 
richtete Kirche in Kiffingen (Abbildg. 216 u. 17)'%). Neuerdings (1889) 


Abbildg, 319. Airche In Tuttlingen. Erbaut 
durch Miefer 1BIS—AT. 


Abbildg. 321 u. 22. Ev. Staditirche in Karlsruhe. Erbaut durch Weinbrenner 107—17. 





Abbilds. 519 u. 20. Kirdye In Schömberg b. Uienenbärg. Erbaut durch Roch und Dülenlus 1851-35. 


ift die als einfacher Langkausbau nach dem für evangelifche Kirchen üblichen, 
auch von Schinkel feftgehaltenen Schema angelegte Kirche nach dem Entwurf 
des Acc. Bruno Specht um ein Querhaus mit Dierungsthurm erweitert 
worden, deffen Slügel im Erdgefchoß eine Sürftenloge und die Safriftei, 
darüber Emporen enthalten. — 

Württembergifche Kirchenbauten des inrede ftehenden Zeitabfchnitts 
find die als chorlofer CLanghausbau mit dreifeitiger Empore geftaltete, 
i.d. 7. 1815—17 durch Niefer errichtete Kirche in Tuttlingen und die 


%) Mitgeiheift durch Ben. Profeſſor Auguſt Chlerfa in manchen. 
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Kirche in Schömberg b. Neuenbürg (Abbildg. 319 u. 20)) — letztere 
wohl eine der letzten Querhaus-Anlagen, die in Deutfchland entftanden 
find. Beide Kirchen, die zu Bemerkungen fonft feine Deranlaffung geben, 
find noch mit Kanzelaltären ausgerüftet. — 

Auch die in Abbildg. 321—26 dargeftellten badifchen Kirchen!:) ent- 
hielten ehemals fämmtlich einen folchen. In der v. 1807—17 erbauten 
evangel. Stadtfirche in Karlsruhe (Abbildg. 321 u. 22), der Haupt 
fchöpfung Sriedrich Weinbrenner's auf dem Gebiete des evangelifchen 
Kirchenbaues, ift diefe Anordnung jedoch nachträglich befeitigt und die Kanzel 
von a an die zweite Säule des rechten Seitenfchiffs verlegt worden. Als 
ein Mufterbeifpiel kann die zu übermäßiger Länge erſtreckte Kirche, deren 
doppelte Emporen in fehr unorganifcher Weife zwifchen die in ganzer Höhe 
des Raums durchgehenden Forinthifchen Säulen fich einfügen, keineswegs 

betrachtet werden. Be 





Ubbildg. 323. Kirche i. Epfenbadh. 


Abbildg. 325. Kirche in Adelshofen. 
Erb. d. Schwarz 1832. 


Abbilds· 324. Kirdre In Epfenbadı. Erb. d. Habſch 1850. kanntlich bildet fie den 
Mittelbau einergrößeren, 
im übrigen den Sweden des Eyceums dienenden baulichen Anlage, die 
äußerlich als ein Gegenftü zu dem ikr gegenüber liegenden Rathhauſe 
erfcheint; aus diefem Grunde hat der Thurm der Kirche auch nicht an die 
Hauptfront verlegt werden fönnen, fondern verfteckt fich, nur von weiten 
fihtbar, an der Binterfeite. J 
Wie Weinbrenner’s Schüler und fpäterer Nachfolger, Heinrich Hübſch 
über den evangelifchen Kirchenbau dachte, hat er in dem Terte zu dem 
i. 3. 1838 erfchienenen 1. Hefte der Deröffentlichung feiner Bauwerke er- 
läutert. Seine darin mitgetheilten Entwürfe ausgeführter evangelifcher 
Kirchen, von denen als Beifpiel feiner architeftonifchen Auffaffung in 
Abbildg. 323 u. 2% die Kirche von Epfenbach b. Heidelberg mitgetheilt 
iſt, unterfcheiden fich von feinen Plänen zu fatholifchen Botteshäufern nur 
) Miitgetfeilt durch die hen. Kandesfonfervator Dr. Paulus und Oberbrih. b. Sauter in Stuttgart, 


1) Abbildg. 521, 322 u. 325 mitgetheilt duch Een, Brit Diemer in Karlsrufe. Abbildg. 325 u. 24 
madı „Bauwerke von Heinrich Häbfd.” 
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dadurch, daß jenen der Ehor (als „in Süddeutfchland nicht üblich“) fehlt 
und daß fie in den Seitenfchiffen mit Emporen verfehen find. Lebtere 
empfiehlt Hübfch für alle Kirchen mittlerer Größe, während er bei Heinen 
Bauten nur eine Weftempore, bei großen noch eine Empore hinter dem 
Altar (etwa zur Aufftellung der Orgel) angewendet wiffen will. Er ver- 
fennt jedoch nicht, daß für große Kirchen außer dem Rechte! auch noch 
andere Grundformen fich eignen, fo 3. B. das T oder das griechifche Kreuz. 
Dagegen verwirft er ganz und gar die Halbkreisform. Denn da der durch 
Emporen zu gewinnende Raum fich mit der Länge der Umfafjungsmauern 
vergrößere, fo führe die Kreisform einen Raumverluft herbei; auch habe 
diefelbe den Uebelftand, dag die Kirchenbefucher fich gegenfeitig fehen, 
bedinge fchwierige Dedentonftruftionen und führe für den Innenraum 
Schlechte, gedrüdte Derhältniffe herbei. Wegen der letzteren giebt Hübſch 
auch der dreifchiffigen vor der einfchiffigen Kirche den Dorzug. Er eifert 
ferner dagegen, mehr als ein Emporen-Befchoß anzuwenden und bezeichnet 
es — wohl in Erinnerung an die ftets aus zwei felbftändigen Säulen- 
ftellungen zufammen gefeßten Emporen-Konftruftionen der antiken Bafilifa — 
als unzuläffig, die Bögen (bezw. Balkenträger) der Emporen zwifchen die 
Hauptpfeiler einzufpannen, was fo ausfähe, als feien die Emporen urfprünglich 
vergefjen worden. 

Beziehen fich die legten Bemerkungen anfcheinend auf die Karlsruher 
Kirche Weinbrenner’s, fo war der Angriff auf die Halbfreisfirchen dagegen 
wohl auf ein anderes, furz vorher im badischen Lande entftandenes Bauwerf, 
die i. J. 1832 durch den Baumeifter Schwarz errichtete Kirche in Adels: 
hofen (Abbildg. 325) gemünzt, das nach der vorliegenden Darftellung aller- 
dings als ein höheren architeltonifchen Anfprüchen genügendes Werk nicht 
gelten kann. — 

Das Intereſſe für die betreffende, fchon von Sturm fo warm empfohlene 
und fpäter auch in der Encyllopädie von Krüni erwähnte Grundform, 
die, ſoviel befannt, bis dahin in Deutfchland an proteftantifchen Kirchen noch 
feine Anwendung gefunden hatte, fcheint übrigens gleichzeitig in weiteren 
Kreifen fich geregt zu haben. 

Es beweift dies zunächft neben dem Adelshofener Bau die etwa ein 
Jahrzehnt früher (1820) entftandene Kirche zu Liebenftein im Hrzgthm. 
S.Meiningen (Abbildg. 326—29)'%). Die Löfung der Aufgabe war hier 
eine anfprechendere als in dem badifchen Beifpiele, weil der innere Halb 
freis im Aeußeren nicht gezeigt, fondern in einen rechtedigen Raum ein- 
gefchloffen iſt. Die architeftonifche Wahrheit war dabei allerdings zu Kurz 
gefommen und es fonnte aus der äußeren Erfcheinung des Gebäudes 
Niemand auf feine innere Anordnung fchließen; die Derfchwendung an 
Raum fiel dagegen weniger insgewicht, da einerfeits der ganze Bau 
nur in verpußter Sachwerf-Konftruftion ausgeführt war, andererfeits der 
Rinter den amphitheatralifch angeordneten Sigreihen frei gebliebene Raum, 
wentgftens zumtheil zu Stehpläen ausgenußt werden fonnte. Jedenfalls 


16) Mitgetheilt dur; Brn. Baurath Srige in Meiningen. 
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ift jener Swiefpalt zwifchen dem 
Aeußeren und Innerender Kirche 
durch die gothifche Maske, die 
man derfelben neuerdings — 
wohl in der Abficht einer Der- 
fchönerung des beliebten Bade 
ortes — umgehängt hat, nicht 
gemildert, fondern noch erheblich 
verfchärft worden. 

Als weiteres Beifpiel einer 
Anwendung des gleichen Grund · 
gedankens — allerdings in ein« 


. fachfter, auf das Bedürfnig zu- 


gefchnittener Sorm kann das auf 
5.171 angeführte Bethaus in 
Sriedrichsdorf gelten. 

Eine fünftlerifche Bearbeitung 
inform eines großen idealen Ent- 
wurfs 3u einem proteftanti« 
fchen Dom ift jenem Gedanken 
gleichzeitig durch den in Rom 
weilenden Architeften Wilhelm 
Stier, den befannten fpäteren 
£ehrer an der Berliner Bau- 
afademie, zutheil geworden. Der 
in den Abbildg. 350 u. 31 dar- 
geftellte Entwurf!”) hat feine 
Entftehung einer Anregung des 

aus dem gelehrten Berufe 
hervor gegangenen, damaligen 

preußifchen Gefandten beim 
päpftlichen Stuhle, JofiasBun- 
fen zu verdanken, der ja dem- 
nächft noch einen großen Einfluß 
auf die thatfächliche Geftaltung 
des deutfchen evangelifchen Kir- 
henbaumefens gewinnen follte. 
Daß die Arbeit im umfafjend- 
ften Sinne diefes Wortes eine 
„ideale“ ift, d. h. daß es ihrem 
Urheber hauptfächlich darum zu 
thun war, an einer zu eigen 
artigen Löfungen herausfordern. 





Abbilg. 32629. Hirdje In Kiebenfein. (5Meining.) 
Erbant 1820. Umgebaut durch Hoppe. 


%) mugetheilt durch Een. Profefior 
Qubert Stier in hannoder. 
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den Aufgabe feine Lünftlerifche Geftaltungsfraft zu entfalten, ohne durch 
die Sagen nach der Zweckmäßigkeit und Ausführbarfeit feines Entwurfs 
allzufehr beengt zu werden, bedarf wohl feiner weiteren Darlegung. Die 
Tonftruftive Berftellung der bis auf eine lichte Weite von nahezu 40m frei 
tragenden Holzdede über dem Zuhdrerraum wäre in Wirklichkeit ebenfo 
fchwierig gewefen, wie die Möglichkeit angezweifelt werden muß, daß die 
Stimme des Predigers in einem derartigen Raume fich verftändlich machen 
könnte; ebenfo würde von den auf der Empore Sitenden nur die vorderfte 
Reihe den auf der Kanzel ftehenden Prediger fehen können. Aber das 
hindert nicht, anzuerfennen, daß der junge Acchiteft — insbefondere an dem 


N 
Abbildg. 330, Entwurf zu einem * evangeliſchen Dont. 


Arch. Wiltelm Stier, r 7 Rom 1827. 


Maaßftabe gleichzeitiger Leiftungen gemeffen — jenem Bauptzwede feiner 
Arbeit immerhin in einer Weife gerecht geworden ift, die aufrichtiger Be 
wunderung werth ifl.'%) 

Das intereffantefte Moment des Entwurfs, das für feine Mittkeilung 
an diefer Stelle entfcheidend war, ift übrigens nicht die Uebertragung der 
dem antifen Cheater entlehnten Grundform auf das evangelifche Gottes- 
haus, fondern der Derfuch, das Programm des Ießteren derart zu er- 
weitern und zu bereichern, daß der Architektur dadurch Gelegenheit zu 
neuen und eigendrtigen Geftaltungen gegeben würde. Schinfel hatte in 
einigen feiner Entwürfe zu dem gleichen Swede eine Sweitheilung der 


"1m &s mag beiläufig erwähnt werben, dafı Stier Diefem Entwürfe, den Schinfel 1. J. 1828 mäfenh 
eines Aufenthaltes zu Rom fennen lernte, feine Berufung an die Berliner Bauſchule verdanfte. 
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Anlage in eine Predigtlicche und eine Abendmahlticche angeregt. Stier 
führt gleichfalls eine folche Sweitheilung durch. Aber während er beide 
Hälften der Kirche in einer Weife verbindet, welche die Einheitlichkeit des 
Ganzen in weit fchärferer Weife betont, als dies durch Schinkel gefchehen 
war, giebt er der Abendmahl-Kirche zugleich eine umfaffendere Beftimmung, 
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Architeft Wilhelm Stier, 
Rom 1827. 


Abbildg. 330. Entwurf zu 
einem evangelifchen Dom. 
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indem er an deren Dorderraum 2 mit befonderen Kanzeln verfehene 

Kapellen für Taufen und für Todtenfeiern anfügt. — Zu vergefien ift 

dabei nicht, daß das geplante Gotteshaus als feine gewöhnliche Pfarr- 

firche, fondern als eine nationale Hauptfirche, als em Dom gedadt ift, 

der zu Ffirchlichen Seierlichfeiten von nationaler Bedeutung geeignet fein 
13 
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follte. Auch eine Benußung des unter dem Querbau der Dorhalle und 
dem Umgange der Predigtfirche angenommenen Untergefchoffes als Gruft- 
firche fcheint der Derfaffer im Auge gehabt zu haben. — 

Der für die betreffenden Entwürfe von Schinkel und Stier maaf- 
gebenden Anficht, daß eine eigenartige, gegenüber den Neberlieferungen 
der Fatholifchen Kirche felbftändige Geftaltung des evangelifchen Gottes⸗ 
haufes fit am leichteften aus einer Klärung und felbftändigen Sort- 
entwidelung des Programms für daffelbe werde ableiten laffen, hat gegen 
Ausgang der dreißiger Jahre, ein deutfcher, evangelifcher Geiftlicher, der 
Prediger Preuß zu Modelsdorf in Schlefien einen fehr bezeichnenden 
Ausdrud gegeben. Seine längft vergeffene Schrift!9), die mit großer Klar- 
heit freilich auch eine etwas ermüdende Weitfchweifigfeit verbindet, ift 
Scintel gewidmet und geht von dem Gedanken aus, daß es nicht fowohl 
die Schuld der Architekten fondern diejenige der Theologen fei, wenn es 
der evangelifchen Welt noch immer an einem wahrhaft proteftantifchen 
Kirchengebäude fehle; denn Sache diefer fei es, fich beftimmter als bisher 
über das Wefen des evangelifchen Kultus 
zu erflären. Preuß ift der erfte, der mit 
klarem Bewußtfein die Sorderung ausfpricht, 
die allen befjeren Architeften und insbefon« 
dere Schinkel ftets als Ziel der beim evange- 
lifchen Kirchenbau zu löfenden Aufgabe vor- 
gejchwebt hatte: daß nämlich das evangeli- 
fche Gotteshaus nicht nur den Bedingungen 
_ der Zweckmäßigkeit genügen, fondern auch 
Dorfchlag zu einer neuen Kirchen⸗Anordnung „jo deutlich wie möglid, den eigen- 

von Preuß. 1837. thümlichen Charakter des evangeli- 
fchen Kultus und der ihn von anderen 
Kultusarten unterfcheidenden Merkmale ausdrüden” müffe Als 
ftörend für diefen charakteriftifichen Ausdruck verwirft er vor allem die Auf- 
ftelung des Altars in einem dem Baupteingange gegenüber liegenden Chor, 
welche aus dem Katholizismus und durch Dermittelung des lebteren aus 
dem antifen Tempelbau entlehnt, der dee des evangelifchen Kultus aber 
fremd fei. Er glaubt dagegen jenes Siel am beten dadurch erreichen zu 
fönnen, wenn dem Altar, der Kanzel und dem Taufftein als gleichberechtig- 
ten, aber in ihrer Beftimmung durchaus verfchiedenen Mittelpunkten der 
evangelifchen Kultus-Handlungen, gleichwerthige, aber getrennte Hauptitellen 
innerhalb des Kirchengebäudes angewiefen werden. 

Wie er fich die Dermwirklichung diefes Vorſchlags denkt, zeigt Preuß 
in einem durch Abbildg. 352 im Grundriß dargeftellten Entwurfe. Der 
rechteckige Kirchenfaal erfcheint äußerlich durch den der einen Schmalfeite 
vorgelegten Treppenhaus» und Dorhallen-Bau mit dem Slodenthurm als 
Langhaus, ift aber im Inneren nach dem Dorbilde der Querhaus-Anlagen 
eingerichtet; nur daß Altar und Kanzel nicht in der Are einer Kangfeite 


19) „Ueber evangelifhen Kirhenbau,“* Breslau b, G. P. Aderholz 1837. 
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beifammen, fondern auf je einer Seite angeordnet fih gegenüber ftehen, 
während dem Taufftein der Platz gegenüber dem Haupteingange, unter 
dem in der anderen Schmalfeite befindlichen großen Senfter, angewiefen 
ift. Die Gemeinde figt fich alfo in zwei durch den freien Raum um Kanzel 
und Altar getrennten, durch den Mittelgang wiederum in je zwei Bruppen 
serlegten Haupt-Abtheilungen gegenüber. Auf der Eingangsfeite liegt die 
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Abbildg. 335 u. 34. Vorſchlog zu einer neuen Kirchen-UInordnung von Ed. Rnoblauch in Berlin, 





tiefe Orgelempore; an den Langfeiten und der zweiten Schmalfeite bis zu 
jenem $enfter ziehen fich fchmale, durch zwei weitere Treppenhäufer von 
unnöthiger Größe zugängliche Emporen entlang. Als befondere Dorzüge 
einer folchen Kirchen-Anordnung rühmt Preuß zunächft noch, daß die 
Richtung des Altars nach Often fich leichter erreichen laſſe, (weil er beliebig 
auf die eine oder die andere Eangfeite geftellt werden kann), und daß der vom 
Altar fprechende Eiturg fich der Gemeinde beffer verftändlich machen könne. 
158 
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Der auf der Kanzel ftehende Prediger, der fich bei diefer Stellung der- 
felben thatjächlich inmitten der Gemeinde befinde, wie es der epangelifchen 
Auffaffung des Priefterftandes entfpricht, habe den Altar nicht Hinter fich 
oder zu feinen Süßen, fondern vor fich, wie die ganze übrige Gemeinde. 
Für die Stellung des Tauffteins gegenüber dem. Baupteingange wird in 
etwas gezwungener Weife der Grund geltend gemacht, daß der in die 
Kirche Eintretende dadurch an die Derpflichtungen erinnert werde, die er 
als Täufling übernommen habe; feine Sonderung von Altar und Kanzel, 
die in engere Beziehung zu einander gebracht feien, entſpreche durchaus 
dem Derhältnig, in welchem das Saframent der Taufe zu dem des Abend- 
mahls und der Derfündigung des göttlichen Wortes fteht. — Selbft- 
verftändlich will der Derfaffer in feinem Entwurfe nur ein Programm- 
Schema, nicht einen wirflichen architeftonifchen Plan liefern. Die Aus 
geftaltung eines folchen fei Sache der Baufunft, in die er das Dertrauen 
feßt, daß fie imftande fein werde, diefe Aufgabe in einer Weife zu löfen, 
welche das Gebäude zugleich geeignet mache, das Gemüth zu erheben und 
zur Andacht zu ſtimmen. Es ftände traurig um die Baufunft, wenn fie 
an Mitteln hierzu fo arm wäre, „Daß fie an einer veralteten Sorm, wie 
der hohe Ehor ehemaliger Tempel es ift, wie an dem letten Nothanfer 
verzweiflungspoll fefthalten müßte.” Seiner perfönlichen Neigung nach 
giebt Preuß dem gothifchen Bauftile den Dorzug. — 

Es mag hier fogleich ein anderer Dorfchlag zu einer neuen Kirchen- 
Anordnung angefchloffen werden, der zwar vermuthlich erft in den 
Dierziger-Jahren entftanden ift, aber mit dem von Preuß in engftem Zu- 
fammenhange fteht und offenbar auf ihm fußt. Der betreffende, in Ab- 
bildg. 333 u. 34 dargeftellte Entwurf?) ift von dem Baurath Eduard 
Knoblauc in Berlin, in Berathung mit dem Prediger (fpäteren Super- 
intendenten) Buttmann bearbeitet und der Deffentlichfeit auf der Berliner 
afademifchen Kunftausftellung d. J. 1846 vorgelegt worden. Taufftein, 
Kanzel und Altar ftehen neben einander — die Kanzel in der Are, 
Taufftein und Altar zu den Seiten — in 3 Tüifchen, die an der einen 
Wand des annähernd quadratifchen Kirchenraums angeordnet find. Die 
35 anderen Seiten des leßteren werden von einer tiefen unteren und einer 
fchmalen oberen Empore umzogen, deren 4 Treppenhäufer nach außen 
porfjpringen. — 

Sichtbaren Einfluß haben weder der Preuß’fche noch der Knoblauch⸗ 
Buttmann’fche Dorfchlag, in deren Kritif hier nicht näher eingegangen 
werden foll, geäußert. Auf dem Boden rationaliftifcher Anfchauungen er- 
wachfen, famen fie zu fpät in einer Seit, deren Tirchliches Leben bereits 
eine andere Richtung genommen hatte. — 

2) Mitgerheilt von Hrn. Baumeifter Guſtav Knoblaud in Berlin. 
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En thatfächlicher Bruch mit den Ueberlieferungen der älteren, evangelifchen 
Kirchenbaufunft hat fich in Deutfchland erft in den beiden mittleren Jahr- 
zehnten unferes Jahrhunderts vollzogen, nachdem mit dem Regierungs- 
Antritte König Sriedrich Wilhelms IV. von Preußen die mittlerweile auch 
in England und Scankreich zur führenden Macht gewordene romantifche 
Strömung Oberhand gewonnen hatte. Und zwar ging der Umfchwung 
diesmal weniger von den Architeften aus, die fich in ihrer Mehrzahl und 
meift mit Erfolg dagegen fträubten, von den gefunden Brundfägen ihrer 
Kunft abzulaffen, fondern er wurde ihnen feitens der Bauherren aufgenöthigt. 

Es ift das Streben, die äußere und innere Erfcheinung der Kirche 
im Anſchluß an einen gefchichtlich entwicelten Bauftil zu geftalten und damit 
eine gewiffe, dem individuellen Empfinden der maaßgebenden Perfönlich- 
feiten entfprechende Stimmung hervor zu bringen, das allmählich in den 
Dordergrund tritt und dann meift fo einfeitig vorwaltet, daß darüber die 
Eignung des Kirchengebäudes für die befonderen Zwecke des Bottesdienftes 
entweder geradezu vernachläffigt oder doch fehr nebenfächlich und fchablonen- 
haft behandelt wird. Da jenes Streben nach Anwendung beftimmter ge 
fchichtlicher Stilformen aber ein allgemeines, von dem religiöfen Befenntniffe 
durchaus unabhängiges war, fo fonnte die Solge faum eine andere fein, 
als daß fich in Anlage und Erfcheinung der Kirchen die Unterfchiede 
zwifchen dem Tatholifchen und dem evangelifchen Gotteshaufe mehr und 
mehr verwifchten. — 

Natürlich hat es nicht an folchen gefehlt, die diefes Ergebniß nach- 
träglich als den bewußten Zweck der ganzen Bewegung bezeichnen zu 
kõnnen glaubten, während letztere nach den vorliegenden litterarifchen Zeug ⸗ 
niffen und im Zufammenhange mit den gleichzeitigen Dorgängen auf 
anderen geiftigen Gebieten leicht genug zu verftehen ift. Sußte fie doch in 
ihrem Kern auf durchaus berechtigter Grundlage. 
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Zunächft in rein architeltonifcher Binficht. Daß der griechifche Bauftil, 
deffen Anwendung auf Kirchenbauten auch für Schinkel ftets nur ein Voth⸗ 
behelf gewefen war, fich für diefen Zweck befonders fchlecht eigne, war 
unverfennbar. Weit eher empfahlen fich hierzu die den Elimatifchen Der: 
hältniffen Deutfchlands mehr entfprechenden und den hier üblichen Kon- 
firuftionen leichter anzupaffenden mittelalterlichen Bauſtile. Aber auch in 
diefer Beziehung hatten einerfeits die Mißerfolge Schinkel’s, andererfeits 
die Erfolge, welche König Ludwig I. von Bayern mit den von ihm ein 
geleiteten 4 großen Kirchenbauten im altchriftlichen, byzantinifchen, italienifch- 
romanifchen und gothifchen Stile erzielt hatte, gelehrt, daß es zunächft einer 
engeren Anlehnung an die gefchichtlichen Dorbilder bedürfe, um zu fünftlerifch 
anfprechenden Ergebniffen zu gelangen. Es hat freilich noch jahrzehnte 
langer Hebung und eines erft durch die gewiſſenhafte Herftellung mehrer 
alten Baudentmale gewonnenen Wiedereinlebens in die Technif des Mittel⸗ 
alters bedurft, bevor man auch mur in einem einzigen diefer Stile — dem 
gothifchen — von äußerlicher Nachahmung bis zu einer Sähigfeit wirklichen 
Schaffens fich durchgerungen hat, wie fie Schinkel inbezug auf die hellenifche 
Antike, die franzöfifche Schule und ihr deutfcher Dertreter, Gottfried Semper 
inbezug auf die NRenaiffance fich erworben Ratten. Immerhin bildet den 
Ausgangspunftt für diefen, der Gefammtentwidelung der modernen Baus 
funft zugute gelommenen Sortfchritt die kirchliche Bauthätigkeit, mittels 
welcher man von den Dierziger Jahren an die romantifchen Ideale des 
Seitalters zu verwirklichen fuchte. 

Maaßgebend für die Einleitung diefer Bauthätigkeit waren jedoch in 
erfter Einie rein firchliche Befichtspunfte. Bereits im Kaufe der Dreißiger 
Jahre hatte fat überall die durch den Nationalismus hervor gerufene 
Gegenftrömung gefiegt. _Jm Kampfe wider jenen aber war man des 
gewaltigen Einfluffes fich bewußt geworden, welchen in jeder religiöfen 
Gemeinfchaft das vorzugsweife zum Empfinden des Einzelnen fprechende 
Moment der gefchichtlichen Ueberlieferung — das Bemwußtfein des un 
mittelbaren geiftigen Sufammenhangs mit dem Glauben und den fir 
lichen Bebräuchen längft vergangener Gefchlechter befigt. Es war nur folge 
richtig und lag ungemein nahe, daß man vor allem danadı firebte, einen 
folchen Zufammenhang auf dem Gebiete firchlicher Baufunft herzuftellen. 

Ihren bezeichnenden Ausdrud haben diefe Beftrebungen in der König 
Sriedrich Wilhelm IV. gewidmeten Schrift gefunden, welche Ehr. Earl 
Jofias Bunfen — damals preußifcher Botfchafter am englifchen Hofe — 
i. J. 1842 über „Die Bafilifen des chriftlichken Roms nach ihrem 
Zufammenhange mit Jdee und Gefchichte der Kirchenbaufunft“ 
veröffentlichte. — Nachdem Bunfen in der Einleitung eine diplomatifch 
umhüllte, aber überaus fcharfe Kritik der herrfchenden Zuftände des 
Kirchenbaumefens, insbefondere auch der Keiftungen Schinfel’s gegeben 
hat, erläutert er in dem Baupttheile feines Buchs den Entwidelungsgang 
des Bafilifentypus von der älteften Zeit bis zur Nenaiffance, um fchlieglicd 
den „Bedingungen der Herftellung evangelifcher Baſiliken“ fich zuzuwenden. 
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Don den 3 Befichtspuntten, die bei der Herftellung eines evangelifchen 
Kirchengebäudes infrage fommen, dem rein fonftruftiven (derfelbe umfaßt 
im Sinne Bunfen’s lediglich „die allgemeinen Bedingungen des Sehens 
und Hörens für eine gegebene Mlenfchenmenge, verbunden mit den For— 
derungen einer fchönen, wirkungsvollen Darftellung”), dem rein liturgifchen 
und dem gefchichtlichen, giebt er dem leßteren, foweit er mit den beiden 
anderen nicht etwa geradezu im Widerfpruch fteht, den entfchiedenen Vorzug. 
Denn ein vorhandener Typus in der Baukunſt, gefchweige denn in der 
firchlichen Baukunſt, ift ihm etwas Beiliges und Ehrwürdiges, eine Der: 
legung Ddefjelben aber „eine muthwillige Derfündigung an dem Grund⸗ 
verhältniß alles Seienden”, eine „Lüge gegen den Geift“. 

Inbezug auf die fiturgifchen Anforderungen, denen das evangelifche 
Sotteshaus zu genügen hat, verwirft Bunfen „im Geifte der Gefchicht- 
lichfeit“ „alle willfürlichen, felbft gemachten Auffaffungen des Bottesdienftes 
eben fowohl als die Berufung auf ungefchichtliche Sitte oder Unfitte der 
Begenmwart”. Er geht von dem Gottesdienfte aus, „wie er im großen 
und ganzen fich in dem Zeitalter der Kirchenverbefferung feftfegte, wie er 
auch in der evangelifchen Kirche Deutfchlands ſich mehr oder weniger voll- 
ftändig ausgebildet und neuerdings auf jener Grundlage mit Freiheit fich 
herzuftellen begonnen hat”. Biernach werden als die beiden gleichberech- 
tigten Theile defjelben, die Derfündigung des göttlichen Worts als Dor- 
lefung und Predigt und die Seier des Abendmahls unterfchieden, zu denen 
als dritter vermittelnder Theil, der nach alter Sitte der Reformationszeit 
der Predigt fich anzufchliegen habe, noch „das feierliche Kirchengebet oder 
der Kirche Sürbitte und Dank“ tritt. Demgemäß verlangt Bunfen, daß 
auch in der Einheit des Kirchengebäudes 2 Theile fich unterfcheiden follen: 
ein vorderer für die Predigt, ein hinterer für Abendmahl und Kirchengebet. 
In leßterem, der entfprechend geräumig geftaltet werden foll, ift der Altar 
aufzuftellen. Diefer darf von feinem Baldachin oder Tabernafel überdeckt 
fein; auch darf der von hier fprechende Geiftliche nicht vor demfelben 
ftehen und an ihn fich anlehnen, fondern muß hinter ihm Plaß finden. 
Eine Erhebung der Kanzel über dem Altar widerftrebt dem chriftlichen 
Gefühl ebenfo, wie eine Kage derjelben, bei der fie jenen verdedit. Sie 
gehört in den Predigtraum, foll jedoch weder an einen Pfeiler angellebt 
werden, noch freiftehen, wobei akuftifche Rückſichten die „barbarifche”" und 
doch ungenügende Anordnung eines Schalldedels unvermeidlich machen; 
der geeignetfte Plat für fie ift eine, je nach den Umftänden als Aushöhlung 
oder als Dorbau zu geftaltende Niſche in der Hinterwand der Predigtlirche 
neben der Mündung des Ehors oder der Apfis. Für die Örgel und den 
Sängerchor ift außer dem üblichen Plaß über dem Haupteingange auch 
ein folcher in der Altarfirche als berechtigt anzufehen. 

Allen diefen Anforderungen entfpricht nach Bunfen’s Anficht die 
Bafilifenform am beften; fie ift übrigens mit dem ganzen kirchlichen Volks⸗ 
gefühl fo verwachfen und verfchlungen und geftattet eine fo unendliche 
Mannichfaltigkeit der Auffaffjung und Ausbildung, „daß es an Srevel 
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grenzen würde, fie nicht zu berüdfichtigen”. Doch wird auch der Sorm 
des griechifchen Kreuzes mit der Kuppel eine gewifje Berechtigung zu- 
erfannt, während der Rundbau „als unkirchlich und in jeder Binficht un- 
zwedmäßig und verwerflich” ausgefchloffen werden foll und auch die 
Derbindung von Kuppel und Langhaus abgelehnt wird. — Den Schluß 
des Ganzen bildet dann eine Erörterung der Stilfrage. Eine Aus: 
geftaltung der Bafilita in rein antifen Sormen kann bei der Unfirchlichkeit 
der Elemente des Baues niemals den Eindrud einer chriftlichen, einer 
evangelifchen, einer deutfchen Kirche machen. Auch einem Anſchluſſe an 
die altitalienifchen Baſiliken aus der Zeit des Ueberganges von der Antike 
zum frühen Mittelalter, alfo der Ausführung eines Säulenbaues mit Bögen, 
redet Bunfen nicht das Wort. Da man hierbei, felbft bei Anordnung 
einer doppelten Säulenftellung mit Emporen, mit einer verhältnigmäßig 
unbedeutenden Höhe fich begnügen müffe, fo eigne eine derartige Sorm 
fih nur für Feinere Kirchen. Das flache, faalartige Dach derfelben werde 
niemals ein Dolf befriedigen, das in gewölbten Kirchen gebetet oder ge 
fungen hat. Auch dürfe man fich nicht durch den Reiz der alten Bafilifen 
täufchen laffen, an welchem neben dem unübertragbaren Zauber des 
Alterthümlichen und findlich Naiven, der Mare füdliche Himmel und die 
warme Beleuchtung, welche offene Ballen und Säulengänge fo herrlich 
erfcheinen läßt, einen wefentlichen Antheil Haben. — So ift es neben dem 
Pfeilerbau mit der Kuppel der „germanifche Gewölbebau“ (die 
„ſogen. Gothik“), deffen Anwendung für neu zu errichtende evangelifche 
Kirchen der Derfaffer auf das wärmfte empfiehlt. Nur diefer Stil, der 
ebenfo der größten Einfachheit wie des reichiten Schmuckes fähig fei und 
der mit Keichtigfeit jedem Bauftoffe, dem Ziegel wie dem Werffteine, fich 
anfchmiege, baue aus einem Guſſe; er allein fpreche die Sprache und 
fejfele die Gefühle germanifcher Dölfer. Dabei fei er nach den Erfah: 
rungen des einzigen Landes, worin man nie aufgehört hat, in dieſem Stile 
zu bauen (Englands), der wohlfeilfte, „wenn man überhaupt Kirchen und 
nicht Scheunen bauen will”. Aus den 5 Elementen der altchriftlichen 
Bafilifa, als Dorwurf germanifcher Konftruttion, zum Swede des evangeli- 
fchen Sottesdienftes ergebe fich für einen anfpruchslos auf die Wahrheit 
der Darftellung gerichteten Künftlerfinn eine unendliche freiheit und 
Mannichfaltigfeit der Anlage. Aufgabe der Zeit aber fei es, insbefondere 
für Deutfchland, mehr und mehr die Starrheit der Gegenfäße zu über: 
winden, die fich innerhalb eines wefenhaften Typus der freien, organifchen 
Entwidelung entgegen ftellen. — 

Schon diefer kurze Auszug aus dem Schlußabfchnitt des Buchs dürfte 
andenten, wie viel Anziehendes und Treffendes es enthält und wie aus 
ihm die ehrliche Meberzeugung eines warm fühlenden, geiftwollen Mannes 
fpricht. Bemerkenswerth ift namentlich der Sreimuth, mit dem Bunfen in 
feinen Darlegungen über die Unzuläffigfeit einer unmittelbaren Wieder: 
holung der alten römifchen Bafilifen den ihm mwohlbefannten, damals fchon 
der Derwirklichung angenäherten Neigungen feines föniglichen Herrn ent- 
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gegen tritt. — Aber freilich weift das Werf neben diefen Dorzügen auch 
wefentliche Schwächen auf. Auffällig ift zunächft die in ihm fich offenbarende 
völlige Dernachläffigung aller technifch-architeltonifchen Gefichtspunfte. Wenn 
fchon die ganze allmähliche Entwidelung und Umbildung des Bafilifen- 
Typus in einer Weife gefchildert ift, als feien an derfelben nicht ſowohl 
Architelten als Philofophen betheiligt gewefen, fo ift auch bei der fchließlichen 
Empfehlung der Bafilifaform für das proteftantifche Gotteshaus mit feiner 
Silbe die Kernfrage des proteftantifchen Kirchenbaues berührt, wie bei den 
zur Aufnahme einer größeren Menfchenzahl beftimmten Kirchen der Predigt 
raum zu geftalten fei; nur aus einer beiläufigen Bemerfung läßt fich 
fchließen, daß Hierbei ein Emporenbau als felbfiverftändlich voraus geſetzt 
if. Noch mehr jedoch ftört die Naivetät, mit der Bunfen anfcheinend als 
Ergebniß fachlicher, wiffenfchaftlicher Unterſuchung verkündet, was in 
Wirffichleit doch nichts Anderes als das zufällige Erzeugniß feines indi- 
viduellen Empfindens war. 

Das Willfürlichfte und Stärkſte ift jedenfalls, daß er — der Dorfämpfer 
für einen engen Anfchluß an überlieferte, durch langen Gebrauch geheiligte 
Sormen — fich für berechtigt hält, die thatfächlich vorhandenen, im Kaufe von 
35 Jahrhunderten entwickelten Heberlieferungen des evangelifchen Kirchenbaues 
völlig zu überfehen. Man kann nur annehmen, daß fein in ungefchmintter 
Weife fich fundgebender Haß gegen das 18. Jahrhundert ihn abgehalten 
hat, die älteren proteftantifchen Kirchen überhaupt einer Beachtung zu 
würdigen. Nennt er doch jenes Jahrhundert „für alles Höhere dunkel 
und blind,” während er an einer anderen Stelle gar zu der Behauptung 
fih verfteigt: „Was unter dem Namen von Kirchen in den lebten hundert 
Jahren auf dem feſten Lande gebaut ift, liegt weit unter dem Stand- 
punfte einer gefchichtlichen Entwidelung; von der Derneiming alles firch- 
Ischen Stiles hat fich eine fchaudererregende Pofitivität des Unfirchlichen, 
Ungefchichtlichen und ebenfo Unzwechmäßigen, Unbrauchbaren und Un- 
vernünftigen entwicelt, deren Dentmale nur als Oscillationen des Abfterbens 
und Zudungen des Todes der Kunft ein über die provinzielle Pathologie 
kinausgehendes gefchichtliches Moment darbieten.” Jene Annahme ift um 
fo wahrfcheinlicher, als Bunfen ja fonft die Bafilitaform (im allgemeinen 
Sinne des Worts, nicht in dem auf die Art der Mittelfchiff-Beleuchtung 
bezogenen) unmöglich als etwas Neues hätte empfehlen können, fondern 
wiſſen mußte, daß diefe — mit zwedentfprechenden Umbildungen — auch 
während der lebten 3 Jahrhunderte für die große Mehrzahl aller pro- 
teftantifchen Sotteshäufer mittleren Maaßſtabs in Anwendung geblieben 
war. Daß er eine Aufftellung der Kanzel hinter dem Altar fchlechthin 
verwirft, während er doch felbft mittheilt, daß in der älteften chriftlichen 
Kirche der Bifchof von feinem erhöhten Site in der Tribuna über den 
Altar hinweg zur Gemeinde gefprochen habe, und daß er die fchon in der 
älteften chriftlichen Baufunft vertretene Sorm der Rundkirche troßdem als 
„unlicchlich, unzweckmäßig und in jeder Hinficht verwerflich” bezeichnet, find 
zwei weitere Beifpiele feiner durchaus fubjeltiven Auffaffung. — 
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ie in den vorangegangenen Abfchnitten die Schriften von Sturm 
und Catel, fo ift auch das Bunfen’fche Buch hier zunächſt als ein 
fprechendes Seugniß für die Anfchauungen feiner Entftehungszeit gewürdigt 
worden, die in ihm vielleicht noch deutlicher zutage treten als in den Sad 
fchriften feiner beiden Dorgänger. Dank diefem Umftande und dank der 
Stellung des Derfaflers, hat es offenbar auch einen größeren Zinfluß auf 
die weitere Beftaltung des deutfchen evangelifchen Kirchenbaues ausgeübt 
als jene älteren, beiden Werfe. Doch Kat diefe Einwirkung nicht in dem 
ganzen Umfange der Bunfen’fchen Anregungen ftattgefunden — von feinem 
Dorfchlage für die Kanzel-Anordnung ift 3. B., foriel befannt, nicht ein 
einziges Mal Gebrauch gemacht worden — fondern fie hat vor allem 
darin fich geäußert, daß die bereits ftarf verbreitete Neigung zur Wieder: 
aufnahme der gothifchen Baufunft immer weitere Kreife ergriff und 
endlich fogar die Kraft gewann, die Ausführung firchlicher Neubauten 
diefes Stils in’s Werk zu feßen. — 


In Preußen allerdings ging die Entwidelung des Tirchlichen Bau- 
wefens ihre eigenen Wege, die mit der von Bunfen empfohlenen Richtung 
nicht ganz überein ftimmten. König Sriedrich Wilhelm IV., der bekanntlich 
mit entfchiedener Dorliebe felbft der Baufunft huldigte, hatte feit feiner 
erften, i. J. 1828 unternommenen Reiſe nach talien — vielleicht etwas 
beeinflußt von Bunfen — die altchriftlichen Baſiliken zum Kirchen-Jdeal fich 
erforen und war in feiner Treue gegen diefes Ideal nicht zu erfchüttern. 

Die Aufgabe, welche den Monarchen zunächſt in herporragenditem 
Maaße befchäftigte und an deren ihm felbft nicht geglüdter Löfung auch 
unter der Begierung feiner Nachfolger zahlreiche Künftler fich verſucht 
haben, war die Errichtung eines proteftantifchen Domes zum Erjab 
der bisherigen Domlirche am Berliner Cuſtgarten. Und auf nichts Geringeres 
zielten feine hochfliegenden Pläne ab, als in diefem Baue nicht nur das 
bedeutfamfte nationale Denkmal Preußens fondern auch die Hauptlirche 
der ganzen evangelifchen Ehriftenheit zu fchaffen. 

Einen eriten Plan zu diefem Dom, dem fchon eine, den Neigungen 
des Hronprinzen huldigende Skizze Schinfel’s a. d. J. 1828 — eine Bafilifa 
mit 2 neben die Sront geftellten, flach abgededten Thürmen — voran ge- 
gangen war, hatte dem Könige bald nach feiner Thronbefteigung der von 
ihm nach Berlin berufene und zum Hofbauinfpeftor ernannte Architelt 
Anton Ballmann vorgelegt. Der in Abbildg. 335 in einer KGrundriß- 
Skizze vorgeführte Entwurf!), der fich unter allen Bearbeitungen der Auf- 
gabe am glüdlichiten den eigenartigen Anforderungen der Bauftelle an- 
fchließt, knüpfte inbetreff der Anordnung des Gotteshauſes an die in mehren 
Kirchenentwürfen Schinfel’s vorliegenden eigenartigen Gedanken an. Abend- 
mahlkirche und Predigtlirche find felbftändig behandelt; fie werden durch 
einen Kuppelraum getrennt, in defjen Mitte das Taufbeden Plab finden 
fol, während er als nationale Gedächtnighalle zugleich zur Aufnahme 


E) Dach Jahrgang 1888 der Deutſchen Bauzeitung. 





Die Mitte des ı9. Jahrhunderts. 1840—1860. 203 


der Denkmäler, Büften und Bilder berühmter und verdienter Männer dient. 
Die Predigtfirche, in der die Kanzel jedenfalls an einer der fchrägen 
Bogenlaibungen gedacht war, follte nach Art des Schinfel’fchen dritten 
Entwurfs für die Kirchen in der Oranienburger Dorftadt mit mehr- 
gefchoffigen, in Eifen fonftruirten Seiten-Emporen ausgerüftet werden. Der 
wirhıngsvolle Aufbau des Ganzen war in einer freien Auffaffung des 
romanifchen Stils geftaltet und auf eine Ausführung in farbigem Backſtein⸗ 
und Terrafotten-Bau berechnet. — Bei der feft ftehenden Anficht des Königs 
konnte ein Plan in diefer Sorm felbftverftändlich nicht feinen Beifall finden; 
der geniale junge Künftler, der auch in anderer Beziehung mit den eng- 
herzigen Anfchauungen der damaligen Zeit in MWiderfpruch gerathen war, 
nahm bald darauf feine Entlafjung und fchied von Berlin. 

Es ward nunmehr ein Entwurf wieder aufgenommen, den der König 
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Apbildg. 335. Entwurf zu einem Dom am Kuftgarten in Berlin. Don Anton Hallmann 1840. 


nach einer fchon früher von ihm felbft gefertigten Skizze durch Perfius 
hatte auftragen laffen. Der Bau follte demnach als dreifchiffige Baſilika mit 
geradliniger Ueberdeckung der Oeffnungen und in Abmefjungen errichtet 
werden, die — wenigftens inbezug auf die Breite und Höhe der Anlage — 
den bedeutendften Bauwerken aus alter Zeit nichts nachgaben. Die innere 
Weite des Domes follte nämlich rd. 61,50", diejenige des Mittelichiffs 
(wie bei der alten St. Peters-Bafılifa in Rom) 28,25" betragen; den 
12 Säulen, die (mit Beziehung auf die 12 Apoftel als Stützen der Kirche) 
das Mittelfchiff von den Seitenfchiffen fcheiden follten, war eine Höhe von 
18,85 = zugedacht, wie fie einft die Säulen am Portikus des als Meltwunder 
betrachteten Artemis-Tempel in Ephefos gehabt hatten. Ein 12fäuliger 
Portitus mit gleich hohen Säulen legte fich der Sront des Baues nach 
dem £uftgarten vor, während an der Nordmeftfeite defjelben ein nach Art 
eines italienifchen Campofanto geftalteter Sriedkof für die Mitglieder des 
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Königshaufes fich anfchlog. Neicher Mofaiten- und Sresten-Schmucd im 
Aeußeren und Inneren fowie die Derwendung Foftbarer Bauftoffe zu 
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Säulen und Wandbekleidungen ſollten die rieſigen Maſſen des durch eine 
Säulenhalle mit dem Schloffe in Derbindung zu feßenden Baues beleben. 
Das Befanntwerden diefes Entwurfs, der in jedem Zuge als das 
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Werk eines Dilettanten, wenn auch als das eines Föniglichen Dilettanten, 
fih erwies, entfefjelte den lebhaften Widerfpruch der fünftlerifch empfin ⸗ 
denden Kreife. Die Geftaltung eines als Denkmal unferer Tage zu er- 
richtenden deutfchen Doms als willkürlich verfürzte und damit eines Haupt · 
moments ikrer Wirkung beraubte Nachahmung einer altchriftlic-italienifchen 
Baſilika erfhien diefen ebenfo unthunlic wie die Vernachläſſigung, welche 
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in dem Plane den eigenartigen Bedürfniffen des Predigt-Bottesdienftes 

widerfahren war. Um zu zeigen, welcher Ausbildung im nationalen und 

proteftantifchen Sinne der Domgedanfe des Königs fähig fei, bearbeitete 

Wilhelm Stier — ohne Anfchluß an eine beftimmte Bauftelle — damals 

4 ideale Entwürfe und brachte diefelben zur öffentlichen Ausftellung. Wie 

der hier zur Probe mitgetheilte Plan (Abbildg. 336 u. 37)?) zeigt, fußten 
2) u. ®) Ubbildg. 356-38 nadı Jahrgang 1869 der Deutfcen Bauzeltung. 
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diefelben im wefentlichen auf dem Programm feiner älteren, auf 5. 192/85 
erwähnten Arbeit; nur daß letzteres durch Hinzufügung einer zur nationalen 


























































































Ubbildg. 358. Enttourf zu einem Dome fär Berlin. 
Nach den Gedanten König Seiedrich Wilhelms IV. gezeichnet 
von Perfius und Stäler. 1842-45. 

a Dorhalle, db Orgeldor. cChärme. d Treppen zu den 
Emporen, e Xirdyenraum, f Altar. g Safrifel. h Grufte 
fapelle. 1 Campofanto, k Derbindangs-Balle. 


des eigentlichen Doms bilden follte. Die angewendeten Kunftformen fchloffen 
in freier Auffafjung dem romanifchen bezw. dem gothifchen Stile fich an. — 
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Den beftimmten Willen des Monarchen vermochten derartige Kund- 
gebungen eben fo wenig zu beeinfluffen wie die oben erwähnte Abmahnung 
Bunfen’s. Doch gelang es feinen Architeften mithilfe von vergleichenden 
Modellen, ihn wenigftiens dazu zu beftimmen, den beabfichtigten Acchitrav« 
Bau aufzugeben und für einen Bau mit rundbogiger Ueberdeckung der 
Oeffnungen ſich zu entfcheiden. So entftand der in Abbildg. 338 dargeftellte 
Plan®), den Stüler gezeichnet hatte. Die allgemeine Anordnung und die 
Haupt · Abmeſſungen des erften Entwurfs find beibehalten; nur ift der 


Ubbildg. 339 u. 40. Seiedensfirche in Sanssouci, Entw. durch Perfius, 












































innere Kirchenraum nicht mehr in 3, fondern in 5 Schiffe getheilt, deren 
mittelftes ıd. 25m Weite und 44m Höhe erhalten follte. In den äußeren 
Seitenfchiffen waren (auf 17.25m Höhe) Emporen geplant; die Kanzel 
follte — gleich wie in mehren Schinkel ſchen Entwürfen — an der Dorder- 
feite des erhöhten Altarplages angeordnet werden. Im Aeußeren follte 
der Biebel des Mittelfchiffs bis auf 50m fich erheben, eingerahmt von 2, 
den äußeren Seitenfchiffen vorgelegten, flachgedeckten Thürmen von 110m 
Höhe. Die das Banze zufammen faffende, tief in den Euftgarten eiit- 
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fpringende Dorhalle war auf 7 Aren angelegt. Nach diefem Plane ift 
i. J. 1845 befanntlich mit der Ausführung des Baues und zwar zunächſt 
mit derjenigen des Lampofanto und der in die Spree vorgebauten Rück— 
feite des Doms begonnen worden. Die durch die Zreigniffe des Jahres 
1848 unterbrochenen Arbeiten find nicht wieder aufgenommen worden, 
obwohl die Abficht hierzu fortbeftand und noch in den lebten Lebensjahren 
des Königs ein fpäter zu ermwähnender, neuer Bauplan aufgeftellt wurde. 

Glüdlicher war Sriedrich Wilhelm IV. mit einem anderen, kleineren 
Unternehmen, der von 184548 als Pfarrfirche für den Schloßbezirf von 
Sanssouci errichteten Sriedensfirche in Potsdam (Abbildg. 339 u. 40)9. 
Dem von Perfius entworfenen und begonnenen, von Heffe und v. Arnim 
vollendeten Bau, der als Mlittelpunft einer malerifchen Befammt-Anlage 
fich darftellt, liegt das Dorbild von 5. Elemente in Rom zugrunde; zu 
treffliheer Wirfung gelangt namentlich das reich ausgeftattete innere, 
deffen Mittelfchiff von feiten Sigbänfen frei gehalten if. Befanntlich hat 
der König diefe feine Kieblingsfchöpfung auch zur legten Nuheftätte fich 
auserforen; an die Vordſeite des Dorkofs ift neuerdings noch das 
Maufoleum Kaifer Sriedrichs angefügt worden. — Eine andere gleichfalls 
von Perfius entworfene Kirche in Bafilifenform — S. Salvator ad portum — 
ließ Sriedrihh Wilhelm IV. am Bavelufer zu Sacrow bei Potsdam er- 
richten; leider ift der Maaßſtab des an fich Außerft reizvollen Bauwerks 
für die Umgebung etwas zu Flein gegriffen. — 

Aber nicht allein auf diefe, von ihm perfönlich als Bauherr unter- 
nommenen Kirchenbauten erftredte fich die Sürforge und Einwirkung des 
Königs, fondern auch auf alle diejenigen, welche innerhalb Preußens aus 
Staatsmitteln oder mit Unterftüßung des Staats zur Ausführung gebracht 
wurden. Die Zahl derfelben kat während feiner Regierung an 300 be- 
tragen. Stüler hat in einer am Schinfelfefte d. J. 1861 gehaltenen 
Gedenfrede auf feinen Fföniglichen Bern diefe Thätigfeit deffelben mit 
folgenden Worten gefchildert: „Unausgefeßt war der König bemüht, eine 
form: und geiftlofe Baumeife, welche fich unter dem Euphemismus evan- 
gelifcher Einfachheit troß aller Anftrengungen der Baumeifter auszubreiten 
drohete und durch Erjparungs-Yüdfichten vielfach begünftigt wurde, zu 
verbannen und den Kirchen eine würdigere Haltung bei größerer Mannich⸗ 
faltigfeit in der Köfung oft wiederholter Aufgaben zu verleihen. Nie aber 
wurden dabei die nothwendigen Rüdfichten auf angemeffene Sparfamteit 
aus den Augen verloren. Er bildete den Altarraum angemeffen aus, 
jorgte ftets für deffen Neberwölbung, wenn auch das Schiff aus Gründen 
der Nützlichkeit und Koftenerfparnig eine Holzdede behielt; er ftellte die 
$orm der Altäre und der Kanzeln in gewiffen Beziehungen feft, widmete 
feine Aufmerffamleit der Anlage der Emporen, welche er ftets mit der 
allgemeineren Struktur der Kirche in Derbindung zu fegen fuchte, um fie 
nicht als unorganifche Einbaue erfcheinen zu laffen, ordnete die Stellung 
der Senfter in Beziehung zu ihnen und hielt in den meiften Sällen auf 
9 Nach €. Bef fe, Sanssond in jeinen Architekturen uſw. Berlin 1855. 
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Anlage von befonderen Kapellen, um dem Saframent der Taufe einen 
angemefjenen Pla zu bereiten. — Wenn nun auch bei diefen Bauten 
der Bafilitenform fo oft als thunlich Eingang verfchafft wurde und in 
vielen zur Genehmigung vorgelegten Entwürfen breiter und niedriger 
Kirchen mit hohen Dächern innerhalb der Umgrenzung der Profile diefe 
Sorm mit fräftigen Strichen Allerköchfter Hand fich eingetragen findet und 
augenfcheinlich die Derhälmiffe des Inneren und Aeußeren überrafchend 
verbefjerte, fo erfreute er fich doch gern der Gelegenheit, auch andere 
Seftaltungen anzuwenden, um den Kirchenbau nicht einem todten Schema- 
tismus anheim fallen zu laffen. Namentlich wechfelte er auch oft und 
gern in der Stellung und Ausbildung der Thürme, welche er, bei Land» 
firchen mehr von malerifdhem als ſymmetriſch architeltonifchem Gefichts- 
punfte ausgehend, nach füd- und weftdeutfchen Beifpielen zurfeite der 
Dit: oder Weftfronte anzuordnen liebte. Daher wählte er auch unter den 
für die Derhältniffe und die ©ertlichfeit pajfenden Stilauffafjungen.” — 
Inbezug auf die Krundrif-Anlage der Kirchen theilt Stüler an einer 
anderen Stelle feiner Rede mit, daß der König in faft findlicher Pietät an 
den im Laufe der Jahrhunderte hiftorifch entwickelten Kirchenformen feft- 
gehalten, alle diejenigen aber verworfen habe, die nicht durch langen Ge- 
brauch mit der religiöfen Anfchauung verwachlen und dadurdı gleichfam 
geheiligt waren. — 

Eine anfchauliche Erläuterung zu diefen Angaben Stüler’s gewährt 
die Sammlung der „Entwürfe zu Kirchen, Pfarr- und Schul. 
häufern”, welche die preußifche ©ber-Baudeputation zum amtlichen 
Gebrauch bearbeitet und i. J. 1852 herausgegeben hat. Abgejehen von 
einigen vereinzelten Safladen-Skizzen enthält fie 24 Entwürfe zu evange- 
Iifchen Kirchen, von denen 13 durch Stüler, 9 durdı Soller und 2 
Durch Buffe verfaßt find. Die Abficht diefer Deröffentlichung, deren Dor- 
rede es betont, daß der Zeit eine beftimmte architeftonifche Richtung 
fehle und daß auch die Brundfäße inbetreff der zweckmäßigſten Anord- 
nung und Einrichtung evangelifcher Kirchen teineswegs unumftöglich feft 
ftänden, ging dahin: in diefen „Entwürfen zu Kirchengebäuden, die dem 
von 5. IM. dem Könige im allgemeinen und bei einzelnen Deranlafjungen 
Allerhöchft geäußerten Willen entfprächen”, eine Reihe anregender Bor: 
bilder für die preußifchen Baubeamten darzubieten, die nach dem üblichen 
Befchäftsgange die erften Entwürfe zu derartigen Bauten aufzuitellen 
hatten. Es wird jedoch mit Entfchiedenheit erflärt, daß es dabei nur 
um Beifpiele und nicht etwa um fogen. „ Normalpläne“ fich handle, 
wie fle unter der voran gegangenen Regierung waren vorgefchrieben 
worden. — In diefer Abficht muſſte die Sammlung natürlich möglichft viel- 
feitig geftaltet werden. Es find in ihr nicht mur Kirchen von fehr ver- 
fchiedener Größe (von 200 bis zu 1850 Sißplägen) fondern auch von fehr 
verfchiedener Anordnung vertreten; ebenfo wechfelt die Wahl der zur 
Anwendung gebrachten Bauftoffe und Konftruftionen, bei denen — ſoweit 
die in Rechnung zu ziehenden Mittel dies geftatteten — ftets eine im 
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Vergleich zu den höchſten Anfprüchen zwar befcheidene, im Dergleich zu 
den bisher üblichen Kirchen-Neubauten aber fehr anerfennenswerthe 
Monumentalität angeftrebt ift, und in gewiſſen Grenzen auch die ftiliftifche 
Auffafiung. — Nur ein Theil der betreffenden Entwürfe ift aus be 
ftimmtem Anlaß für die wirkliche Ausführung, der andere wohl eigens 
für den vorliegenden Zweck bearbeitet worden. Alles in allem aber 
fpiegeln fie die Beftrebungen, welche im preußifchen Staate während der 
Regierungszeit Sriedrich Wilhelm’s IV. und noch einige Jahre darüber 
hinaus beim Bau evangelifcher Kirchen verfolgt wurden, mit fo un— 
zweifelhafter Treue wieder, daß fie zur Würdigung derfelben eine ge 
nügende Brundlage abgeben. 

Wer mit fachlicher Unbefangenkeit in eine folche Würdigung eintritt, 
wird von der Thätigfeit der betheiligten Architeften einen feineswegs um 
günftigen Eindrud erhalten. Bei aller Schmiegſamkeit gegenüber dem 
„Allerhöchft geäußerten Willen” haben doch auch fie den gefunden Heber- 
lieferungen des evangelifchen Kirchenbaues niemals etwas vergeben, 
fondern die beabfichtigte ardhiteftonifche Wirkung erjt innerhalb des 
Rahmens gefucht, der durch die erforderliche Eigmung der Anlage für die 
Swede des evangelifchen Gottesdienftes bejtimmt wurde. Die von ihnen 
geplanten Grundriſſe unterfcheiden ſich daher nadı ihrem allgemeinen Ge: 
danken durchaus nicht wefentlid} von denen der älteren Seit. Ueber— 
wiegend ift Die Kanghaustirche vertreten; doch finden fich auch eine quadra- 
tifche Anlage mit 4 inneren, einen Sentralthurm tragenden Pfeilern, eine 
Kreuzfirche und 2 Achted-Kirchen. Don den Eanghausbauten find nur 4 
als Bafılifen (3 mit Emporen in den Seitenfchiffen) geitaltet; dabei tft 
darauf bedadıt genommen worden, die Stügen der Hochſchiffmauern theils 
durch weite Stellung derfelben, theils indem fie als Säulen aus Eifengug anı- 
genommen und auf einen Beinen Querſchnitt gebracht wurden, zu einem 
möglichft geringen Bindernig für den Ausblid auf Kanzel und Altar zu 
machen. 5 andere Langhausbauten haben die form von dreifchiffigen 
Ballen — meift mit hölzernen Stüßen, theilweife auch mit etwas erhöhtem 
Mittelſchiff — erhalten. Bei 7 Langhaus-Anlagen bilden die Emporen 
lediglih Einbauten der einfchiffigen Kirche; der Reſt befteht aus ein: 
fhiffigen Räumen, denen nur eine Weftenpore gegeben if. Mit Aus: 
nahme eines einzigen unter den zuleßt erwähnten Beifpielen, in welchem 
die Kirche nach Oſten mit 5 Seiten eines Achteds fchliegt, ift für den 
Altar durchgehends ein befonderer Ehor oder doch wenigftens eine Apjis 
angelegt. Das nadı evangelifchen Brauch zum Altar gehörige Erucifir 
ift mehrfach freiftehend hinter demfelben angebracht, um es den Prediger 
zu ermöglichen, die ſchon von Sturm und neuerdings von Bunfen befür- 
wortete Stellung hinter dem Altare einzunehmen, ohne von den Erucifir 
gededt zu werden; als Austunftsmittel wird audı empfohlen, das Bild 
des gefreuzigten Heilands nur in einem Glasgemälde des über dem Altar 
befindlichen Senfters darzujtellen. In 5 Sällen iſt auffälliger Weife nodı 
die im 18. Jahrhundert übliche, feither für fo anjtößig befundene Stellung 
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der Kanzel hinter dem Altar gewählt; im übrigen hat erftere ihren Platz 
itets neben einem Pfeiler des Chorbogens erhalten. für den Taufftein 
ind nicht in allen Sällen befondere Kapellen angelegt, die dann meijt ein 


Dir sm opm 
Abbildg. 341 m. 42. St. Jacobl- Nirche in Berlin. Erbaut durd; Stäler I. 


Gegenftüd zur Safriftei bilden, mehrfach; fteht derfelbe in der Are der 
Kirche vor dem Altare. Die Orgel fteht regelmäßig auf der Weftempore. 

Das eigenartigfte, aber auch am meijten anfechtbare Moment diefer 
Entwürfe und der gleichzeitig entitandenen preußifchen Kirchenbauten ijt 
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ihre architeftonifche Geftaltung, namentlich im Aeußeren. Als Bauftoff 
für das letztere ift meift der unverpußte Backſtein gewählt; unter den 
inrede ftehenden 24 Kirchen find nur eine für eine Ausführung in Brudı 
ftein- Mauerwerk, zwei für eine folche in Holzfachwerk geplant. Stiliftifch 
follen diefelben, wie die Einleitung fagt, an die Typen der vorhandenen 
älteren Kirchen ſich anfchliegen. Leider hat der maaßgebende perfönliche 
Einfluß des Königs dahin gewirft, daß man nicht die aus der Eigenheit 
des eigenen Volkes und Landes hervor ger 
gangenen Bauten zum Dorbilde fidı gewählt hat. 
Nur verhältnigmäßig wenige Entwürfe, dar- 
unter 3 in gothifchen Sormen, knüpfen an die 
alten Baditein-Kirchen Norddeutfchlands an; die 
große Mehrzahl derfelben folgt in dem Streben 
nach malerifher Anordnung und Gruppirung 
des Baues der aus italienifchen Beifpielen 
gefchöpften Anregung. Dabei hat man jenem 
Streben häufig noch in Sällen nachgegeben, wo 
der Meine Maafftab der Anlage in erfter Einie 
ein Sufammenhalten der Majfen bedingt hätte. 
50 ift diefen Werken meift nicht mır ein gefuchter, 


| 
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Abbilds. 3%5—48. St. Manhai Nirche in Berlin (Erler Entwurf.) 
Erbaut durch Srüler 184546. 


fremdartiger Zug, fondern audı eine mit Sormen 
fpielende Kleinlichkeit der Auffaffung zum Dor- 
wurfe zu machen, die zu dem Ernſt der Auf- 
gabe nicht recht paffen will. — Es ift dies um 
fo mehr zu bedauern, als die Ausbildung ikrer 
Einzelheiten, die im Begenfaß zu der Geſammt · 
Anordnung wohl als das ausſchließliche Eigen- 
thum der Architelten angefehen werden darf, meift nicht ohne Derdienit ült. 
Aus der Verſchmelzung mittelalterlicher Motive mit aus der Antike ab- 
geleiteten Sormen und ihrer Anpafjung an den Baditeinbau haben ſich 
vielfach eigenartige und reizvolle Beftaltungen ergeben. Das gelungenfte 
Werk in diefer Bauweiſe, die Dr. Auguſt NReichensperger als „Berliner 
Geheimraths-Stil“ zu bezeichnen pflegte, die St. MichaelsKirche in Berlin, 
iſt allerdings ein fatholifches Gotteshaus. — 
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Als DBeifpiele aus den Entwürfen für Kirchen, Pfarr und Schul 
häufer find hier von Stüler die Jacobi-Kirche und der erfte Entwurf zur 
Matthäi-Kirche in Berlin fowie zwei, nicht näher bezeichnete Entwürfe 
von Soller mitgetheilt. 

Die i. d. J. 1844 u. 45 erbaute St. Jacobi-Kirche in Berlin 
(Abbildg. 341 u. 42) ift neben der Potsdamer Sriedeitsfirche das bedeu- 
tendfte Beifpiel der von König Friedrich Wilhelm IV. ins Leben gerufenen 
Kirchenbauten nach dem reinen Baſilika · Typus. Die unfchöne Erſcheinung 
des der Sront angefügten Thurms wird einigermaßen gemildert durch den 

günftigen Eindruc des auf 5 Seiten 
von Ballen umgebenen Dorhofs, 
den feitlih Schul. und Pfarrhaus 
begrenzen. Im inneren weicht die 
Stellung der Kanzel etwas von der 
üblichen ab; auch die Anlage des 


Abbilde. 3.0. 





Abbildg, 34649. Kirchen-Entwärfe von Soller. 


Dorchors mit einem Leſepulte ift 
eine nicht gewöhnliche. Bemerkens · 
werth ift, daß Stüler es für nöthig 
hielt, fich im Terte auch wegen der Abweichung von den römifchen Bafilifen 
5. Agnefe und ai 5. 5. Quattro Coronati zu entfchuldigen, die er bezüglich 
der Emporen-Anlage fich geftattet hat; während bei jenen alten Vorbildern 
nämlich 2 Bogenftellungen übereinander angeordnet find, hat er — um 
die Emporen in angemejjener, niedriger Höhenlage halten und die Stüßen 
dennoch weiter ftellen zu Pönnen — die untere Säulenreihe durch Steinarchitrave 
und nur die obere durch Bögen verbunden. 

Selbftändiger noch ift die St. Matthäi-Kirche in Berlin (Ab- 
bildg. 55 — 5), deren ein Jahr fpäter, 1845 u. 46 bewirkte Ausführung von 
dem hier mitgetheilten erjten Entwurf infofern abweicht, als die feitliche 
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Stellung der Safriftei aufgegeben und zurfeite der Hauptapſis nodı 2 
Meinere halbrunde Ausbauten angeordnet find. Der im Verhältniß zur 
Länge ungewöhnlich breit gehaltene Kirchenrauni, deſſen mit Emporen 
verfehene Nebenſchiffe durch hölzerne Arkaden abgetrennt find, ift mit 3 
neben einander liegenden Satteldächern überdedt. — 

Don den beiden Soller’fchen Kirchen-Entwürfen bietet der eine 
(Abbildg. 346 u. 47) das einzige in dem Werke vertretene Beifpiel einer 
treuzförmigen Kirchen-Anlage; durch die Anlage eines ftattlichen Dierungs- 
thurms ift diefelbe zu voller organifcher Entwicelung gelangt. Der andere 
Entwurf (Abbildg. 348 u. 49) ift als eine Baſilika mittelalterlichen Syftems 
mit eingefchoffigen Pfeiler-Artaden geftaltet, in welche die Emporen der 
Seitenfchiffe frei eingehängt find. Die Anordnung der Kanzel auf einer 
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zwifchen die beiden Pfeiler des Chorbogens gefpannten Brüde ift fo ge 
troffen, daß der Altar fowohl vor derfelben, im Kirchenraum, oder auch 
hinter ihr, in der Apfis aufgeftellt werden fan. Daß eine folche Anord- 
mung in Wirffichfeit einmal zur Ausführung gefommen ift, darf wohl be 
zweifelt werden. — 

Angefchloffen find in Abbildg. 350 u. 51%) Grundriß und Durchfchnitt 
der nach Stüler’s Entwurf i. d. J. 1848—55 erbauten St. Marcus: 
Kirche in Berlin, von der die „Entwürfe zu Kirchen, Pfarr- u. Schul · 
häufern“ nur einen älteren, übrigens auf demfelben Grundriß-Motive be- 
ruhenden Plan von Buffe mittheilen. Während jedoch bei letzterem das 
Achte als einheitlicher Raum mit flacher Zeltdecke und niedriger, von 
außeifernen Konfolen getragener Laterne gejtaltet war, in den ſich die 
Emporen derartig einbauen, daß zwifchen ihnen eine Art Langfchiff von 


Die Mitte des 19. Jahrhunderts. 140 —60. 25 


der Breite einer Achteckſeite frei bleibt, ift hier der Gedanke des Zentral 
baues folgerichtig durchgeführt. Adıt, durch Rumdbögen unter fih und 
mit den Außenmauern verbundene Sandftein-Pfeiler fchliegen einen Mittel: 
raum ein, über deſſen Tambour fich eine auf Zifenrippen eingewölbte 





Abbildg. 352 u. 53. St. Peteificche in Berlin. 




















Erb, durch Stead 


Kuppel und im Aeußeren eine hohe, in Holz fonftruirte Schutzkuppel er 
heben. Auch die auf 7 Seiten der äußeren Achted-Sone umlaufenden 
Emporen ruhen auf eifernen Trägern; die Banfreihen auf und unter ihnen 
find amphitheatralifch angeordnet. Sowohl wegen feiner Maren und 
organifchen Anlage, der es an firchlicher Würde durchaus nicht fehlt und 
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die daher als ein lebendiger Proteft gegen das abfprechende Urtheil 
Bunfen’s über die Rundfirchen betrachtet werden kann, wie wegen feiner 
fünftlerifhen Durchbildung, die ſich unter den damaligen Werken der 
Berliner Schule am meiften dem mittelalterlichromanifchen Stile nähert, 
muß der Bau, dem leider nur die Ueberwölbung der Seitenfchiffe fehlt, 
zu den beften kirchlichen Schöpfungen feiner Zeit und den hervorragendften 
Merten feines Urhebers gerechnet werden. Jedenfalls verdient er mehr 
befannt zu fein, als er — zufolge feiner verftecften Lage in den dunklen 
öftlichen Stadttheilen Berlin’s — thatfächlich ift. — 


Ubbildg. 354 u. 55. Entwurf zu einer Kircht am Gumboldikafen in Berlin von U. Orth. 1856. 


Ungleich weniger gelungen ift der Neubau der St. Petrifirche in 
Berlin (Abbildg. 352 u. 55)9), den die Stadt- und Kirchengemeinde von 
1846-50 — alfo 37 Jahre nach der Zerftörung des älteren Gebäudes — 
durch Strad hat ausführen laffen. Die ſymmetriſche freuzförmige Anordnung 
des Grundriffes, bei welcher der öftliche Chorflügel am geräumigften jich 
geftaltet hat, entfpricht den Sweden des evangelifchen Gottesdienftes nur 
mangelhaft; es ift Daher ungemein bezeichnend, daß man ſich in der Kirche 
ganz wie in einem ehemals fatholifchen Botteshaufe eingerichtet und den 
überflüffigen Raum des Chorflügels theils zu Safrifteien verwendet hat, 
teils nur für die Abendmahlfeier und die Trauungen benußt. Das ganze 

9 u. 9) Abbildg. 360-355 nach „Berlin und feine Bauten“, der Grundriß der PetricKirche 
ergänzt, 
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Innere des Baues, der in den Querflügeln einfache, im Weſtflügel doppelte, 
in Bolz tonftruirte Emporen enthält, ift mit Sterngewölben überdedt. Das 
im Siegelfugenbau mit Terrafotten und fparfamer Derwendung von Sand- 
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ftein ausgeführte Meußere, mit den in Fink getriebenen Maaßwerk-Tafeln, 
Krabben und Kreuzblumen feines Thurmhelms, kann als letztes Beifpiel 
für die ehemalige Auffafjung des gothifchen Stils durch die ältere 
Schinkel ſche Schule gelten, während die wenige Jahre fpäter (185458), 
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wiederum nach Stüler's Entwurf errichtete, und gleichfalls in gothiſchen 
Sormen geftaltete St. Bartholomäus-Kirche in Berlin fchon den Einfluß 
der Studien zeigt, welche mittlerweile den alten, vaterländifchen Bau: 
denkmalen diefes Stils zugewendet worden waren. 

Wie die in den Bauten Stüler’s und Soller’s vorliegenden Keime 
einer felbftändigen Behandlung des Rundbogen-Stils von dem jüngeren 
Architekten · Befchlecht aufgenommen und für Kirchenbauten vermwerthet 


Tut #9 2 Hp we pm 
Abbildg. 356. Entwurf zu einem Dome in Berlin von 4. Stäler. 1851. 
a Dorhalle. b Emporen. c Altarraum. d Safriftei. 6 Campofanto. 





wurden, möge der in Abbildg. 354 u. 55 dargeftellte Entwurf zu einer 
Kirhe am Humboldthafen in Berlin?) anfchaulich machen, mit dem 
Auguft Orth bei der erften Schintelfeft-Konfurcenz des Berliner Architeften 
vereins i. J. 1856 den Preis errang. Die Aufgabe, welche in der Wahl 
der Bauftelle einen von König Sriedrich Wilhelm IV. kerrührenden Gedanken 
verfolgte, war eine rein ideale und es erflärt ſich hieraus die etwas 
weitgehende, auf äußere malerifche Wirkung berechnete Anwendung von 


2) Mad Mittheilungen des Architehien, Ben. Baurath Orth. 
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Terrajjen, Laubengängen, offenen Hallen ufw., mit denen die Arbeit 
ausgeftattet ift; doch ift nicht in Abrede zu ftellen, daß der Kern derfelben 
— der als einfchiffiges lateinifches Kreuz mit Emporen an den Biebeln 
der 5 vorderen Kreuzarme geftaltete innere Kirchenraum — auch den 
Sweden des evangelifchen Bottesdienftes auf’s befte fich anpaßt. An der 


ad 


Abbildg. 357. Entwurf zu einenı Dome in Berlin von U. Stäler, 1858. 








in dem Entwurfe eingefchlagenen ftiliftifchyen Richtung hat der Architeft mit 
Veberzeugungstreue bis heute feftgehalten. 

Als der bedeutendfte Kirchen-Entwurf, der während jener Zeit imter- 
halb der Berliner Schule entftand und.als wefentliches Glied in der nodı 
weiter zu verfolgenden Reihe der zahlreichen Löfungs-Derfuche, die der 
betreffenden Aufgabe im Laufe eines halben Jahrhunderts gewidmet 
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worden find, möge fchlieglih in Abbildg. 356 u. 579 der von Stüler 
bearbeitete zweite Plan für den Dom am Berliner £uftgarten mitgetheilt 
werden. Unter Sefthaltung an dem Gedanken der früher fchon begonnenen 
Geſammt · Anlage follte hiernadh der eigentliche Don als adhtfeitiger Kuppel 
bau in quadratifcher Umrahmung — nach dem Motive der Selims-Mofchee 
in Adrianopel — geftaltet werden. Die Anlage entfpricht den Sweden 
des evangelifchen Gottes: 
dienftes weſentlich beſſer, als 
die f. 3. von Friedrich Wil⸗ 
helm IV. geplante Bafilifa; 
indeffen ift es nicht zu ver» 
kennen, daß der wiederum 
auf eine Ausführung in far- 
bigem Siegel: und Terrafot- 
tenbau berechnete Dom, deffen 
formale Durchbildung die von 
der Schule gepflegte Kunft- 
weife — jedoch im engeren 
Anfchluffe andie Ziegelbauten 
der italienifchen Srührenaif- 
fance — fortführt, in erjter 
Linie noch als Denfmalbau 
gedacht ift. Die Aufftellung 
der Skizzen für diefe neue 
Löfung fällt in die lebten 
Regierungsjahre Friedrich 
Wilhelm’s IV.; die Ausarbei- 
tung des Entwurfs, an welche 
ſich die Herftellung eines 
großen Modells anſchloß, ift 
erft i. J. 1858, alfo nach 
der tödtlichen Ertranfung des 
Königs erfolgt, deren Derlauf 
die fonft wohl als gejichert 
zu betrachtende Ausführung 
J J des Plans hintertrieb. — 
u Fr Ne u Ein Meinerer Kirchenbau 
der inrede ftehenden Richtung, 
der am Schluß der fünfziger Jahre errichtet wurde, ift die von 1859-61 
durch Möller errichtete St. Eucas-Kirche in Berlin. (Abbildg. 558 
u. 559)9). Die Gefammt-Anlage mit ihrer Dorhalle und den beiden, für 
Gefchäftssimmer und Amtswohnungen benußten Edhäufern paßt der für 
ie gewählten Reiken-Baujtellen (in der Bernburgerftr.) ebenfo gefchict ſich 


>) Nadı Jhrg. 1809 der Deurichen Bauzeitung. 
Naqh Heft 69 des Arditeftoniihen Sfisgenbuchs. 
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an, wie der Maaßjtab der Architektur zu der Umgebung abgeftimmt ift. Much 
die Grundform eines durdı die Chorniſche erweiterten T mit tiefen Emporen 
in den 5 Slügeln, die durch ſchmale gangartige Emporen an den Langfeiten 
des Hauptflügels verbunden werden, ift eine zweckentfprechende, wenn auch 
zu wünfchen wäre, daß der Altar etwas weiter nach innen vorgerüct 
werden fönnte. — — 


Hatten die von Bunfen gegebenen Anregungen inbetreff des evan- 
gelifchen Kirchenbaues in Preußen nur fo weit Anflang gefunden, als fie 
fih ganz allgemein auf die Nothwendigfeit einer ftärferen Betonung des 
Tirchlichen Gepräges in den neu zu errichtenden Gotteshäufern, im Anfchlug 
an die ältere, firchliche Baufunft bezogen, nicht aber infoweit fie für diefen 
Swed vorzugsweife die Anwendung des gothifchen Stils empfahlen, 
jo fiel diefe zweite Mahnung in anderen Theilen Deutfchlands auf um fo 
empfänglicheren Boden. Abgefehen von der durch die Romantik genährten 
allgemeinen Scdwärmerei für die Poefie des Mittelalters, hatten die von 
Moller und Boifferde veranftalteten Aufnahmen älterer deutfcher Bau- 
denfmale, die Lehrthätigkeit Gärtner's und die unermüdliche Propaganda 
anderer gleichgefinnter Männer längft ‚eine allgemeinere Cheilnahme für 
mittelalterliche Baukunſt gewect, die fich bis zur Begeifterung fteigerte, 
nachdem die Dollendung des Kölner Domes als nationales Unternehmen 
eingeleitet und zur Unterftüßung deffelben eine Reihe von Dombauvereinen 
gegründet worden war. Ermunternd mußte auch das mittlerweile fchon 
vollzogene MWiederaufblühen der Gothik in England wirken, das in Deutſch⸗ 
land nicht unbemerft bleiben fonnte. Als dann zunächit die Fatholifche 
Kirche damit begann, neue Hotteshäufer diefes Stils aufzuführen, an deren 
monumentale Wirkung die meift mit wefentlich befcheideneren Mitteln her- 
geftellten, in unentfchiedener Stilfaffung gehaltenen, deutfchen evangelifchen 
Kirchen bei weitem nicht heran reichten, wurde der Drang immer mächtiger, 
der Gothik auch in den proteftantifchen Kirchenbau Eingang zu verfchaffen. 

In geradezu gewaltfamer Weiſe machte fich diefer Drang in Hamburg 
Luft, als es galt, für das durch den großen Brand d. J. 1842 zerftörte 
Baupt-Botteshaus der Stadt, die St. Nicolai-Kirche, Erfaß zu fchaffen. 
Don vorn herein fchwebte hierbei einem großen Theile der Bevölkerung das 
deal vor, mit dem zu errichtenden Neubau nicht nur dem Bedürfnifje der 
betreffenden Gemeinde zu genügen, fondern ihn zugleich als Denkmal des 
Danfes für die Errettung der Stadt vor gänzlichem Untergange zu ge 
ftalten. Sur Erlangung eines geeigneten Entwurfs wurde im Mai 1844 
ein Öffentlicher Wettbewerb ausgefchrieben, aufgrund deffen 44 Pläne ein- 
liefen. Das aus 6 Hamburger Sadymännern zufammen gefeßte Preisgericht 
erflärte den Entwurf Gottfried Sempers, einen freuzförmigen Zentral- 
bau mit hohen Kuppeltkurm über der Dierung, für den werthoolliten, 
wobei es befonders Gewicht darauf legte, daß in dem pfeilerlofen Innen⸗ 
raum faft fämmtlichen 3000 Kirchgängern die Kanzel fichtbar fe. Dem 
als eine fünffchiffige gothifche Kathedrale mit riefigem Weſtthurm geftalteten 
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Plane der Engländer Scott und Moffat wurde unter voller Anerfennung 
feines großen fünftlerifchen Werths, lediglich die dritte Stelle angewiefen, 
weil er nur Raum für 2400 Kirchgänger darbot, von denen (zufolge der 
20 Pfeiler des Innenraums) ein fehr großer Theil die Kanzel nicht ſehen 
konnte. — Biergegen empörte fich die von einigen begeifterten Anhängern 
der mittelalterlichen Baufunft geleitete öffentliche Meinung, die nunmehr 
um fo entfchiedener jenen englifchen Entwurf auf den Schild hob. In der 
Preſſe und in befonderen Streitfchriften wurde für und wider ihn, oder 
vielmehr für und wider die Wahl des gothifchen Stils, gefämpft; 
eine anonyme (von dem Kandidaten $. Stöter verfaßte) Brofchüre: „An 
deutungen über die Aufgabe der evangelifchen Kirchenbaufunft” hatte zur 
Solge, daß Senper feinen Plan in einer Schrift: „Ueber den Bau evan⸗ 
gelifcher Kirchen“ vertheidigte, der Stöter fofort eine Erwiderung entgegen: 
fegte. Das Ergebnig war, daß die Baufommiffion in der That das von 
den Preisrichtern gefällte Urtheil beifeite fchob und 2, als warme Anhänger 
der Gothif bekannte Männer, Sulpiz Boifferde in München und den 
Kölner Dombaumeifter Ernft Swirner, zu einer neuen Begutachtung der 
Entwürfe berief. Da Boifferee ablehnte und lediglich eine Abhandlung 
„Allgemeine Bemerfungen über Kirchenbau mit befonderer Rüdficht auf 
den evangelifchen Bottesdienft” einfchichte, fo fiel die Entfcheidung Swirner 
zu, der den Scottfchen Entwurf als des erften Preifes würdig erflärte, 
die beiden zweiten Preife Strad in Berlin und Lange in München zufpradh, 
Semper’s Entwurf dagegen in ungünftigiter Weife beurtheilte. Die Bau- 
kommiſſion vertheilte dementfprechend die Preife und berief Geo. Gilbert 
Scott zur Ausführung des Baues. — 

Was zunächjt die durch diefen Anlaß hervor gerufenen Schriften betrifft, 
fo ift der an vorliegender Stelle zu verwerthende bleibende Inhalt derfelben 
ein verhältnigimäßig dürftiger. In der Hauptſache wird, wie ſchon erwähnt, 
über die Srage verhandelt, ob der gothifche Bauſtil auch für evangelifche 
Kirchen zu empfehlen, oder nicht geeignet fei. Die befonderen Anforderungen, 
welche für leßtere geltend gemacht werden, beziehen fich fait ausfchlieglich 
auf die Zweckmäßigkeit der Anlage. Eine Auffaffung des evangelifchen 
Kirchenbaues in dem höheren, kurz vorher von Preuß geltend gemachten 
Sinne, daß von einem für den evangelifcdien Bottesdienft beftimmten Ge: 
bäude audı ein eigenartiges, diefe Beftimmung zum Ausdrud 
bringendes Gepräge verlangt wird, ift noch fämmtlichen Dar- 
legungen fremd — auch denjenigen Semper’s, wenngleich diefer fichtlid: 
darnadı geftrebt hatte, in feinem Entwurfe einem folchen Derlangen zu 
entfprechen. 

Stöter’s erfte Schrift — eine Derherrlichung des gothifchen Bauftils 
und des Scott’fihen Entwurfs — ftüßt ſich im wefentlichen auf die 
Anfhauungen Bunfen’s, deffen Autorität auch angerufen wird. Nur der 
gothifche Bauftil vermöge es, Gotteshäufer zu fchaffen, in denen der 
höchſte Swed eines foldhen, die evangelifche Gemeinde zu erbaulicher 
Derfammlung zu vereinigen, erfüllt werde. Hierzu fei weder die altdırijt- 
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liche Bafilifa mit ihren aus dem Beidenthum ftammenden Elementen noch 
der Kuppelbau der Renaiſſance imftande; denn die Kuppel führe zwar 
von der Erde zum Himmel, aber vom Himmel wieder zurüd zur Erde, 
während der fpige Thurm des deutfchen Doms recht eigentlich ein Himmels 
weifer fei. Noch fchlechter fahren natürlich die Werke der legtvergangenen 
Jahrhunderte, es wird erflärt, daß Berlin, München, Dresden, Darm- 
ftadt ufw. wegen ihrer Kirchbauten „berüctigt” feien. Kinfeitige Sorge 
für Predigt und Geſang führe dazu, Hörfäle und Konzertfäle, aber feine 
Kirchen zu bauen. Uebrigens feien gothifche Kirchen für den evangelifchen 
Gottesdienft feineswegs unzwedmäßig. Ihre Akuftif fei eine vorzügliche. 
Daß fie feine Emporen zulajjen, fei fein Nachtheil, da der durch leßtere 
erzielte Gewinn an Nubfläche nur ein fcheinbarer fei; denn entweder höre 
man unter oder über den Emporen nichts. Die Seitenfchiffe aber feien 
als monumentale Erweiterung des Raums zur Bewegung der Doltsmajfen 
auch für evangelifche Kirchen von erheblichen Nutzen. — Alles in allem 
iſt erfichtlich, dag der Verfaſſer zwifchen fatholifchen und evangelifchen 
Sotteshäufern faum einen anderen Unterſchied anerfennen will, als daß 
der auf die Heiligen-Derehrung ufw. bezügliche Schmud und die hiermit 
zufammen hängenden Ausftattungs-Begenjtände in leßteren feine Anwen— 
dung finden dürfen. — 

Semper geht in feiner Gegenſchrift, aus der hier vorläufig Alles 
unberückſichtigt bleiben foll, was ſich lediglich auf die Erläuterung und 
Dertheidigung feines weiterhin vorzuführenden Entwurfs bezieht, zuvörderſt 
auf die Anfichten Bunfen’s ein, mit dem er fich in den meiften Punkten 
einverftanden erflärt; insbefondere erfennt er es als durchaus richtig an, 
dag Bunfen den Bafilitentypus für evangelifche Kirchen vor allem deshalb 
empfiehlt, weil diefer, mit Sreiheit in feiner dee aufgefaßt, noch einer un- 
endlichen Mannichfaltigfeit der Ausbildung und Auffaffung fähig fe. Er 
vermißt jedoch den Nachweis, daß die von den chriftlidgermanifchen 
Völkern umgeformte Bafilifa bei ihrer Umwandlung zur Predigtfirche 
feiner weiteren Aenderung bedurft habe, und betont nachdrücklich, daß die 
ſchon in der altchriftlichen Kirche des Orients durchweg angewendete 
Empore ein Element fei, das die evangelifche Predigtkirche nicht entbehren 
fönne, zumal ihm durch die bisherige Anwendung auch fchon eine hiftorifche 
Berechtigung verliehen fei. Dabei begegnet er dem Einwurfe, daß die 
Anwendung in „entarteter” Seit fich eingebürgert habe, mit dem Hinweis, 
dag Fein Jahrhundert aus der Weltgefchichte fich ftreichen lajje, weil 
jedes einen unvertilgbaren Einfluß auf unfere Zuftände geäußert habe, 
den man nicht ungeftraft außeracht lafjen dürfe. — Jene, auf die Ge— 
ftaltung der Predigtfirche bezüglichen Sragen habe Bunfen aber vielleicht 
abjichtlih umgangen, weil ihre Erörterung für den von ihm in erfter 
Linie begünftigten „Spigbogenftil”" ein nachtheiliges Ergebniß hätte liefern 
müffen. Denn der Spigbogenftil geftatte es nicht, dem Mlittelfchiffe des 
Baues die für eine Predigtfirdye unbedingt erforderliche größere Breite zu 
geben. Einmal weil bei den unentbehrlichen ſchlanken Derhältniffen die 
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Höhe des Bauwerks zu fehr gefteigert werden müßte — dann aber auch 
weil die Breite des Mittelfchiffs „aus ftruftiven und damit eng verflochtenen 
äfthetifchen Gründen“ von der Breite der Seitenfchiffe abhängig fei und 
nicht mehr betragen 
dürfe als die Diage 
nale aus dem Quadrat 
der leßteren; es müßte: 
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fogar eine tiefe Ubbildg. 3600-62. ©. Semper's Entwurf zur Nicolai-R. in Bamburg. Aött. 


Symbolit des 
Chriſtenthums ein, „das aus dem Oriente herüberfommend, auf den 
Trümmern antifer Bildung feinen triumphirenden Tempel baute“. Auch 


%) Auf eine Widerlegung diefer feltfamen Behauptungen Semiper's braucht hier wohl nicht ein“ 
gegangen zu werden. Sie liegt in zahlloſen, mittlerweile entflandenen gothifchen Kirchen vor. 
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fei es für den Künftler ausfichtsreicher, bei der Wahl feiner Dorbilder an 
die Werke derjenigen Zeit fich anzufchliegen, in welcher der Typus noch 
im Werden begriffen war, als fie in den Perioden höchfter Dollendung zu 
fuchen. Intereſſant ift es, 

+ daß Semper (in fachlicher 


form an den Konzert- 

oder Hörfaal erinnert werden. Denn Schall fei Schall, er möge geiftlich 

oder weltlich fein, und hörte und fähe man in den Räumen, die Jene an- 

empfehlen, wirklich am beften, fo müßte man die Konzert: und Hörfäle, 
1 
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vor allem die Theater, eben auch fo bauen. Abgefehen von zahlreichen 
Kirchen werde durch die Ränge der Theater auch die aus der Luft ge 
griffene oder aus vereinzelten Beifpielen abgeleitete Behauptung widerlegt, 
daß man entweder auf oder unter den Emporen nichts höre. Und wenn 
der Schall durch Pfeiler gebrochen werden müffe, jo fei es doch feines: 
wegs erforderlich, daß diefe Pfeiler zwifchen dem Prediger und dem Hörer 
fih befinden. 

Der Kern der gefammten Ausführungen Sempers darf wohl in 
folgenden Säbßen gefucht werden: „Unfere Kirchen follen Kirchen des 
19. Jahrhunderts fen. Man foll fie in Zufunft nicht für Werte des 
13. Jahrhunderts halten müffen. Man begeht fonft ein Plagiat an der 
Dergangenheit und belügt die Zukunft. Am fchmählichiten aber behandelt 
man die Gegenwart, denn man fpricht ihr die Eriftenz ab und beranbt fie 
der monumentalen Urkunden.” — 

Stöter’s zweite Schrift, die lediglich gegen den Entwurf Semper’s wie 
gegen feine Brofchüre fämpfte und für diefen Zweck recht gefchidt ab- 
gefaßt war, bietet fachlich nichts Erwähnenswerthes. Auch die Abhandlung 
Boifferde’s!!) enthält nicht allzuviele neue Gedanken, zeichnet fich aber 
fehr vortheilhaft dadurch aus, daß ihr Derfaffer erfichtlich bemüht gewefen 
ift, die Srage des epangelifchen Kirchenbaues von einem unbefangenen, 
fachlichen Standpunlfte aus zu erörtern. Er verwirft die mit Kuppeln über- 
deckten Rund» oder Polygonal-Kirchen wegen ihrer mangelhaften Akuftif 
und empfiehlt entweder Langhausbauten oder für größere Kirchen freuz- 
förmige Anlagen. Die Bänke will er chorftuhlartig, in mehren den Wänden 
parallelen Reihen aufgeftellt wifjen, fo daß in der Mitte breite Gänge frei 
bleiben. Auch Emporen verwirft er nicht, falls fie mit der baulichen Anlage 
organifch verbunden find, die Beleuchtung nicht zu fehr beeinträchtigen und 
die Derhältnifje des Innenbaues nicht ftören. Altar, Kanzel und Taufftein 
follen als zufammengehörig im Dreiecd fo aufgeftellt werden, daß der Altar 
im Chor, die Kanzel am linken, der Taufftein am rechten Pfeiler des Chor- 
bogens ihren Plaß erhalten. In füliftifcher Beziehung giebt Boifferde dem 
Spigbogenftile den Dorzug — nicht nur aus fünftlerifchen Gründen, ſondern 
auch weil diefer (bei einem Bemwölbebau) geringere Mafjen und deshalb 
einen geringeren Koftenaufwand erfordere; auch paffe er zu unferem Klima 
und unjeren nationalen Derhältniffen am meiften und fei uns am ver- 
trauteften, da die große Mehrzahl aller älteren, vorhandenen Kirchen 
Deutfchlands in diefem Stile ausgeführt fei. — Aus Swirner’s But 
achten ift lediglich bemerfenswerth, daß er in feinen Schlußbemerkungen 
„über die für evangelifche Kirchen geeignete Bauform” zwar zugiebt, man 
fönne in gothifchen Kirchen den Prediger nicht überall fehen, „indem die 
nöthigen Gewölbepfeiler die Gefichtslinien fehr unterbrechen“, aber auf 
diefen Uebelſtand ein verhältnigmäßig geringes Gewicht legt, weil in großen 
freien Räumen, mögen fie mit einer Kuppel überwölbt oder flach gededt 
fein, die afuftifchen Erfolge fehr oft verfehlt wären. 


11) Diefelbe ſowie das Gutachten der Preisrichter find abgedrudt in Stöter: Gefchichte und Ber 
fhreibung des St. Llicolat-Kirchenbaues in Hamburg. Eamıburg 1883 u. 84. 
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Die Abbildg. 56062 bringen zunächft den vielumftrittenen Entwurf 
Gottfried Semper’s zur Nicolai-Kirche in Hamburg zur Dar- 
ftellung.%) Derfelbe zeigt eine freuzförmige Anlage mit einem hohen 
Kuppelthurme über der an den Eden abgefchrägten Dierung, der im 
Aeußeren von 4, gleichfalls mit Kuppelkauben abgefchloffenen Treppen- 
thürmen umgeben wird. Der in eine Apfis auslaufende Oftflügel, neben 
welchem in 2 Sefchofjen die kleineren Nebenräume, Sakrifteien, Betfluben, 
ein Sißungsfaal, anfcheinend auch Orgel- und Sängerchor, angeordnet 
find, ift als Altarkaus entwidelt und foll zugleich den Taufftein aufnehmen. 
Nach dem Entwurfe follte an feinem vorderen Rande, unterhalb des 
Chorbogens, auch noch die Kanzel Plat finden; in feiner Schrift verweift 
fie der Architeft jedoch an eine der abgeftumpften Ecken der Dierung, die 
mit den beiden Querflügeln zufammen die eigentliche, mit feften Sißpläßen 
ausgeftattete Predigtlirche bildet. Die AWuerflügel find je in eine, mit. dem 
etwas vertieften Mittelraume unmittelbar vereinigte Slachbogen-Tifche und 
einen mit Säulen-Arfaden nach diefer geöffneten, äußeren, zweigefchoffigen 
Umgang zerlegt. Der durch 2 Nebenfchiffe verbreiterte, gleichfalls zwei. 
gefchoffige Weftflügel fol auf der Empore vorzugsweife die Stehpläße 
aufnehmen, in dem durch Teppich-Porhänge von der Dierung abzu- 
Schliegenden Erdgefchoß aber eine Dorfkirche bilden und im äußeren Um- 
gange als eine Art Gedenfhalle dienen. Dem Inneren war an Wänden 
und Gewölben eine reiche Ausftattung durch monumentale Malerei zugedacht; 
das Aeußere follte in der Hauptfache als farbiger Badfteinbau ausgeführt 
werden. Die Stilfaffung beruht, im Anfchluß an die Forderungen diefer 
Baumeife, auf einer freien Auffaffung italienifch-romanifcher Motive, zwifchen 
denen auch byzantifche Anklänge Herportreten. 

Angefochten werden in dem Swirner’fchen Butachten hauptfächlich die 
Konftrußtionen und die Architeltur des Entwurfs, welche als bunt und 
unruhig bezeichnet wird. Am anfechtbarften ift wohl die hohe Lage der 
Emporen (Ym über dem Boden der Dierung) und die ganze Anordnung 
des im Dergleich zu feinem Raum-Aufwande nur fehr mangelhaft auszu- 
nußenden Weftflügels; indeffen ift nicht zu vergefjen, daß auch Semper den 
Bau von vorn herein nicht blos als Bedürfnigbau, fondern als Denkmal. 
bau aufgefaßt hat. Jedenfalls war die ganze Anordnung, deren afuftifche 
Brauchbarfeit allerdings nicht über jeden Zweifel erhaben ift, in hohem 
Grade eigenartig und aus dem Weſen des evangelifchen Bottesdienftes 
abgeleitet. Auch die architeftonifche Geftaltung des Baues, die bei der 
Ausführung unter der Hand des Mleifters ficher noch eine reifere und 
einheitlichere Durchbildung erfahren hätte, zeichnet fich durch ihre Eigenart 
aus und wäre eines übermwältigenden monumentalen Eindruds ficher ge- 
wefen. Dermuthlih würde fie für die felbftändige Entwidelung der 
deutfchen Baufunft einen mächtigen Anftoß gegeben haben. Das Schidfal, 
das der Entwurf in Wirklichkeit erfuhr, ift daher im Intereſſe der leßteren 
aufs äußerfte zu bedauern. 

12) Nach Jahrgang 1845 der „Wiener Allgemeinen Bauzeitung”. 
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Abbildg. 363 u. 64 geben dann noch den von Zwirner eines zweiten 
Preifes für würdig befundenen Entwurf von Ludwig Lange in 
München‘), der als achtfeitiger gothifcher Kuppelbau mit doppelten 
Emporen geftaltet ift und in manchen Motiven der Grundrißlöfung an 
Schinfels 4. Entwurf für die Kirchen der Oranienburger Dorftadt (Ub- 

bildg. 293) erinnert. Der 
von dem Hauptlörper ab- 
gefonderte Blodenthurm ift 
mit jenem durch einen die 
Sakrifteien und die Beichtftu« 
ben enthaltenden Zwiſchen · 
bau verbunden. Die ganze, 
verdienftliche Arbeitfußtohne 
Sweifel gleichfalls auf dem 
Beftreben, die Geftaltung 
der Kirche vor allem den 
Bedürfniffen des proteftan- 
tifchen Gotteshaufes anzu- 
paſſen. — 
Darftellungendes Scott’ 
ſchen Konkurrenz · Entwurfs 
in der urſprũnglich geplanten 
fünfſchiffigen Anlage waren 
nicht zugänglich. Noch ehe 
— die Ausführung des Baues 
begann, wurde dieſe Anord- 
ung aufgegeben und ftatt 
wer (unter entjprechender 
rweiterungdes Bauplaßes) 
eine verlängerte drei- 
fchiffige Anlage mit 
einem Querfchiff ge 
wählt; das allgemeine 
Acchitefturbild, auf- 
grund defjen Scott und 
Noffat den Sieg errungen 
atten, insbefondere die Er- 
fcheinung des Haupttkurms, 
wurde dabei jedoch im wer 
fentlichen erhalten. In diefer Geftalt, welche die Abbildg. 365 u. 366) 
in Grundriß und Anficht wiedergeben, ift der Entwurf dann i. d. J. 
1846—63 zur Ausführung gebracht worden; der 147,28=m hoke Thurm 
=) Dad; 6. Cange, Werte der hößeren Baufunfl. 
%) Der Grundriß nadı der Aufnafme J. Saulwaffer's in dem oben angeführten Stöter'fden 


Budze; die Unficht nach einer Zeichnung Kudiwig Klingenberg’s in der Sefffrift für die XV. Derfammlung 
Deuter Archieften und Ingenieure, Eamburg 1868. 
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Abbilds. 366 u. 66. Nicolal-Kirche in Hamburg. Erb, d. ©. ®. Scott 1846-63. ham voll, 1874. 
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gelangte erft i. J. 1874 zur Dollendung. 1878—82 wurde auf der Südfeite 
des Thurms noch eine Tauffapelle angebaut; 1892 ift auf der Weſtſeite 
des Jnnenraums ein Orgelchor (nach dem Entwurfe von Chriftoph Hehl 
in Hannover) angelegt worden. — 

Die Kirche, als fünftlerifche Leiftung — namentlich an den in gleich 
artigen Stilformen ausgeführten Werfen ihrer Entftehungszeit gemeffen — 
unzweifelhaft ein Werk erften Ranges, hat als Denftmalbau den auf fie 
gefeßten Erwartungen beftens entfprochen; freilich wirft der Innenraum 
trotz aller gediegenen Pracht der Ausführung etwas falt. Als proteftantifches 
Gotteshaus giebt der Bau, der flatt der 
urfprünglich verlangten 1200— 1400 feften 
Sitpläße deren nur 815 enthält, zu ver- 



















































































Ubbildg. 367. Reformirie Kirdre In Bamburg. 
Exbant durch Uoerbiet 1854-87. 





Hamburg. Erb. d. Hemd u. Glder 1860. 

fchiedenen Bedenken Anlaß. Die Außerften 

Siße find von der Kanzel 45=, vom Altar 

gar 60m entfernt; die Akuſtik, welche ſ. 3. in den Ausführungen Stöter's 
und feiner Freunde fowie in den Gutachten Boifferde’s und Zwirner's als 
Haupttrumpf zugunften der Wahl eines gothifchen Entwurfs geltend gemacht 
worden war, ift durch ein feltfames Spiel des Zufalls fo mangelhaft aus- 
gefallen, wie in nur wenigen Kuppelficchen. Dor allem aber zeigt die 
Kirche weder im inneren noch im Aeußeren einen eigenartigen Zug, der 
auf ihre Beftimmung für den proteftantifchen Gottesdienft Hindeutet; fie 
Bönnte mit fehr geringen Aenderungen zu einer fatholifchen Kathedral-Kirche 
eingerichtet werden und würde diefem Zwecke fogar wefentlich beffer ent- 
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fprechen als ihrem gegenwärtigen. — Die urfprünglich auf 1500000 A. 
angenommenen Baufoften haben in Wirklichkeit 4630000 M., alfo mehr 
als die dreifache Summe, betragen. — 

An die Befprechung diefes großartigften unter den neueren Hamburger 
Kirchenbauten — eines der größten, der auf deutfchem Boden für die 
evangelifche Kirche überhaupt errichtet worden ift — möge fich zunächft die 
Dorführung zweier im nächften Jahrzehnt entftandenen, allerdings wefent- 
lich befcheideneren Gotteshäufer in derfelben Stadt anfchließen. 

Die von 1854-57 durch den Architeften Averdied erbaute Refor- 
mirte Kirche (Abbildg. 367)%), auf einer Heihen-Bauftelle in der 
Serdinand-Straße ftehend und durch einen Vorhof mit 2 Predigerhäufern 
von der Straße getrennt, ift ein gewölbter Kreuzbau mit Emporen in den 
5 vorderen Slügeln; die Sakriftei dient zugleich als Konfirmanden-Zimmer. 
Die Seftaltung der Kirche im Backſteinbau und in gothifchen Sormen, 
mit Belmen von Bußeifen über den 2 Thürmen, gehört noch der miß- 
verftandenen, älteren Auffaffung diefes Stils an. — Ein firengeres, jedoch 
gleichfalls fehr einfaches Werk in den Sormen des mittelalterlichen Bad: 
fteinbaues ift die i. J. 1860 durch die Architeften Remée und Glüer im 
Auftrage des „Dereins für chriftliche Kunft” erbaute St. Anfcharius- 
Kapelle (Abbildg. 368—70)'%, welche die in Deutichland feltene Der- 
bindung einer im Obergefchoß liegenden Kirche mit Schulräumen im Erd. 
geſchoß zeigt. — 

Durch den Sieg des Scott’fchen Entwurfs in dem Wettfampfe um die 
Hamburger Nicolaikirche war für Deutfchland zugleich der Sieg der 
gothifchen Baufunft, als des für Katholifen und Proteftanten gemeinfamen 
Kirchenftils, entfchieden oder vielmehr vorbereitet. Gewonnen war für 
fie zunächft nur die Öffentliche Meinung. Aber wie jener Wettfampf deutlich 
gezeigt hatte, und wie fich weiterhin an fo manchen mißglüdten Derfuchen 
im gothifchen Kirchenbau erwies, fehlte es vorläufig nur zu fehr noch an 
Architekten, die feiner mächtig waren, und auch die Zahl der überhaupt 
zur Ausführung fommenden Neubauten war eine fehr fpärliche. So fällt 
das in wirklichen Bauten fich äußernde MWiederaufblühen der Gothik erft in 
die folgenden Jahrzehnte, deren Kirchenbau hierdurch fein Bepräge erhielt. 
Der Mitte unferes Jahrhunderts aber gehört die Gründung der neu- 
gothifchen Schulen Deutfchlands an, zunächft der mit der Kölner Dom- 
hütte verbundenen Schule Ernft Swirner’s, dann der Schule Gottlieb 
Ungewitter’s in Caſſel, zu denen fich gegen Ende der 50er “Jahre noch 
die vorzugsweife auf die Pflege des norddeutfchen, mittelalterlichen Backſtein⸗ 
baues gerichtete Schule Conrad Wilhelm Bafe’s in Hannover gefellte. 
Die Architelten der Kölner Schule haben fich vorzugsweife dem fatholifchen 
Kirchenbau gewidmet. Ungewitter hat einige Fleinere proteftantifche 
Kirchen, insbefondere diejenigen zu Bodenheim und Neuſtadt b. Marburg 
gebaut; die ftiliftifche Durchführung ift bei ihnen jedoch fo fehr die Haupt. 

5) Nach Jahrgang 1887 der Deutfhen Bauzeitung. 

#) Nach Hamburg und feine Bauten. 
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fache und ihre Anlage unterfcheidet fich daher fo wenig von derjenigen eines 

tatholifchen Botteshaufes, daß ihre Mittkeilung an diefer Stelle feinen 
ernftlichen Werth hätte. — 

Das Wert eines älteren, füddeutfchen Gothikers auf norddeutſchem 

Boden ift die von 1854—59 durch den vorzugsweife infolge feiner Der- 

Öffentlichungen befannt ge 

wordenen Architeften Karl 

Beideloff aus Nürnberg er- 

baute Gnaden-Bottes-Kirche 

zu Schlieffenberg b. Guſtrow 

(Abbildg. 371 u. 72)N) ein 

Meiner, dreifchiffiger Gewölbe 


Abbildg. 7A u. 72, Kirche zu Schlieffenberg I, Medl..Schw. Erbaut von Beideloff 1854-59. 


bau in Badftein- Ausführung 

mit einem Churmhelme von 

Werkſtein. SowohldieBrund- 

riß · Anlage, in der das fchmale 

’ Querfchiff als eine lediglich 

7 durch äußerliche Rüdfichten 

veranlaßte Zutat fich geltend 

Bose I Bea macht, wie die ganze Auf 

Ibbildg. 323 m. 24. SchloßsKirde in ig faffung der Architektur liefern 

a ein ziemlich bezeichnendes 

Beifpiel für jene erften, ja 

vorzugsweife durch Heideloff vertretenen Derfuche in gothifcher Baumeife, 

die troß ehrlichen Strebens dennoch wenig über einen fraftlofen Dilettantismus 
hinaus gelangten. 

Nicht wefentlich höher fteht als fünftlerifche Leiftung die i. d. I. 185559 
durch den Oberbrth. Buttel erbaute Schloß-Kirche in Neuftrelik 
(Abbildg. 373 u. 74,1%) — im Aeußeren ein mit großer technifcher Sorgfalt 

u. 2) Madı Jahrgang 1861 und 1860 des „Chriflichen Kunfblatts”, 
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durchgeführter Ziegel. und Terrafottenbau in gothifchen Sormen, aber mit 
flachen Dächern, denen an den 4 Giebeln hohe Blendmauern mit Sialen- 
Einfaffung fich vorlegen. Günftiger wirft das mit einer gegliederten 
Holzdecke verfehene weiträumige innere, deffen Anlage und Einrichtung 
die Zwecke des evangelifchen Gottesdienftes aufs befte erfüllt und zugleich 
die eigenartige Beftimmung des Bauwerks als Bofficche gut zum Aus« 
druck bringt. 

Um fchließlich auch einige füddeutfche evangelifche Kirchenbauten 
aus jener Zeit vorzuführen, feien zunächft in Abbildg. 375 u. 76 Grundrig 
und Durchfchnitt der i. J. 1844 von Oberbrth. Müller in Darmftadt er- 
bauten Kirche in Steinbach") fowie in Abbildg. 377 u. 378, die Grund 
riffe der Kirche in Sonneberg®) von 
Heideloff (1845) und der Kirche in 





AUbbildg. 377. Kirche in Sonneberg. Erbaut durch 
Beibeloff 1895. 





Abbildg. 375 u. 76. Kirche In Steinbach. Ubbildg. 378. Kirdye in Berg bei Stuttgart. 
(Geffen). Erbaut durch Möller 18. Erb. durch Dr. v. Baab 1863-55. 


Berg b. Stuttgart?!) von Oberbrih. Dr. v. Gaab (185555) mitgetheilt 
Während die Steinbacher Kirche, ein fchlichter, in romanifchen Sormen 
ausgeführter Bau noch ganz im Sinne Moller’s gehalten ift, liefert der 
zweithürmige Sonneberger Bau ein Beifpiel Heideloff’fcher Gothik in 
Werkftein- Ausführung; die Emporen defjelben find in fehr unfchöner Weife 
zwifchen die fchlanfen Pfeiler der dreifchiffigen Kirchenhalle eingehängt. 
Ein etwas weiter vorgefchrittenes Derftändniß des gothifchen Stils zeigt 
dagegen die Kirche von Berg. 

Dielleicht das bedeutendfte, jedenfalls aber das liebenswürdigfte Talent 
unter den damaligen füddeutfchen Architeften, die ihre Chätigfeit dem 
Kirchenbau widmeten, war $riedrich Eifenlohr in Karlsruhe (f 1854.) 
m Mitgeifeift durch en, Geh, Oberbrif. v. Weldie n in Darmfadt. 

®) Yadı Henfoldt, die neue Stadipfarrische in Sonneberg uf., Närnberg 1845, 

2) Mitgeibeilt o. d. Gem. Candesfonfervator Dr. Paulus u, Oberbrtf. ». Sauter in Stuttgart. 


Wie er von gefundem Stilgefühl befeelt, aber unmittelbare Nachahmung 
älterer, unter ganz beſtimmten Dorausfegungen entftandener Denkmäler 
verfchmähend, mit entfchiedenem Glück danach firebte, die Beftaltung 
feiner Profanbauten aus den Bedingungen ihres Programms, der orts- 





n Abbildg. 379. Kirdye in Baden-Baden. 
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Abbuds. 390. Nirche für Offenburg. 

















Ubbildg. 381. Entwurf zu einer 
Zentraltirche. 
Abbildg. 379-835. 
— Kirdjenbauten und Entwärfe 
Ubbildg. 382 u. 83, Entwurf zu einer Sentralficde. von Sr, Eifenlohe, 


üblichen Bauweife und der zur Anwendung gebrachten Bauftoffe abzu- 
leiten, fo weht auch durch feine Kirchen-«Entwürfe, von denen in Ab- | 
bildg. 579— 85%) 3 Beifpiele mitgeteilt find, ein eigenartiger Zug. | 
Stiliſtiſch liegt ihnen fämmtlich die Auffaffung des Mittelalters zugrunde. | 

9 Madı Eifenlohe, Ausgefähete oder zur Ausführung befinmue Entwärfe ufm. Harlscufe 1852. 
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Abbildg. 3894-86. 1. Evangel, Kirche in Wiesbaden, 
Erbaut durch Boos 1853—62. 


Am meiften erinnert an die 
gefchichtlichen Denkmäler 
deffelben die zweithürmige 
Eanghaus-Kirche in 
Baden-Baden(Abbildg. 
379), die erft nach des 
Meifters Tode durch Lang 
vollendet wurde. Dagegen 
iſt der (ſoviel bekannt, 
unausgeführt gebliebene) 
Entwurf zu einer Kirche 
für Offenburg (Abbildg. 
580), ein in gothifchen 


Formen geftalteter Zentral- 
baumit Mittelthurm, offen- 
bar in der Abficht ent 
ftanden, eine ausfchlielich 
für die Swede des evan- 
gelifchen Gottesdienftes 
beftimmte und für diefe 
Beftimmung bezeichnende 
Anlage zu fchaffen. Dem 
gleichen iele ftrebt ferner 
der in Abbildg. 38183 
dargeftellte Entwurf zu 
einer Zentralfirche zu, 
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die als Kreuzficche geftaltet und — im Gegenfaß zu der vorigen — mit 
Bolzdeden und Emporen verfehen if. Daß ein fünftlerifch fo fein 
empfindender Architelt wie Eifenlohr, unbefchadet der Firchlichen Ge ⸗ 
finnungen, denen derfelbe in der Dorrede feines Werks überzeugten Aus- 
druck gegeben hat, in einer folchen idealen Arbeit auf die in den evangelifchen 
Kirchen des 18. Jahrhunderts übliche Dereinigung von Altar, Kanzel 
und Orgel im Chorflügel des Baues zurückgegangen ift, follte denen zu 
denken geben, welchen eine derartige Anordnung fchlechthin als der Gipfel 
des Ungefchmads und der Ausdrud einer völlig unfirchlichen, ja unchrift- 
lichen Empfindung erfcheint. — 

Das aufwendigfte evangelifche Gotteshaus, das damals in Deutfc 
land zur Ausführung gelangte, ift die i. 3. 1853 nach einen Entwurfe 
des Oberbauraths B 005 begonnene, i. J. 1862 eingeweikte Evangelifche 
Bauptlirche in Wiesbaden (Abbildg. 384—86)) — eine als Ziegel- 
und Terrafottenbau geftaltete und mit 5 kochragenden Chärmen geſchmückte 
dreifchiffige Bafılifa von mächtigen Abmeffungen. 

Die in glüdlicher Weife erreichte Abficht der Bauherren wie des 
Architeften war in erfter Linie jedenfalls darauf gerichtet, die Stadt durch 
einen Denkmalbau zu ſchmücken; auch die Ausftattung des gewölbten 
Innenraums, welcher als Ejauptzierde die Marmorfiguren von Chriftus 
und den 4 Evangeliften enthält, geht weit über die bis dahin üblichen 
Grenzen hinaus. Für die gottesdienftliche Benugung der Kirche ift dagegen 
weder ihre übermäßige Länge noch die Anordnung der beiden Pfeiler- 
reihen, die einem großen Cheile der Zuhörer den Ausblic auf Altar und 
Kanzel verfperren, günftig. Auch die fünftlerifche Geftaltung des Baues 
„im kombinirt romanifch-gothifchen Stile, unter £äuterung der Detail- 
formen im Sinne antifer Bildung” ift für das entwideltere Stilgefühl 
der Gegenwart feine befriedigende. — — 


=) Der Onundriß nach Jahrgang 1978 der Wiener „Allgemeinen Baugeitung“; die Anften 
madı Photographie. 


Die Zeit von 1860—1880. 


Was während des zuleßt behandelten Zeitabfchnitts auf dem Gebiete des 
evangelifchen Kirchenbaues im Keime fich vorbereitet hatte, das follte während 
der nächften beiden Jahrzehnte zu voller Entwicdelung gelangen. Das 
Intereſſe an einer würdigen, monumentalen und fünftlerifchen Geftaltung 
des evangelifchen Gotteshaufes drang in immer weitere Kreife. Und nicht 
mehr einzelne Perfönlichfeiten waren es, die als Träger deffelben auftraten, 
fondern eine Vielzahl Gleichgefinnter bemühte fich nunmehr, ihren Ber 
firebungen inform einer feften Dereins-Organifation Erfolg zu verfchaffen. 
Schon zu Anfang der fünfziger Jahre war in Berlin der „Derein für 
religiöfe Kunft in der evangelifchen Kirche” begründet worden. Später 
entftanden auch in Württemberg, Hamburg, Sacıfen, Bayern ufw. ähnliche 
Dereine, denen es gelang, insbefondere auf die Herftellung und den Bau 
von Kirchen Einfluß zu geminnen; vor allen anderen hat der „Derein für 
chriſtliche Kunft in der evangelifchen Kirche Württembergs” in diefer Be- 
ziehung eine umfaſſende Wirffamfeit entfaltet. Auch ein litterarifches Organ, 
das feit 1858 in Stuttgart erfcheinende „Chriftliche Kunftblatt“, wurde als 
Mittelpunkt der gemeinfamen Beftrebungen ins Leben gerufen. — 

Der bedeutfamfte Erfolg, der den letzteren, durch das zielbemußte 
Dorgehen der an ihrer Spite ftehenden Geiftlichkeit, zutheil wurde, war 
die Aufftellung eines gemeinfamen „Regulativs für den evangelifchen 
Kirchenbau“, 

Schon auf der von Abgeordneten der deutfchen Kirchenregierungen 
hutherifchen Bekenntniſſes (Sachfen, Bayern, Hannover, Württemberg und 
beide Medlenburg) i. 3. 1856 zu Dresden abgehaltenen Konferenz waren 
16 Thefen über den evangelifchen Kirchenbau zur Dorlage und zur 
Annahme gelangt, die demnächft von einzelnen Staaten als maaßgebend 
für alle fünftigen Neubauten waren anerfannt worden. Eine neue, 
erweiterte Bearbeitung diefer, auf die Zahl von 25 vermehrten Chefen 
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fam fodann auf dem % Jahre fpäter abgehaltenen Kirchentage in Barmen 
zur Berathung. Seine endgiltige Saflung, an der die Architekten Geh. 
Oberbrih. Stüler-Berlin, ®berbrih. Leins- Stuttgart und Brth. Hafe- 
Bannover mitgewirkt hatten, erhielt diefes Regulativ jedoch erft i. 7). 1861 
auf der Kirchenfonferenz in Eifenad. Die Derfammlung befchlog 
folgende 16 Säße: 


„A. Jede Kirche follte nach alter Sitte orientirt, d. h. fo angelegt 
werden, daß ihr Altarraum gegen den Sonnenaufgang liegt. 

2. Die dent evangelifchen Bottesdienft angemeffenfte Grundform der 
Kirche ift ein längliches Diered. Die äußere Höhe, mit Einfchluß des 
Bauptgefimfes, hat bei einfchiffigen Kirchen annähernd ®/, der Breite zu 
betragen, während es um fo mehr den auf das akuſtiſche Bedürfnig zu 
nehmenden Nüdfichten entfpricht, je weniger die Länge das Maaß feiner 
Breite überfchreitet. 

Eine Ausladung im Oſten für den Altarraum (Apfis, Tribüne, Thor) 
und in dem Öftlichen Theile der Langfeiten für einen nördlichen und 
füdlichen Querarm gibt dem Gebäude die bedeutfame Anlage der 
Kreuzgeftalt. Don Lentralbauten ohne Kreuzarmanfäße ift das Achteck 
afuftifch zuläffig, die Rotunde als nicht afuftifch zu verwerfen. 

3. Die Würde des chriftlichen Kirchenbaues fordert Anſchluß an einen 
der gefchichtlich entwidelten chriftlichen Bauftile und empfiehlt in der 
Grundform des länglichen Diereds neben der altchriftlichen Baſilika und 
der fogenannten romanifchen (porgothifchen) Bauart vorzugsweife den 
fogenannten germanifchen (gothifchen) Stil. 

Die Wahl des Baufyftens für den einzelnen Sall follte aber nicht 
fowohl dem individuellen Kımflgefhmad der Bauenden als dem vor: 
wiegenden Charakter der jeweiligen Baumweife der Landesgegend folgen. 
Auch follten vorhandene brauchbare Reſte älterer Kirchengebäude forgfältig 
erhalten und maaßgebend benußt werden. Ebenſo müfjen die einzelnen 
Beftandtheile des Baumwefens in feiner inneren Einrichtung, von dem Altar 
und feinen Gefäßen bis herab zum Geftühl und Geräthe, namentlich auch 
die Orgel, dem Stil der Kirche entjprechen. 

4. Der Kirchenbau verlangt dDauerhaftes Material und folide 
Berftellung ohne täufchenden Bewurf oder Anftrich. Wenn für den Innen⸗ 
bau die Holzfonftruftion gewählt wird, welche der Akuftif befonders in der 
Meberdahung günftig ift, fo darf fie nicht den Schein eines Steinbaues 
annehmen. Der Altarraum ift jedenfalls mafjiv einzumölben. 

5. Der Haupteingang der Kirche fteht am angemeffenften in der 
Mitte der weftlichen Schmalfeite, fo daß von ihm bis nach dem Altar fich 
die Kängenare der Kirche erftredt. 

6. Ein Thurm follte nirgends fehlen, wo die Mittel irgend ausreichen, 
und wo es daran dermalen fehlt, follte Sürforge getroffen werden, daß er 
fpäter zur Ausführung fomme. Zu wünfchen if, daß derfelbe in einer 
organifchen Derbindung mit der Kirche ftehe, und zwar der Hegel nach 
über dem weftlichen Haupteingange zu ihr. 
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Zwei Chürme ftehen fchicflich entweder zu den Seiten des Chors oder 
Schließen fie die Weſtfront der Kirche ein. 

7. Der Altarraum (Ehor) ift um mehrere Stufen über den Boden 
des Kirchenfchiffes zu erhöhen. Er ift groß genug, wenn er allfeitig um den 
Altar den für die gottesdienftlichen Handlungen erforderlichen Raum ge- 
währt. Anderes Geftühl, als etwa für die Geiftlichen und den Gemeinde— 
vorftand, und, wo der Gebrauch es mit ſich bringt, der Beichtftuhl, gehört 
nicht dorthin. Auch dürfen feine Schranfen den Altarraum von dem 
Hirchenfchiffe trennen. 

8. Der Altar mag je nach liturgifchem oder afuftifchem Bedürfnig 
mehr nach vorne oder rückwärts, zwifchen Ehorbogen und Hinterwand, 
darf aber nie unmittelbar (ohne Swifchendurchgang) vor der Hinterwand 
des Ehors aufgeftellt werden. Eine Stufe höher als der Chorboden muß 
er Schranfen, auch eine Dorrichtung zum Knieen für die Konfirmanden, 
Kommunifanten, Kopulanden ufw. haben. 

Den Altar hat als folchen, ſoweit nicht fonfeffionelle Gründe ent- 
gegenftehen, ein Erucifir zu bezeichnen, und wenn über dem Altartifche 
fih ein architeftonifcher Auffaß erhebt, fo hat das etwa damit verbundene 
Bildwerf, Nelief oder Gemälde, ftets mur eine der Hauptthatfachen des 
Heils darzuftellen. 

9. Der Taufftein kann in der innerhalb der Umfaffungswände der 
Kirche befindlichen Dorhalle des Hauptportals oder in einer daranftoßenden 
Kapelle, fodann auch in einer eigens dazu hergerichteten Kapelle neben 
dem Chor ftehen. Da, wo die Taufen vor verfammelter Gemeinde voll 
zogen werden, ift feine geeignetfte Stellung vor dem Auftritt in den 
Altarraum. Er darf nicht erfeßt werden durch einen tragbaren Tifc. 

10. Die Kanzel darf weder vor noch hinter oder über dem Altar, 
noch überhaupt im Ehore ftehen. Ihre richtige Stellung ift da, wo Ehor 
und Schiff zufammenftoßen, an einem Pfeiler des Ehorbogens nach außen 
dem Schiffe zu); in mehrfchiffigen großen Kirchen an einem der äftlicheren 
Pfeiler des Mittelfchiffs. Die Höhe der Kanzel hängt wefentlich von 
derjenigen der Emporen (13) ab, und ift überhaupt möglichft gering an- 
zunehmen, um den Prediger auf und unter den Emporen fichtbar zu machen. 

Il. Die Orgel, bei welcher auch der Dorfänger mit dem Sängerchor 
feinen Pla haben muß, findet ihren natürlichen Ort dem Altar gegenüber 
am Weftende der Kirche auf einer Empore über dem Haupteingang, defjen 
peripeftivifcher Blick auf Schiff und Ehor jedoch nicht durch das Emporen- 
gebälfe beeinträchtigt werden darf. 

. 12. Wo Beicht- oder Lehrftuhl (Kefepult) fich findet, da gehört jener 
in den Ehor (7), diefer entweder vor den Altar auf eine der Stufen, die 
aus dem Schiffe zum Chor emporführen, doch fo, daß der Bli der 
Gemeinde nach dem Altar nicht verhindert werde, oder an einen Pfeiler 
des Ehorbogens, um für den Zweck der Katechefe, Bibelftunde u. dgl. vor 
den Altar Hingerüdt zu werden. 
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13. Emporen, außer der weftlichen (11), müffen, wo fie unvermeidlich 
find, an den beiden Kangfeiten der Kirche fo angebracht werden, daß fie 
den freien Ueberblick der Kirche nicht ftören. Auf feinen Sall dürfen fie 
fich in den Chor hineinziehen. 

Die Breite diefer Emporen, deren Bänke auffteigend hintereinander 
anzulegen find, darf, foweit nicht die Ausladung von Kreuzarmen eine 
größere Breite zuläßt, !/s der ganzen Breite der Kirche, ihre Erhebung 
über den Sußboden der Kirche Y/s der Höhe derfelben im Kichten nicht 
überfchreiten. Don mehreren Emporen über einander follte ohnehin nicht 
die Rede fein. 

Bei der Anlage eines Tleubaues, worin Emporen vorgefehen werden 
müffen, ift es fachgemäß, ftatt langer Senfter, welche durch die Empore 
unterbrochen würden, über der Empore höhere Senfter, die zur Erhellung 
der Kirche dienen, unter der Empore niedrigere Senfter zur Erhellung des 
nächften von der Empore befchatteten Raumes anzubringen. 

1%. Die Sie der Gemeinde (Kirchenftühle) find möglichit jo zu 
befchaffen, daß von ihnen aus Altar und Kanzel zugleich während des 
ganzen Gottesdienftes gefehen werden fönnen. 

Dor den Stufen des Ehors ift angemeffener Raum frei zu laffen. 
Auch ift je nach dem gottesdienftlichen Bedürfnig ein breiter Gang mitten 
durch das Geftühl des Schiffes nach dem Haupteingange zu, oder, wo fein 
folches Bedürfniß vorliegt, find 2 Gänge von angemeffener Breite an den 
Dfeilern des Mittelfchiffes oder an den Trägern der Emporen hin anzu- 
legen. Die Bafen der Pfeiler follen nicht durch Geftühl eingefaßt werden. 

15. Die Kirche bedarf einer Safriftei, nicht als Einbau, fondern als 
Anbau, neben dem Chor, geräumig, hell, troden, heizbar, von kirchen⸗ 
würdiger Anlage und Ausftattung. 

16. Dorftehende Brundfäge für den evangelifchen Kirchenbau find 
von den firchlichen Behörden auf jeder Stufe geltend zu machen, den 
Bauherren rechtzeitig zur Kenntniß zu bringen und der firchenregiment- 
lichen Prüfung, beziehungsweife Berichtigung, welcher ſämmtliche Bauriffe 
unterftellt werden müſſen, zugrunde zu legen.“ 


Das Negulativ, defjen mehrfach auf technifche Einzelheiten gerichteten 
Beftimmungen den Einfluß der an der Aufftellung deffelben betheiligten 
Architelten Mar hervortreten laffen, will augenfcheinlich nur den Anfichten 
Ausdrud geben, die zurzeit auf dem Gebiete des evangelifchen Kirchen 
baues vorherrfchten. Die unbeftimmte Saffung, in welcher die Empfehlung 
gewiſſer GBrundformen und des für die Seftaltung des Kirchengebäudes 
zu wählenden Bauftils gehalten ift, deutet darauf hin, daß es den Urhebern 
feineswegs darum zu thun war, eine nur zu leicht zur Schablone führende, 
einheitliche Nichtung des Kirchenbaues anzubahnen, fondern vor allem 
darum, aus individueller Laune entjpringende Erperimente auszufchließen 
md zu verhüten, daß Kirchen aus Sparfamleits-Rücfichten in geradezu 
unwürdiger Weife ausgeführt würden. In legter Beziehung ſowie in der 
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Derurtheilung einer Kanzelftellung vor, hinter oder über dem Altar, (welche 
leßtere in den Barmer Thefen geradezu als „unanftändig“" bezeichnet 
worden war), waltet volle Entjchiedenheit ob. — Als der fchwache Puntt 
der ganzen Arbeit ift Dagegen anzufehen, daß diefelbe zwifchen der Anordnung 
größerer und kleinerer Kirchen feinen Unterfchied macht, oder vielmehr, 
daß fie auf die Anlage größerer Kirchen fo gut wie feine Rüdficht nimmt. 
Denn die Zuläffigfeit des Sentralbaues mit Emporen, der bei legteren von 
felbft fich empfiehlt, ift im 2. Saße gleichfam nur beiläufig ausgefprochen, 
während der 13. Sat, der die Emporen, „wo fie unvermeidlich find”, auf 
die „beiden Langfeiten der Kirche” verweift, deutlich verräth, daß den 
Derfaffern ausfchlieglich die als „längliches Viereck“ geftaltete, Meine oder 
mittlere Kirche vorgefchwebt Rat. Don irgend welcher Andeutung, daß 
für das evangelifche Botteshaus ein eigenartiges, es von dem Fatholifchen 
Kirchentypus unterfcheidendes Bepräge erwünfcht fei, ift natürlich nirgends 
die Rede. — 

Seitens der deutfchen Kirchenregierungen iſt das „Eifenacher 
Negulativ” faft durchweg angenommen und eingeführt worden. Es 
fteht als grundfäßliche Norm, fopiel bekannt ift, noch heute überall in 
Geltung. Doch hat das preußifche Minifterium der geiftlichen Angelegen- 
heiten dafjelbe feinerzeit nur mit einigen Einfchränkungen genehmigt, zu 
denen ein von der Abtheilung für Baumwefen im Minifterium für Handel, 
Gewerbe und Öffentliche Arbeiten erftattetes, durch den ©berfirchenrath 
“ beftätigtes Gutachten Anlaß gegeben hatte, und welche wohl durchweg als 
Derbefferungen angefehen werden fönnen. 

Die wefentlichften Punkte diefes Gutachtens, in dem offenbar Stüler 
feine, auf reifere Erfahrungen im Kirchenbau geftüßte, abweichende Anſicht 
nachträglich zur Geltung gebracht hat, lauten, wie folgt: 

„Su 8 2. Die Grundform der Kirchen ift von ihrer Größe und von 
der Geftalt des Bauplages abhängig. Im allgemeinen erjcheint für Kleine 
Kirchen die oblonge Sorm als die zwechmäßigfte und am wenigften ?oft- 
fpielige. Für größerere Kirchen, namentlich ſolche mit ausgedehnten 
Emporen, ift die Kreuzgeftalt, mit gleichen Armen (griechifches Kreuz) oder 
mit angebautem Langfchiff (lateinifches Kreuz), und der Lentralbau zu 
empfehlen.” Ä 

„Su 8 5. Die Anordnung der Eingänge ift häufig von den Wegen, 
die zur Kirche führen, abhängig. Eingänge an verfchiedenen, bejonders 
an einander gegenüberliegenden Seiten, find wegen des unvermeidlichen 
Auges und Raumaufwandes nicht günftig. Die Anordnungen von Dor- 
hallen, mindeftens von Windfängen, find meiftens unerläßlich.” 

„Su 8 6. Die empfohlene Stellung des Thurmes vor dem weftlichen 
Giebel entfpricht nicht immer der ©ertlichleit und ift deshalb in feiner Zeit 
unbedingt feftgehalten worden. Auch mißbilligte Se. Majeftät der hochfelige 
König Sriedrich Wilhelm IV. eine folche Stellung häufig deshalb, weil 
dadurch die architektonische Ausbildung des Hauptgiebels der Kirche ver- 
loren geht, auch, zumal bei Kandfirchen, eine freiere, landfchaftlichere 
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Gruppirung der Bebäude-Mlaffen der ftreng architeftonifchen nicht felten 
vorzuziehen ift. Jedenfalls follte die Stellung des Thurmes zurfeite des 
weftlichen oder Ööftlichen Giebels um fo weniger ausgefchloffen bleiben, 
als in beiden Fällen die verfchiedenen Räumlichkeiten deffelben mit der 
Gefammtanlage in zwecdmäßige Derbindung gebracht werden können.” 

„Su 8 10. Wenn es im allgemeinen gewiß richtig ift, daß die 
Kanzel ihre Stelle nicht im Chore felbft, fondern zunächft demfelben im 
Schiff erhalten muß, fo wird doch diefe Regel bei Heinen Kirchen nicht 
immer feitzukalten fein. Der meijt befchräntte Altarbogen erlaubt hier 
nicht immer das Dorräden der Kanzel in denfelben, und wiederum bieten, 
zumal bei Anlage von Seitenemporen, die furzen Seitenwände des erfteren 
feinen Raum für die Kanzel mit ihrer Treppe, fo daß es in folchen Sällen 
faum vermeidlich ift, die Aufftellung der Kanzel an der öftlichen Chorwand 
zu geftatten, eine Anordnung, welche neben dem Dorzuge der Symmetrie 
noch den einer guten abuftifchen Wirkung für fich hat. Jedoch muß dafür 
geforgt werden, daß die Kanzel nicht zu hoch über dem Altar fich erhebe 
und noch einen freien Umgang um denfelben geftatte. Nach Bunfen 
würde diefe Stellung dem altchriftlichen Gebrauch entiprechen, nach 
welchem der Bilchof von feinem Sit Hinter dem Altar aus zur Ge 
meinde fprach.” 

„Su 8 13. Die Emporen find nicht als willkürliche Eimnbaue zu be- 
handeln, fondern möglichft organisch mit der Struftur der Kirche zu ver- 
Binden. Unter denfelben find Senfter nur bei einer das Maaß von 8 Suß 
überfchreitenden Tiefe derfelben und bei verhältnigmäßig großer Breite 
und geringer Höhe der Kirche felbft, wobei die gegenüber liegenden 
oberen Senfter den Raum unter den Emporen nicht hinreichend beleuchten, 
nothwendig. Die Erhebung der hinteren Sitreiken über die vorderen 
muß 7—8” betragen.” — 


Die Bedeutung der Eifenacher Dereinbarungen beruht im übrigen 
mehr auf der für die umfaffendere Cheilnahme an den Sragen des evan⸗ 
gelifchen Kirchenbaues fprechenden Chatfache ihres Abfchluffes als auf ihrem 
Inhalte. Einen merkbaren Einfluß auf die in der Solgezeit geplanten und 
ausgeführten Kirchen haben fie Hhöchftens nach jener oben bezeichneten 
Richtung geäußert, daß der Durchfchnittswertk diefer Bauten in monı- 
mentaler und Fünftlerifcher Hinficht fich fteigerte; ein erfreuliches Zeichen 
bierfür ift namentlich, daß die Zahl der als Bewölbebauten angelegten 
Kirchen fortan ftetig wächſt. Doch haben an diefer technifchen Errungen- 
fchaft die Kirchenbehörden, Geiftlichen und Gemeinden wohl nicht größeren 
Antheil als an dem bedeutfamen Sortfchritte, der fich inbezug auf die 
Grundrißbildung des evangelifchen Gotteshaufes dadurch vollzog, daß 
man auf breite, zu Sigpläßen fchwer auszunußende Nebenſchiffe verzichtete 
und entweder zu einfchiffigen Anlagen zurüd fehrte oder fich auf die 
fchmalen, gangartigen „Abfeiten” befchräntte, die in der Tiefe der nach 
innen gezogenen Strebepfeiler gewonnen werden konnten. 
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In ftiliftifcher Beziehung hielt die Berliner Schule zue Hauptfache an 
ihrem, von Stüler und Soller angebahnten, aus einer Derfchmelzung 
mittelalterlicher Motive mit antiten Sormen entftandenen Rundbogenftile 
fe. Einer Anzahl von württembergifchen Kirchenbauten ift der romanifche 
Stil zugrunde gelegt worden. Sonft ift bei den evanaelifchen wie bei den 
fatholifchen Kirchen, die während der betreffenden beiden Jahrzehnte 
ausgeführt wurden, faft ausfchlieglich der gothifche Stil zur Anwendung 
gelangt und hat ſich an ihnen zu feiner neuen Blüthe entwidelt; namentlich 
die Hannover'ſche Schule C. W. Hafe's hat im Kirchenbau eine weit über 
die Grenzen ihres unmittelbaren Bereichs fich erftreddende Chätigfeit entfaltet. 
Die leßtere galt bei allen Gothikern zunächft freilich noch in erfter £inie der 
fülgetreuen, formalen und konſtruktiven BHerftellung des Baudenkmals, nicht 
einer Anpafjung der Anlage an die befonderen Zwede des evangelifchen 
Gottesdienftes. Mit der erlangten Sicherheit des fünftlerifchen Schaffens 
tritt jedoch das Streben nach diefem höheren Siele auch in ihren Keiftungen 
fogleich deutlich hervor. — 


Eine Sonderftellung unter den Kirchen«Entwürfen des inrede ftehenden 
Seitabfchnitts nehmen die infolge eines neuen Anlaufs zur Errichtung eines 
evangelifchen Doms in Berlin entftandenen Pläne ein. Zwar ift aus 
denfelben ein erheblicher Gewinn für die Entwidelung des evangelifchen 
Kirchenbaumwefens eben fo wenig hervorgegangen, wie fie eine Köfung der 
zunächft vorliegenden Aufgabe herbei geführt haben. Immerhin liefern 
diefelben einen fo intereffanten Beitrag zu der frage, in wie weit den 
Anforderungen des evangelifchen Gottesdienftes in einem Bau größten 
Maaßftabs genügt werden kann und es befinden fich unter ihnen fo 
bedeutfame, die Auffafjung der Zeit wiederfpiegelnde architektonifche 
Leiftungen, daß es geboten erjcheint, gleich den älteren, für diefe Aufgabe 
aufgeftellten Entwürfen auch die wichtigften der nunmehr entftandenen 
neuen Bearbeitungen derjelben hier mitzutheilen. 

Den Anftoß zu dieſem wiederholten Derfuche, den von König Sriedrich 
Wilhelm IV. begonnenen Dombau am Berliner £uftgarten zu Ende zu 
führen, gab der glüdliche Ausgang des deutjchen Krieges von 1866. Aus 
welchen Gründen man an entjcheidender Stelle davon Abftand nahm, dem 
Unternehmen auch den lebten Plan zugrunde zu legen, den Stüler im 
Auftrage feines föniglichen Herrn dafür ausgearbeitet hatte (Abbildg. 356 
u. 57), ift nicht befannt. Dielleicht wollte man, nachdem mittlerweile auch 
Stüler (f 1865) aus dem Keben gefchieden war, dem an feine Stelle zu 
berufenden Architelten die Sreudigkeit des Schaffens nach eigenem Plane 
nicht verfümmern; vielleicht waren es auch fachliche Bedenken gegen jenen, 
vorzugsweife als Dentmalbau aufgefaßten Entwurf und der Wunfch, eine 
mehr für den regelmäßigen Gebrauch der Domgemeinde geeignete Kirche 
zu erhalten, die den Ausfchlag gegeben. haben. Da ein Mleifter, der 
durch feine bisherigen Werke ein natürliches Anrecht auf diefe vornehmite 
Aufgabe des Seitalters gehabt hätte, nicht mehr vorhanden war, fo wurde 
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zur Löfung derfelben im Sommer d. 5. 1867 ein freier und öffentlicher 
Wettbewerb ausgefchrieben. Die Bedingungen, welche für diefen geftellt 
wurden, waren etwa diejenigen, die fchon Stüler bei jenem zweiten 
Kuppel-Entwurf beobachtet hatte, d. h. Beibehaltung des von König 
Friedrich Wilhelm IV. geplanten Campofanto und Benußung der bereits 
an der Spree ausgeführten Grundmauern bei freier Geftaltung des Domes 
felbft, für den neben gewifjen Begrenzungen der Bauftelle nur die Richtung 
der Hauptare vorgefchrieben blieb. Einen Anhalt für die künftlerifche 
Auffafjung der Aufgabe gab einerfeits die Sorderung, daß der neue Dom 
ein „würdiger” fein folle, andererfeits die Dorfchrift, dag für denfelben 
ein Betrag von 3 bis höchftens 4 Millionen Mark aufgewendet werden 
könne. Beſtimmungen Kinfichtlich der firchlichen Erforderniffe, welchen 
das Bauwerk genügen follte, waren nicht getroffen worden. 


w Q f & m 


Abbilds. 587 u, 88. Entevurf zu einem Dome für Berlin von Gropins & Schmieden. 1868. 
& Dorhalle. b Predigtficche. c Abendmahl« Baum. d Tauffapelle. © Sattiftel. f Derfammlungs « Baum. 
8 Treppen zu den Emporen. 


Das Sehlen der legteren ift für den Wettbewerb, der mit 52 Arbeiten 
befchidt wurde, verhängnigvoll gewefen. Denn wie die Dinge lagen, 
konnte dadurch nur die Meinung erweckt werden, daf es noch immer vor- 
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wiegend um eine Anlage im Sinne der früheren Entwürfe fich handle, 
in der die Swede des regelmäßigen, fonntäglichen Bottesdienftes der Hof: 
und Domgemeinde der monumentalen Erfcheinung des Bauwerks und 
feiner Eignung für außergewöhnliche, unter der Anweſenheit einer zahl 
reichen Menfchenmenge zu begehende firchliche Seierlichfeiten nationalen 
Gepräges ſich unterzuordnen hätten. Die form und Länge des Bauplakes 
wie das durch den Stüler’fchen Entwurf gegebene Dorbild führten dabei 


gleichfam von felbft zur Wahl eines Kuppelbaues, obgleich fich in einem 
folchen die Derhältniffe des Innenraums eben fo ſchwer in befriedigender 
Weife geftalten ließen, wie feine afuftifche Brauchbarfeit zweifelhaft bleiben 
mußte. Doc fehlte es auch nicht an einigen Entwürfen, welchen die 
Sorm eines mehrfchiffigen, meift noch mit einem Querfchiff verfehenen 
Canghauſes zugrunde lag. 

Nach ihrem Hauptgedanken laſſen fich unter den Kuppel- Anlagen 
23 Gruppen von Arbeiten unterfcheiden, 
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Bei der einen waren die Derfaffer — im unmittelbaren Anfchlufje an den 
Stüler’fchen Plan — davon ausgegangen, den Bau in ganzer Ausdehnung 
als Kirche für den evangelifchen Gemeinde-Bottesdienft einzurichten und 
feiner befonderen Beftimmung nur infoweit Rechnung zu tragen, als fie 
die Abmefjungen deffelben entfprechend fteigerten und ihn dadurch zur 
Aufnahme einer ungewöhnlichen Kirchgänger-Zahl geeignet machten. Ob 
bei derartigen Abmeffungen die Brauchbarfeit des Raums für Predigt 
zwede nicht gelitten hätte, ift allerdings fraglich. — 


” o 2 © 0 0 som 





Abbildg. 389 u. 90. Entwurf zu einem Dome fär Berlin von Sriedt. Adler. 1868. 


AurindemEntwurfe von Gropius & Schmieden (Abbildg.387u.88)1) 
war übrigens diefe Einrichtung der Kirche für die gottesdienftliche Be 
nugung ducch Angabe der Geftühl-Anordnung volltommen Mar geftellt, 
während fich die anderen meift damit begnügt hatten, die Lage von Altar, 
Kanzel und Orgelchor anzudeuten. Für den erhöhten Altarplah ift in dem 
genannten Entwurfe etwa Ys des freien Innenraums vorbehalten; neben 
der zu ihm empor führenden Treppe ftehen 2 Kanzeln, während der von 
einer Sängerbühne umgebene Altar in die öftliche Niſche des Kuppelfreuzes 
verlegt ift, an welche nach außen die von der Kirche abgefchloffene Tauf · 


) Sämmiliche in Nachſtehenden mitgeiteilten Abbildungen der Dom + Entwürfe von 1868 (ind aus Jahre 
gang 69 der Deutfäen Bauzeltung entlehnt, die eine eingehendere Befpredung derfelben geliefert Kat 
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fapelle ſich anfügt. Die 5 anderen Nifchen find mit doppelten Emporen 
ausgefüllt, die jedoch wegen ihrer hohen Lage über dem Kirchenfußboden 
(etwa 9,50 an der Dorderfante) für Zuhörer wenig geeignet erfcheinen. — 

Sr. Adler’s auf einem ähnlichen Grundgedanken beruhender und 
gleichfalls in antiten Sormen geftalteter Entwurf (Abbildg. 389 u. 90), ift 
für gottesdienftliche Zwecke günftiger, weil er für den inneren Kuppelraum 


geringere Abmefjungen annimmt und den unteren Emporen eine niedrigere 
Lage giebt. Das anfcheinend dem 4. Schinkel’fchen Entwurf für die 
Kirchen der Oranienburger Dorftadt entlehnte Motiv eines die Emporen« 
teeppen verbindenden äußeren Korridor-Umgangs entfpricht ebenfo den 
Rückſichten der Zweckmäßigkeit, wie die chorartige Anlage des hochliegenden 
Altarraums und die größere Tiefe der über jenen Umgang hinweg 
reichenden Kreuzflügel der Wirkung des Innenraums vortheilhaft geweſen 
wäre. Die Kanzel hat den für leinere Kirchen üblichen Platz auf der 
Seite des Chorbogens erhalten. — 

Mit den Dorzügen der vorgenannten Arbeit verbindet der Entwurf 
von Herm. Eggert (Abbildg. 391 u. 92) noch den eines lichteren und 


248 


Evangelifhe Kirchen in Deutſchland. 








Die Zeit von 1860—1880. — 249 


freieren Innenraums; daß letzterem ein furzes Langfchiff angefügt und die 
in diefem befindliche Orgelempore in größere Höhe verlegt ift, würde den 
Eindrud der Kuppel zu wirklicher Geltung haben kommen laffen. Nicht 
minder gelungen ift die Geftaltung des Außenbaues, die ſich inbetreff der 
Kuppel allerdings eng an den Stüler'ſchen Entwurf anlehnt. Die durch 
die Wahl eines freien Rundbogenftils ermöglichte Anwendung eines Heineren 
ardhiteftonifchen Maaßftabs hat eine reiche Cheilung und Gliederung der 


L} ? 0“ 2 20 “sm 
Ubbildg. 395. Entwurf zu einem Dome für Berlin von Bernhard Kolfdzer. 1868. 
& BaupteEingänge. b Yieben-Eingänge. c Dorräume (mit Oberlict). d Emporen. 6 Altar. 
f Tauftapelle. g Nebenſale. 


Maſſen erlaubt, welche das Bauwerk troß feiner Größe doch in karmonifchen 
Einklang mit feiner Umgebung gebracht hätten. — 

Am weiteften in der einfeitigen Ausbildung des Baues für Predigt. 
zwede ging der unvollendet gebliebene Entwurf R. Kolfcher’s (Abbildg. 3905), 
deffen Planmotiv auf einer in den Dorabeiten für das große architeftonifche 
Lehrbuch Schinkel’s enthaltenen Skizze beruht. Ob das Motiv für eine 
Kirche diefes Maaßftabs fich eignen würde, felbft wenn der Bauplak dafür 
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günſtiger wäre, iſt freilich fraglich. Mit der durch das Syſtem bedingten, 
verhältnigmäßig untergeordneten Behandlung des Altarplatzes, die allerdings 
in manchen, lediglich als Bedürfnigbauten angelegten Kirchen des 18. Jahr 
hunderts ein Dorbild hat, dürften ſich die Ficchlichen Anfchauungen der 
Gegenwart niemals zufrieden geben. Wurde doch fchon die Derlegung 
der Tauffapelle hinter den Altarraum, die hier und in dem Plane von 
Gropius und Schmieden fich findet, im „Chriftl. Kunftblatt” als „wider 
finnig und unanftändig“ bezeichnet. 


Abbildg. 399. Entwurf zu einem Dome für Berlin von &. Spielberg. 1868. 


Im Gegenfage hierzu war in dem Entwurfe Herm. Spielberg’s 
(Abbildg. 39%) auf die Ausbildung des Altarraums, über dem ein 157m 
hoher Thurm fich erheben follte, das Hauptgewicht gelegt. Offenbar ift 
dabei vorausgefeht, da diefer Altarraum ausfchlieglich für die Abendmahl- 
feier benugt werden foll, während für die Zwecke des regelmäßigen 
liturgiſchen Gottesdienftes der unter dem Chorbogen, zwifchen den Kanzel- 
Ambonen angeordnete Doraltar beftimmt ift — eine Einrichtung, die ja in 
fo manchen ehemals fatholifchen Kirchen mit tiefem Chor fich findet, wenn 
audı aus räumlichen Rückſichten anftelle eines feften Altars hier meift nur 
ein bewegliches Pult tritt. Für Taufen, und Trauungen follten die 
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Kapellen in den beiden hinteren Eckthürmen des in außergewöhnlicher 
alademifcher Klarheit und Reife durchgebildeten, über dem Mittelraum 
mit einer Flachkuppel befrönten Baues dienen. 

Nicht nur in der Anlage eines befonderen Abendmahlraums, fondern 
auch in der fymmetrifchen Anordnung der zu felbftändigen Bautheilen 
entwidelten beiden Kapellen für die Taufen und Trauungen ift dem 
Spielberg’fchen Plane der in gothifchen Sormen geftaltete Entwurf von 
Ebe & Benda (Abbildg. 395) verwandt; da der Abendmahlraum eine 
weit nach hinten liegende Kapelle bildet, in welche der größere Theil der 


aD ‚aufapelle. 
e Sat oo. h Kanzel, 
—— ER, ER. 
Abbuds. 396. Enterunf zu einen Dome für Berlin von Ebe & Yenda. 1868. 


in der Kirche Derfammelten überhaupt feinen Einbli gewinnen fann, ift 
allerdings feine befriedigende Löfung. Im übrigen befigt die Planbildung 
des Entwurfs Dorzüge, die f. 3. wegen der etwas bizarren Architektur nicht 
genügend gewürdigt find. Denn klarer als die meiften übrigen Bewerber 
hatten die Derfafjer erkannt, daß die Rückſichten auf die gottesdienftliche 
Benußung der Anlage, insbefondere für Predigtzwede, eine Einfchränfung 
des eigentlichen Kirchenraums auf mittlere Abmeffungen erheifchten. Der- 
felbe ift als ein Achte? von nur 31m Durchm. geftaltet, das nur nadı dem 
Chore frei fich öffnet, und auf den anderen Seiten von Emporen umgeben 
wird. Die Betonung des nationalen Baudenkmals aber ift dadurch erfolgt, 
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daß an diefen Emporen-Umgang im Aeußeren noch ein Syftem von fapellen- 
artigen, größeren und Mleineren Hallen fich anfchließt, die als Dorräume 
der Kirche dienen, zugleich aber zur Aufftellung von Denfmälern reiche 
Gelegenheit geboten hätten. Eine Derbindung des in der Aufgabe enthaltenen 
profanen Elements mit dem firchlichen, bei der jedes zu dem ihm gebührenden 
Rechte fam und wie fie in Feiner gleichzeitigen, früheren oder fpäteren 
Löfung auch nur annähernd in gleicher Ungezwungenheit erreicht ifl. — 

Ein anderer, gleichfalls gothifche Sormen zeigender Entwurf, derjenige 
von E. Klingenberg (Abbildg. 396 u. 97) intereffirt vor allem durch feine 
wirkungsvolle Acchiteftur. Die Geftaltung des inneren Kirchenraums als 
ein einfaches Swölfed!, in deffen verkältnißmäßig fchmalen Seitenöffnungen 
Emporen von 9,5 m Höhe eingebaut find, während in der Are die koch 
liegende Abendmahlfapelle fich öffnet, kann eine glückliche wohl nicht 


ad 
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Abbild. 396 u. 92. Entwurf zu einem Dome für Berlin von €. Klingenberg. 1868. 





genannt "werden. Auch der Kanzel war eine Stellung in der Are des 
Predigtraums, zwifchen den von hier zur [lbendmahlfapelle führenden 
Treppen zugedacht. — 

Die Entwürfe der zweiten Hauptgruppe, von denen hier 3 Beifpiele 
mitgetheilt werden, gingen gleichfalls von dem Gedanken aus, daß eine 
Kirche von der auf dem Bauplatz zu gemwinnenden und durch ihn gebotenen 
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Größe fih zur Benußung für den regelmäßigen Gottesdienft der Dom- 
gemeinde nicht eigne. Aber fie fuchten diefen Uebelftand nicht in der oben 
erörterten Weife zu befeitigen, daß fie den als Kern des Ganzen feft- 
gehaltenen Kirchenraum entfprechend verfleinerten und durch äußere Zuthaten 
auf die erwünfchte Größe und Bedeutung fteigerten, fondern jie bemühten 
fih, jenes Ziel dadurch zu erreichen, daß fie aus dem in möglichfter Größe 
angelegten Gefammtraum der Kirche einen gewillen Theil für die Swede 


des gewöhnlichen Gottesdienftes ausfchieden. Natürlich mußte hierdurch 
diefer Cheil in feiner Bedeutung etwas herab gedrüdt werden und jenes 
Derhälmig zwifchen dem firchlichen und profanen Elemente der Aufgabe 
wurde zugunften des letzteren verfchoben. . 
Dergleichsweife am wenigften war das in den beiden Entwürfen von 
Orth (Abbildg. 398 u. 99) der Sall, wo die Predigtficche der Domgemeinde 
das von einer Kuppel überdeckte achteckige Mittelfeld des durch Stützen 
geteilten riejigen Gefammt-Jnnenraums der Kirche bildet und die in ihrer " 
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Mittelare ftehende Kanzel, fowie der hinter ihr liegende Hauptaltar zugleich 
für größere, den ganzen Umfang des Bauwerks in Anfpruch nehmende 
Seierlichfeiten benußt werden follen. Es läßt fich gegen eine derartige 
Anordnung nur das Eine einwenden, daß die unter der Kuppel verfammelte 
Gemeinde fich in dem weiten Befammtraum gleichfam verlieren und dadurch 
auch in ihrer Andacht geftört werden dürfte; allerdings würde auch die 


a and 
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Abbildg. 399. Entwurf zu einen Dome für Berlin von Auguf Orth. 1868. 


für eine Hoffirche erforderliche Abtheilung verfchiedener Eogen fchwierig 
gemwefen fein, da die an 3 Seiten des äußeren Raums fich hinziehenden 
Emporen von der Kanzel zu weit entfernt find, um für diefen Zweck 
inbetracht zu fommen. Der Dereinigung der Tauf- und Traufapelle mit 
der Kirche fteht wohl nur das Bedenken entgegen, daß diefe Kapellen 
Hierbei nicht befonders würden erwärmt werden fönnen. Die architeftonifche 


256 Evangeliſche Kirchen in Deutſchland. 


Ausgeftaltung des Entwurfs im Rundbogenftil der Berliner Schule gehörte 
vermöge der glüclichen Wahl ihres Maaßftabs zu den verdienftvollften des 
Wettbewerbs. — 

In entgegen gefeßter Weiſe verfuchte der als wirfungsvoller Re- 
naiffancebau geftaltete Entwurf von Heyden & Kylimann (Abbildg. 
400 u. 401) zum Ziele zu fommen. Das Gotteshaus der Domgemeinde 
bildet hier die Dorficche der aus einem fechsedigen fuppelüberdedten 
Mittelraume und 5 aus dem Sechsfeit gebildeten Kapellen beftehenden 
großen Seftficche. Eebtere behauptet demnach ein erdrüdendes Ueber- 


® ° “ 1 2* a som 





Ubbildg. 400 u. 40. Entwurf zu einem Dome für Berlin von Herden & Krümann. 1868. 


a Große offene Dorkalle. b Eingangshalle, darüber Orgel«Empore. c Vorfirdze für den Bottesdienft der 
Domgemeinde. d Feſttirche. e Dorfahrt für den Hof. fEöfe. g Campofanto. 


gewicht; felbftverftändlich hätte fie auch mit einem befonderen Altare und 
einer befonderen Kanzel ausgerüftet werden müffen. — 
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Den eigenartigften hierher gehörigen Gedanken enthielt der Entwurf 
von Ende & Böckmann (Abbildg. 402), in welchem die Kirche der 
Domgemeinde der durch eine Erweiterung des Bauplakes zu außer 
ordentlicher Breite erftrecten Seftfirche als eine Art von Ehorbau derart 
fich anfügt, daß der unter dem Ehorbogen ftehende Altar beiden Kirchen 
gemeinfam fein follte. Der erften, die mit anfteigenden Sigen und tiefen 
Emporen über einer unteren Logenreihe geplant war, lag die Sorm eines 
T mit halbfreisförmig gefchlofjenem Hauptarme zugrunde; die Kanzel 
follte vor dem auf einem Stufenbau hoch empor gehobenen Altar ftehen. 


Der Zugang zur Kirche war nicht durch die Seftficche, fondern von der 
Hinterſeite ker angenommen. Die Zuläffigfeit der ganzen Anlage ift von 
geiftlicher Seite heftig beftritten worden, weil dabei das auf dem Altar 
ftehende Erucifig entweder je nach Bedarf gedreht oder mit doppelter 
Front gebildet werden müßte. — 

Der Derlauf des ganzen, mit einem fo großen Aufwande ernfter 
fünftlerifcher Arbeit unternommenen Wettbewerbs war befanntlich wiederum 
ein ergebnißlofer. Das Preisgericht verneinte mit Einftiimmigfeit, daß 
unter den eingegangenen Arbeiten auch nur eine einzige fich befinde, 
welche zur Grundlage einer weiteren Bearbeitung der Aufgabe geeignet 
fei: „einen würdigen Dom für den evangelifchen Kultus an der bezeich- 
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neten Stelle zu errichten“. Zugleich ergänzte es den Hauptmangel des 
f. 8. erlaffenen Preisausfchreibens durch die Aufftellung eines Programms 
für den beabfichtigten Bau, das neben beftimmten Angaben über die zu 
befchaffenden Sitpläge und Nebenräume auch einige Andeutungen über 


——— 


AbbUdg. 402. Entwurf zu einem Dome fär Berlin von Ende & Bödmann. 1868. 
& Dorhalle, darüber Orgeldior. b Seffirhe. c Seitenhallen (linfs zum Campofanto gehörig, redts Zugang für den Hof.) d Campoſanio. 


© Predigtfirche. f Mebenräume (lints Safrifel, redıts Dorramm zur Bofloge) g Kanzel. h Altar. 


die befte Art der Löfung enthielt. Wie eine Cheilung des Baues in eine 
Seft- und Predigtfirche, fo wurde auch die Abfonderung eines felbftändigen 
Altarraums als „unevangelifch“ zurück gewieſen; nicht minder wurden 
die Anordnung von Emporen zurfeite des Altars oder hinter demfelben, 
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eine Stellung der Kanzel in der Are des Altars, die Aufftellung mehrer 
Altäre und eine anfteigende bezw. fallende Anordnung des Sußbodens 
im Predigtraume verboten. Die größte Entfernung der Sibpläge von 
der Kanzel follte für einen reinen Sentralbau auf 31,58”, für einen 
Sentralbau mit Armen und 
Emporen auf 37,66%, für 
einen Langbau auf 47,08”, 
die Höhe der Emporen in der 
Dorderfante ihres Sußbodens 
auf 7,867, diejenigeder Kanzel 
auf 2,51 bis 3,14 m über dem 
Kirchen-pflafter angenommen 
werden. Inbezug auf die 
Stellung des Altars ward die 
Sorderung ausgefprochen, 
dag der an ihm weilende 
Geiftliche womöglich von allen 
Pläßen müffe gefehen werden 
fönnen, inbezug auf die An- 
ordnung der Sikpläße, daß 
€ - * ihre Richtung zu Altar und 
Kanzel womöglich feine zu 
verfchiedene fei. — Die Mehr- 
heit des Preisgerichts einigte 
fih endlich dahin, eine Aus- 
führung des Doms im Merk. 
fteinbau unter Ausfchlug des 
Spigbogenftils zu empfehlen. 
— Daß das betreffende Ur- 
theil lebhafte Anfechtung er- 
fuhr, foll hier eben fo wenig 
verjchwiegen werden wie die 
Thatfache, daß der gegen das 
Preisgericht gerichtete Unwille 
wohl mit größerem echte 
wider die Urheber des un. 
+ überlegten, mangelhaften 
Preisausfchreibens fich hätte 
richten follen. — 








Ubbildg. 405 u. 404 Entwurf zur St. Thomas Kirdre 

in Berlin von Martin Gropius. 1862. 
Sechs Jahre vor dem Wett · 
bewerb um den Dombau hatte in Berlin bereits ein anderer Wettbewerb 
auf dem Gebiete des evangelifchen Kirchenbaues ftattgefunden, der für 
die neuere Entwicelung des letzteren noch größere Bedeutung erlangen follte. 
&s war der Entwurf zu einer Kirche für die neu gebildete St. Chomas- 
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Gemeinde, um den die ftädtifchen Behörden i. J. 1862 ein Preisausfchreiben 
erlafien hatten, das i. J. 1863 feine Erledigung fand. 

Die eigenartigfte unter den eingegangenen Arbeiten war der in Ab- 
bildg. 405 u. 4 dargeftellte Entwurf von Martin Bropius,?) der das 
bezeichnende Kennwort „Ratio” führte. Gleichſam um Einfpruch zu er 
heben gegen die neuere, fo eben erft durch das Eifenacher Regulativ 
befräftigte Richtung des proteftantifchen Kirchenbaues, die ihr deal in 
dem möglihft engen Anfchlug an den Typus des mittelalterlichen Tatho- 
Iifchen Gotteshaufes fuchte, Hatte der Künftler zu den Meberlieferungen 
des 18. Jahrhunderts und der Schinkel-Zeit zurüd gegriffen nnd feinen 
Entwurf, in den Sormen der von ihm gepflegten Baumweife hellenifcher 
Renaiſſance, ausfchlieglih aus den Bedingungen der Zweckmäßigkeit ent- 
widelt. Predigtfirche und Abendmahlfirche find fireng von einander ge- 
ichieden. Erftere hat die Sorm eines im Halbkreife endigenden Hörſaals 
erhalten, in welchem von einem fchmalen Mittelraume aus die fonzentrifchen 
Sigreihen amphitheatralifch empor fteigen. Unter der äußeren, durch eine 
Arkade abgegrenzten Sone des ausfchlieglich durch Oberlicht erhellten 
Raums, auf welche befondere Treppen münden, liegt im Erdgefchoß ein 
Korridor-Umgang. Ein an diefen Predigt-Saal angefchloffenes Querhaus 
enthält beiderfeits eine Dorhalle; der mittlere von einem oblongen, flach 
bedeckten Thurm überragte Theil, an deffen Dorderfeite die in der Are 
aufgeftellte Hanzel des Predigtraums fich lehnt, dient für den Orgel: und 
Sängerhor. Weite Bogendffnungen ftellen unter demjelben die Derbindung 
mit dem nach Oſten fit anfchliegenden, aus EChorhaupt und Apfis be- 
ftehenden Altarhaufe her, das im Gegenfage zu dem Auditorium durch 
hohes Seitenlicht hell erleuchtet if. Das Ganze, eine Schöpfung, die in 
ihrer bewußten Abfehr von dem mittelalterlichen Kirchen-Jdeale die An 
hänger des leßteren geradezu abftogen mußte. Andererfeits hat fie durch 
ihre Mare Solgerichtigfeit ungemein anregend gewirkt und ohne Zweifel 
wejentlich dazu beigetragen, bei dem jüngeren Arcchiteftengefchlechte, das 
von ihr Kenntniß erhielt, den Sinn für das Charakteriſtiſche im Kirchen- 
bau zu weden. — 

Nicht geringeren Einfluß hat der damals mit dem erften Preife ge- 
frönte Entwurf Sr. Adlers ausgeübt, nach welchem i. d. J. 186469 die 
Thomasfirche in Berlin (Abbildg. 405—7)°) zur Ausführung gelangt 
if. Es ift der uralte Gedanke der einfchiffigen, einen ungehinderten 
Ausblick auf Altar und Kanzel geftattenden Kirchen-Anlage, von der der 
Arcchiteft ausgegangen if. Da er feinen Bau aber als monumentalen 
Gewölbebau geftalten wollte, fo griff er gleichzeitig zu dem fchon von 
Schinkel bei der Werder’fchen Kirche angewendeten, den Dentmälern der 
Spätgothit entlehnten Mittel zurüd, den weit gefpannten Gewölben des 
Kirchenfchiffs in den Bögen, welche die nach innen gezogenen Strebe 


N Nach Jahrgang 1881 der Deutfchen Bauzettung. 
®) Grundriß und Außere Anficht nach „Berlin u, feine Bauten“, die innere Anficht nach Ihrg. TI 
d. „Zeitfchrift f. Bauweſen“. 
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pfeiler verbinden, ein Widerlager zu geben. Durch die Auflöfung diefer 
Streben in frei ftehende Pfeiler und Säulen wurden dann ſchmale Neben- 
fchiffe gewonnen, welche als Seitengänge zwedmäßige Derwendung 
finden. — Die Dorzüge, welche eine derartige Anordnung gegenüber einer 
regelrechten dreifchiffigen Anlage für das evangelifche Kirchengebäude 
gewährt, find fo einleuchtend, daß einige hervor ragende Beifpiele ihrer 
Anwendung, wie fie in der Chomas- und bald darauf in der Zionskirche 





Abbildg. 405 u. 6. St. Tromasfirce in Berlin. Erbaut durch Fr. Adler 1864-69. 


fowie in einigen gothifchen Kirchenbauten Haſe's in Hannover gegeben 
wurden, genügten, um ihr fchnell allgemeinen Eingang zu verfchaffen. 
Man fann geradezu fagen, daf die neuere Entwicelung des evangelifchen 
Kirchenbaues zu einem wefentlichen Theile auf diefem Syftem der ſchmalen 
gangartigen Seitenfciffe beruht. 

Auch der Grundplan der Thomastirche — ein furzes lateinifches 
Kreuz mit halbkreisförmigen Querfchiff-Slügeln und fchmalerer Chor 
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Abfide — hat vielfach Nachahmung gefunden. Im Querfciff und der 
erften Are des Weſtjochs befinden fich Emporen, die durch die oberen 
Seitengänge verbunden werden; als Zwifchenftügen der Emporen und 
der oberen Bogenreihen find Eifenfäulen verwendet. Ueber der Dierung 


Abbildg. 407. Inneres der ThomassKirche In Berlin. Erbaut durch Sr. Adler 1864-6. 


erhebt fich eine Tambour-Kuppel mit Zeltdach, die leider der Akuſtik des 
Innenraums nicht fehr günftig gewefen if. Das Aeufere, ein Ziegel: 
Sugenbau mit Terrafotten, in welchem jenes Motiv der inneren Umgänge 
durch Zwerggalerien zum Ausdruck gebracht ift, fegt in felbftändiger 
Weife die Beftrebungen der älteren Berliner Meifter fort. 
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Das £eßtere gilt in gleichem Maaße von der ſchon oben erwähnten 
Sionsfirche in Berlin (Abbildg. X8—I0)*), die auf Grundlage einer 
Möller’fchen Skizze von Auguft Orth entworfen und i. d. J. 1866-75 


— m 


Abbiſds. 08 u. 9. "Zions « Kicche in Berlin. Erbaut durch Orth 1866-73. 


zur Ausführung gebracht worden ift. Das in der Thomasfirche ver- 
tretene Grundriß- und Konftruftions-Syftem ift hier etwas anders ent- 
widelt. Anftelle der Gberlichtfuppel ift ein in feinem Rippenwerk 


4) Der Grundriß nach „Berlin u. feine Bauten“; die innere Unfiht nadı Jahrgang 1869 der 
„Deutfägen Baugeltung”, die äußere Anfidyt nad Jahrgang 1873 d. „Zeitfchrift f. Bauwefen”. 
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flachluppelartiges Sterngewölbe getreten; doc führen die mächtigen 
Querfciff-Senfter und die Senfterreihe des Chorumgangs der Dierung 
eine ausreichende Sülle von Licht zu. 

Bahnbrechend ift der Bau, im Derein mit der etwa gleichzeitig ent- 
ftandenen Altonaer Norderfirche Otzen's (Abbildg. 457—39) durch 
die Art feiner Emporen-Anlage geworden. Nicht nur die Schriften 
von Hübfch und Semper, fondern auch die ausgeführten Bauten der 
vorangegangenen Zeit beweifen, daß man die Anordnung von Emporen 
nur für möglich hielt, wenn man entweder nach antifem Dorbilde 2 gleich ⸗ 
werthige Stüßenftellungen über einander ſetzte (Kirche in Epfenbadı, 
Abbildg. 324) oder wenn man die Emporen mit ihren Stüßen als einen 
felbftändigen Einbau zwifchen das Syftem der vom Sodel bis zum 

Kämpfer einheitlichdurdy 
gehenden Haupt · Trage 
pfeiler der Kirche ein- 
fchaltete, wie dies noch 
Adler beim Bau der Tho- 
masfirche gethan hatte. 
Daß dies unorganifch fei 

und insbefondere bei 
Bauten gothifchen Stils 
mit ihren fchlanten Pfei- 
lern einen ftörenden Miß- 
Hang bilde, war von den 
Arcitetten lebhaft em- 
pfunden worden; wefent- 
lich aus diefem Grunde 
glaubte ja Semper die 
Anwendung der Gothif 
für evangelifche Kirchen 

_ verwerfen zu müffen. 
Abbildg. 410. Srkem der Fions · Rirche in Berlin. Orth hat ſolchen Be 
denken ein Ende gemacht, 
indem er in feiner (troß Anwendung des Rundbogens doch nadı gothifchem 
Syftem geftalteten) Zionsfirche die Architeftur der Emporen als ein 
felbftändiges Untergefchoß im ganzen Innenbau durchführte. Kurze, 
durch Slachbogen verbundene Pfeiler, zwifchen denen nur an den beiden 
Querſchiff · Emporen je 2 Säulen fich einfügen, find die Stützen diefes 
Untergefchoffes, das durch eine auf Konfolen vorgefragte Brüftung ab- 
gefchloffen wird; über denfelben ragen die als Bündelfäulen geftalteten 
Gewölbeträger des Obergeſchoſſes unabhängig enıpor. — Die Keime 
einer derartigen Anordnung, die felbftverftändlich einer fehr mannichfaltigen 
Ausbildung fähig ift und durch welche die moderne Gothik in der Chat 
erft die für die Aufgaben des evangelifhen Kirchenbaues erforderliche 
DVeweglichkeit gewonnen hat, liegen fchon in den frühgothifchen Bauten 
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— fo 3. B. im Syftem der Notre Dame von Paris — vor. Ihre Be 
deutung für den inrede ftehenden Zweck erfannt und fie hierfür verwendet 
zu haben, ift ein Derdienft von Orth und Otzen, das demjenigen, welches 
fich Adler und Haſe durch bewußte Mieder-Einführung des oben be 
fprochenen Grundriß-Motivs erworben haben, durchaus nicht nachfteht. 

Wie geeignet leßteres für evangelifche Kirchen ift, ergiebt fich auch 


Ubbildg. An. 12. 1276, 







































































Abbild, 413. Kirche in Gränterde. Erb. 1828-80. 


daraus, daß die Thomas- und Zionsfirche troß ihres verhältnigmäßig 
geringen Umfangs, jene über 1500, diefe 1420 Sitpläße darbieten, 
während die Hamburger Nicolai-Kirche deren nur 815 enthält. Die 
Art, wie in der Sionsfirche die Banfreihen des Hauptſchiffs mit denen 
der Querfchiffe unmittelbar zufammen ftoßen, ift allerdings nicht empfeh- 
lenswerth. 
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Die von Adler i. d. J. 1872—76 erbaute St. Pauls-Kirche in 
Bromberg (Abbildg. 411 u. 12)5) ſchließt im Hauptgedanken der Plan- 
anlage an die Berliner Thomasfirche fich an. Jedoch ift von dem 
reicheren Bewölbefyftem der legteren aus Sparfamfeits-Rüdfichten fein 


Abbilds. 44 m. 16. St. Johannes-Xirche in Däfeldorf. Erb. 1875- 81 
durch Kılimann & Berden in Berlin. 











Gebrauch gemacht, fondern der fchlichte einfchiffige Kreuzbau mit äußeren 
Strebepfeilern durchgeführt. An der MWeftfront der durch Außerfte Raum- 
ausnugung auf 1350 Sikpläe gebrachten Kirche erhebt fich ein Bloden- 
thurm. — In noch weiterer Vereinfachung zeigt fich derfelbe Plangedanfe 
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in der von der preuß. Bauverwltg. entworfenen, in Abbildg. 413%) dar- 

getellten Kirche in Grünheyde, die i. d. J. 1878—80 errichtet ift. 
Das ftattlichfte der damals in Deutfchland entftandenen neuen evan- 

gelifchen Gotteshäufer ift die i. d. J. 1875—81 von den Berliner Architeften 


AbbIlg. 41616. Jeraſlems · Kirche In Berlin. 
Umgebaut d. Edmund Anoblauch 1878—79. 


Kylimann & Heyden errichtete St. Johannes-Kirche in Düffeldorf 
(Abbildg. 414 u. 15) — im Aeuferen ein Badtein- und Terrafottenbau, 
der den Aundbogenftil der Berliner Schule etwas mehr den entfprechenden 
Werfen der italienifchen Srührenaiffance annähert. Don bedeutender 


® u. ©) Nach Jahrgang 1882 bezw. 1881 der „Zeitfchrift für Bauwefen”. 
7) Soweit bei den folgenden Beifpielen eine Quelle für die Abbildungen nicht angegeben if, find 
dietelben, wie im vorliegenden Salle, von den Urdıiteften der besägl. Bauten mitgetheilt worden. 


268 Evangeliſche Kirchen in Deutſchland. 


Wirkung ift im Inneren namentlich die Anlage der Dierung, die zugleich 
in fehr glüdlicher Weife die Nachtheile vermeidet, welche fonft den Kreuz 
firchen hinfichtlich der Zweckmäßigkeit anhaften. In der Anordnung der 
ſchmalen Seitenfchiffe des Langhausflügels und in der Durchführung der 
Emporen-Einie in der Architetur des Innenraums ift ein gewiffer Ein- 
fluß der Thomas: und Zions-Kirche nicht zu verfennen. 

Einer neuen Anlage kann nahezu auch der i. J. 1878/79 durch den 
Baumeifter Edmund Knoblauch ausgeführte Umbau der Jerufalems- 
Kirche in Berlin (Abbildg. 4\6—18)®) gleich gerechnet werden. Don dem 
älteren Gerlach ſchen Bau (5. 126), der fehr hinfällig geworden und nament- 


Abbilds. 49 u. 
zu Mönigfee 
Erbant durch Bre 





lich im Holzwerk ganz verwittert war, find im wefentlichen nur die Umfafjungs- 
mauern ftehen geblieben. Die Churmpforte dient nunmehr als wirklicher 
Haupteingang, während der gegenüber liegende Nordflügel durch Ein 
ziehung einiger Wände in einen polygonal abgefchloffenen Chor verwandelt 
ift. Bier hat der aus Werkſtein hergeftellte, neue Kanzelaltar feinen Platz 
gefunden, nachdem die Gemeinde fich ausdrüdlich für Beibehaltung eines 
folchen erflärt hatte; neuerdings fcheint es jedoch, als ob der auf Befei- 
tigung diefer Anordnung gerichtete Wunfch der Geiftlichen fiegen follte. 
Neben dem Chor find eine Safriftei und ein Kirchendienerzimmer neu an⸗ 
gelegt, während die alte Safriftei im Thurm nunmehr lediglich als Der- 
fammlungs-Raum für Trauzeugen dient. Die Emporen in den Kreuzarmen 
9) Nach Jahrgang 1890 der Deutſchen Bauzeitung. 
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find günftiger angeordnet worden. — Der mit einer gegliederten Holzdede 
verfehene Innenraum ift in Renaiſſanceformen durchgebildet, das Aeußere 


ze 





(durch Derblendung der alten 
Mauern) in einen Baditein- 
und Terrafotten · Bau im 
Sinne der Orth’fchen Kirchen- 
bauten verwandelt worden. 

Den vorftehend befproche- 
nen Ausführungen der Ber- 
Iiner Schule feien zunächft 
einige norddeutfche Kirchen 
angefchloffen, deren Erbauer 
diefer Schule angehören oder 
doch nahe ftehen. 

Die Abbildg. 419 — 23 

bringen zwei thüringiſche 
Bauten zur Darſtellung. Die 
Kirche zu Königſee im 


Fürſtenthum Schwarzburg · 
Audolftadt (Abbildg. 419 u. 
420), eine dreifchiffige go« 
thifche Halle mit Weſtempore, 
die fich durch einen fehr 
malerifch wirkenden, fräftigen 
Thurm auszeichnet, hat i. d. 
I. 1866—68 der Geh. Bau- 
und Reg.-Rath Brecht in 
Audolftadt gefchaffen. Die 
Stadtlirchein Meiningen 
(Abbildg. 421—23)°), die an- 
ftelle eines durch den Stadt- 
brand von 1874 vernichteten 
älteren Baues getreten ift 
und wefentliche Cheile des 


Ießteren enthält, ift ein Werk des Ober-Bauraths Hoppe. — 


Wie die beiden foeben befprochenen Bauten, fo hält fich auch die i. J. 186% 
*) Mürgeigeilt durch Gen. Baurath Scipe in Meiningen. 
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durch den Oberbaurath D. Hillerns in Oldenburg ausgeführte Kirche 
zu Boldenftedt (Abbildg. 424 u. 235)""), ein einfchiffiger romanifcher Bad- 
fteinbau, ftreng im Rahmen des Eifenacher Negulativs. Dagegen hat 
Architekt Heinrich Müller in Bremen mit feiner von 1868—70 errich- 
teten Remberti-Kirche (Abbildg. 4261), einer dreifchiffigen Halle mit 
gegliederter Holzdecke, offenbar an die Kirchenformen des 18. Jahrhunderts 
ſich angefchloffen. Die Kanzel fteht, wie das bei der Tiefe der Seiten 
emporen audı nicht anders möglich war, in der Are des Kirchenfaals 
hinter dem Altar. Ueber ihr öffnet fich ein Orgel: und Sängerchor, deffen 
Raum im Erdgefchoß zu einem Konfirmandenzimmer verwendet ift. — 


fi A 7 y — 
Abbilds. 424 u. 25. Rirche zu Goldenſtedt I. Oldbrg. Erbaut durch D. Billerns 1864. 


Baurath Theodor Krüger, der langjährige, verdienftvolle Leiter des 
Kirchenbauwefens in Mecklenburg · Schwerin, mag hier durch fein Haupt 
werf, die i. d. 3. 1862—69 erbaute Paulsfirche in Schwerin (Abbildg. 
427 u. 28)'?) vertreten fein: Der mit außerordentlicher Kiebe und in großer 
Gediegenheit ausgeführte, zu ftattlichfter Wirkung gelangende Bau, eine 
dreifchiffige gewölbte Hallenkirche in norddeutfcher Badkftein-Architektur, 
betont allerdings wie die meiften damals entftandenen gothifchen Werte, 
noch in erfter Linie das Denkmal, nicht das evangelifche Gotteshaus. 
Auffällig ift insbefondere die große Ausdehnung des Chors, die zu einem 
verhältnigmäßig fehr bedeutendem Abftande des Altars von den Sigbänfen 
0) Mitgerteilt durch Gen. Baurath Wege In Oldenburg. 

4) Nach Böttcher, Bauten und Dentmale der freien und Hanſeſtadt Bremen. 1887. 

3) Nach Jahrgang 1873 der Deutfchen Bauzeitung. 
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der Kirchgänger geführt hat. Von den beiden jenſeits der Vierung 
liegenden, zum Chor gehörigen Seitenſchiff · Jochen dient das nördliche als 
Satriftei, das füdliche als großherzoglicher Kirchenftuhl. — 

Steengeren gothifchen Geift athmet der in Abbildg. 429 u. 30") dar- 




































































Ubbildg. 827 u. 28. Pauis · Kirche in Schwerin. 
Erbaut durch Theodor Kräger, 1862-69. 


Abbilds. 429 u. 30. Entwurf yar St, Johannes-Kicdye 
in Altona von ©. Martens in Kiel 1867. 


geftellte Entwurf, mit dem Guſtav Martens — ein Jugendgenoffe 
Ungemwitter’s, der fpäter als Stadtbaumeifter von Kiel der mittelalterlichen 
Baufunft in Holftein Eingang verfchaffte — bei dem i. J. 1867 aus 
gefchriebenen Wettbewerbe um die St. Johannes-Kirche für Altona 
den Sieg errang. Er ift vor allem deshalb intereffant, weil er für die 
2) Mitgerbeilt durch Ken. Paftor Dohen in Altona, 
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Kirche die Sorm einer zweifchiffigen Anlage mit 3 fchlanfen Granit: 
fäulen als Bewölbeftügen gewählt hat. Belanntlich ift eine folche Anlage 
hinfichtlich der Baufoften die vortheilkaftefte und ebenfo geftattet fie, wie 
das hier vorliegende Beifpiel zeigt, eine treffliche Ausnußung des Raumes. 
Leider fcheinen diefe Dorzüge jedoch ausfchlieglich von Sachleuten gewürdigt 
werden zu können, die fich an den nicht allzu feltenen mittelalterlichen 
Beifpielen diefes Syftems (man vergl. Abbildg. 12) davon überzeugt haben, 
dag eine derartige Stellung der Stüßen in der Are des Raums in Wirklichkeit 
durchaus nicht ftörend auffält. Auch Hier ift dem von den Preisrichtern 
bevorzugten Entwurfe das Schidfal nicht erfpart geblieben, von den 
Bauherren, die fih mit einer fo ungewöhnlichen Brundrißform nicht 
befreunden fonnten, beifeite gefchoben zu werden. — 

Die feit nunmehr 20 Jahren im ftetigen Wachfen begriffene Bewegung 
auf Wiedereinführung der Gothik in den evangelifchen Kirchenbau zum 
Siege zu führen, war der Hannover'ſchen Architefturfchule und ihrem 
Gründer Lonrad Wilhelm Haſe vorbehalten. Umfaffende Gelegenheit zu 
eigener fchöpferifcher Thätigfeit auf dem Gebiete firchlicher Kunft und 
damit zu einer Propaganda durch die Kraft des lebendigen Beifpiels fand 
diefer zunächft als Konfiftorial-Baumeifter feines Beimathlandes. Einen 
ebenfo großen, wenn nicht einen noch größeren Einfluß nach jener Richtung 
hat er fodann mittelbar als Lehrer durch mehre feiner Schüler ausgeübt, 
die zu annähernd ebenfo umfafjfender Chätigkeit gelangten. Aber auch der 
Antheil ift nicht zu unterfchäßen, den er in gleichem Sinne an der Entjcheidung 
zahlreicher Wettbewerbungen um Kirchenentwürfe genommen hat, bei denen 
er als Preisrichter mitwirfte. Jedenfalls hat Haſe mehr als jeder andere 
dazu beigetragen, wenn während der Siebenziger Jahre die Dorliebe für 
die Anwendung des gothifchen Bauftils bei Kirchenbauten durch ganz 
Deutfchland in einer Weife fich ausbreitete, die faft zu einer Alleinherrfchaft 
deffelben zu führen fchien. 

. Unter den älteren Kirchenbauten Haſe's behauptet die i. d. J. 185964 
errrichtete Chriftus-Kirche in Hannover (Abbildg. 451 u. 32) nur als 
Dentmalbau die erfte Stelle, nicht aber als eine für die eigenartigen Swede 
des evangelifchen Gottesdienftes beftimmte Anlage. Sie widerfpricht zwar 
den letteren keineswegs — denn das Binderniß, welches die 4 Gewölbe. 
ftügen des Schiffs dem freien Ausblid auf Altar und Kanzel entgegen 
feßen, ift ein nur unbedeutendes — aber es .ift doch nicht zu verfennen, 
daß für den Plangedanfen des Bauwerks in erfter Linie fünftlerifche und 
fonftruftive Gefichtspunfte maßgebend waren. Belanntlich ift die Durd» 
bildung deffelben nach beiden Richtungen eine meifterhafte, wenn Haſe 
auch fpäter den hier eingefchlagenen Weg einer Derbindung des Backſtein⸗ 
Slächenbaues mit Werkſtein⸗Gliederungen aufgab und fich mit ganzer Kraft 
der Pflege des reinen Bacdkfteinbaues widmete. — Bezeichnend für jenes 
Dorwiegen fünftlerifcher Motive ift an der Ehriftusfirche insbefondere die 
Anordnung des Umgangs um den Altar, die offenbar nur getroffen ift, 
um den Ehor der Kirche mit einem gefchloffenen Kapellenfranz umgeben 
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zu können und damit ein wirkungsvolles Safjaden-Motiv zu gewinnen. 
Denn die Beräumigfeit des Chors hätte es ohne irgend welchen Nachtheil 


Bannover. 
Erb. d. C. W. Hhaſe 
185964. 





Abbildg. 45-55. Nirche in Cangenhagen bei Bannover. 


Abbildg. 436. K. i. 

Erb. d. C. W. Bafe iederfachswerfen 

1868-20. Erb. d. C. W. Haje 
1867-69. 


geftattet, den Altar etwas weiter nach dem Schiff hin vorzurüden und 
damit in einfacherer Weife einen Umgang um denfelben herzuftellen. 


18 
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Daß Haſe, der unter den älteren Dorfämpfern und Dertretern der 
wiederbelebten Gothif am eifrigften dem Grundfage gehuldigt hat, von 
jeder äußerlichen Nachahmung mittelalterlicher Dorbilder fich frei zu halten 
und zwar im Geifte der falten Kunft, aber zunächft aus dem Weſen der 
jeweils vorliegenden Aufgabe heraus zu fchaffen, den Beftrebungen nach 
einer eigenartigen, aus dem Bedürfnifje abgeleiteten Beftaltung des evangeli- 
fchen Gotteshaufes nicht fremd bleiben konnte, liegt nahe. Einen Beweis 
hierfür liefern die jhier mitgetheilten Darftellungen der von ikm in der Mitte 
der Sechsziger Jahre entworfe 
nen, von 1867—70 ausgeführten 
Kirchen in Langenhagen 
und Niederfachswerfen am 
Harz. Denn während an dem 
Langenhagener Bau (Abbildg. 
433-35) das Motiv der fchmalen, 
durch Durchbrechungder Strebe- 
pfeiler gewonnenen Seitenfciff- 
gänge entwidelt ift, fpricht fich 
in der Kirche von Niederfachs- 
werfen (Abbildg. 436) das Ber 
fireben aus, den Eanghausbau 
(unter feftgehaltener Betonung 
der Längenage) in eine Zentral. 
Anlage überzufükren — An 
ordnungen, die in der Berliner 
Thomasfirche Adlers’ allerdings 
fchon einige Jahre früher auf- 
traten, aber hier feineswegs von 
dort entlehnt, fondern die felb- 
ſtändige Srucht einer auf das 
gleiche Ziel gerichteten Geiftes- 
arbeit find. Es wiegt aber das 
Derdienft derartiger Neugeftalt- 



































Abbildg. 457 u. 38 St. Johannes-Kirche in Altona. ungen bei einem Meiſter mittel- 
Erbaut durch Joh. Ofen 1868-72, alterlicher Baufunft und auf der 
damals erreichten Stufe derfelben 


um fo fchmwerer, weil für diefen — wie ja zahlreiche andere Beifpiele dar- 
thun — die Derfuchung ungleich näher lag, fich mit der bewährten, 
üblichen Kirchenanordnung genügen zu laffen. — 

Unter den Schülern Bafe's tritt fchon gegen Ende der Sechsziger 
Jahre Johannes Otzen mit feiner i. J. 1867 entworfenen, von 1868—72 
ausgeführten St. Johannes-(Norder-)Kirche in Altona (Abbildg. 
437—39)4) bedeutfam hervor. Alle Errungenfchaften der unmittelbar 
vorhergegangenen evangelifchen Kirchenbauten der Berliner und der 
Ted; Jahrgang 1822 der Deutfchen Bauzeitung. 
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Bannover’fhen Schule — die gedrungene dem Zentralbau angenäherte 
Grundform, die Einfchränfung der Seitenfchiffe auf ſchmale Bänge, endlich 


us 


die Durchführung der Emporentheilung in der gefammten Innenarchitektur 
— fie find hier zu einem lebensvollen Organismus vereinigt. Und zwar 
find diefe Errungenfchaften gleichfalls nicht Entlehnungen aus jenen, 


108 
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damals noch nicht vollendeten und in weiteren Kreifen noch unbefannten 
Werfen, fondern freies geiftiges Eigenthum des Architelten. Ein, foviel 
befannt, von ihm zum erften Mal angewendetes Motiv ift es, daß die 
vordere Cinie der (auf das Weſtjoch und die beiden Querfchiff- Slügel 
befchränften) Emporen nach einwärts gebrochen ift — eine Anordnung, 
die neben ihren fonftruftiven Dorzügen für die Emporen-Mölbung auch 
eine ungleich beffere perfpel- 
tioifche Wirfung gewährt und 
die Stellung der Kanzel zu der 
ihr zunächft liegenden Empore 
verbeffert. Su diefen Dorzügen 
gefellt fich eine beſtrickende An- 
muth der Derhälmiffe und eine 
nicht minder reizvolle, eigen- 
artige Behandlung des im Geifte 
der Srühgothil behandelten, 
farbigen Badfteinbaues, die feit- 
her zum Ausgangspunfte einer 
eigenen Architekturſchule ge 
worden ift — alles in allem 
Gründe, die diefer erften 
größeren, in ihrer Srifche bis 
heute faum übertroffenen fünft« 
leriſchen Schöpfung Otzen's 
einen mächtigen Eindruck auf 
die Zeitgenoffen und einen hohen 
Rang unter den Kirchenbauten 
der Neuzeit gefichert haben. 
Sufällige perfönliche Der- 
hältmiffe haben den Meifter da- 
mals gehindert, diefem von ihm 
mit fo ungewöhnlichem Erfolge 
betretenen Gebiete fogleich feine 
volle Kraft zu widmen. So ift 























ul es gelommen, daß das zweite, 
Abbildg. 40 u. 41. Betg · Rirche in Wiesbaden. von ihm ausgeführte Ficchliche 
Erbant durch Joh. Ofen 1877—29. Bauwerk, die von 1877—79 


erbaute Bergfirche in Wie 
baden (Abbildg. 440 u. 41)"), zu welcher er fich den Auftrag wiederum 
immege eines Wettbewerbs errungen hatte, faft ein Jahrzehnt Hinter jenem 
Altonaer Bau liegt. Der Grundriß zeigt eine Freuzförmige Sentralanlage 
mit einem, auf eifernem Unterbau ftehenden, dachreiterartigen Glockenthurm 
über der durch ein Stern-Kuppelgewölbe gefchloffenen Dierung. Die fünft- 
lerifche Durchführung des Aeußeren und inneren im Badfteinbau ſetzt die 
2) Nach Jatrgang 1879 der Deutfchen Banzeitung. 
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in der Johannes ⸗ Kirche eingefchlagenen Beftrebungen mit großem Glüde 
fort. Eine erheblich größere Rolle als bei jener fpielt bei diefer, wie bei 


Abbildg. 444. St. Johannes-Kirche in Dresden Exbant 1814-28 
Hicdrenbanten von ©. €. Mödel 


Abbildg. 44°. Kirdre in Planig. Erbaut 1872-76. 


allen fpäteren Otzen'ſchen Kirchen, der künftlerifche Schmud des Inneren 
durch Malerei. — 
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Einen ausgedehnten Wirkungskreis im evangelifchen Kirchenbau ge 
wann im Königreiche Sachfen gleichzeitig &. £. Möckel, urſprünglich ein 
Schüler Ungemitter’s, der aber fpäter auch der Hannover'ſchen Schule 
nahe getreten war. Sein erftes größeres Werk ift die v. 1872—76 aus 
geführte Kirche in Planit b. Swidau (Abbildg. 442 u. 43) — eine als 
Baſilika angelegte Kreuzfirche ‚mit hohem Weſtthurm. In den beiden 








Abbilds. 446. St. Johannes-Kirche in Dresden. Erbaut durch G. €. Mädel 1874-78. 


Querfchiff-Slügeln und im Meftjoch find Emporen angelegt. Auch die beiden 
weftlichen Kapellen neben der Dierung, die fich im Aufbau zu gleicher 
Höhe wie das Kirchenfchiff erheben, find durch eine Empore getheilt und 
enthalten (über den unteren Eingängen) im Obergefchoß je eine £oge für 
die Butsherrfchaft und andere höher geftellte Mitglieder der Gemeinde, 
während in den entfprechenden beiden Oftfapellen die Site des Kirchen: 
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. vorftandes und der Taufftein fich befinden. Der 
in frühgothifchen Sormen geftaltete Bau ift aus 
Elbfandftein hergeftellt. — 

Ein etwas fpäteres, fehr anmuthiges Werk 
deffelben Architekten ift die v. 1874—78 gleich 
falls in frühgothifchem Werkfteinbau errichtete 
St. Johannes» Kirche in Dresden (Abbildg. 
444—46). Die architeftonifche Ausbildung der 
Kirche, deren Churm mit Rückſicht auf die Bau- 
ftelle feinen Pla& vor dem füdlichen Querfchiff 
erhalten hat, ift eine ungewöhnlich reiche — 


AbbiLdg. 442. Kirche in Planig, 
Erbaut 1872-26. 























#4 E 
Abbildg. 445. St. Johannes-Kirce in 
Dresden. Erbant 1824-78, 


Abbildg. 448. Exlöfer-Kirche in Striefen. Erbaut 1826-80. 


namentlich im Inneren, das überdies den plaftifchen 
Schmud von Apoftel- und Evangeliften- Siguren 
erhalten hat; doch hat die hierdurch bewirkte 
Gliederung und Cheilung der Slächen zugleich 
den Erfolg gehabt, daß die Akuſtik der Kirche 
“eine vorzügliche if, ohne daß es für die Kanzel 
eines Schalldedels bedurft hätte. Don den im 
Weftjoch und den beiden Querfchiff- Armen an ⸗ 
geordneten Emporen dient diejenige des füdlichen 
Querfciffs als Orgel- und Sängerbühne. Im 
a ee in Chor find dem Kirchenvorftande befondere Sit: 
Kirdjenbauten von &. &.mögel. plätze angewiefen. 
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Ein dritter Kirchenbau Möckel's, die Erlöferkirche in Strießen 
b. Dresden (Abbildg. 447 u. 48), der i. d. J. 1878-80 zur Ausführung 
gelangt ift und mit fehr billigen Mitteln (für 1 Sigplag nur 159 M., für 
1 Sig und Stehplab im Durchfchmitt nur 96 M.) hergeftellt werden mußte, 
ift als eine dreifchiffige frükgothifche Hallenfirche mit Emporen in den tiefen 

Seitenfchiffen und im Weſtjoch 
angelegt worden. Das Oſtjoch 
des Langhaufes ift im Aeußeren 
querfchiffartig hervorgehoben; 
vor die Meftfront lehnt jich der 
Glockenthurm. — 

Don den älteren Kirchenbauten 
des aus der Kölner Schule her- 
vor gegangenen Architekten 
Auguft Hartel, deffen Haupt 
thätigfeit allerdings erft in die 
Achtziger Jahre fällt, fei hier in 
Abbildg. 449 u. 501%) die von 
1877— 79 errichtete Ehriftus- 
firche in Bochum mitgetheilt. 
In der Ausbildung der Dierung 
mit 4 äußeren, hier nicht ganz bis 
zur Höhe des Hauptfchiffs reichen- 
den Edtfapellen erinnert die 
Srundrißlöfung einigermaaßen 
an diejenige der Möckel'fchen 
Kirche in Planig; doch find diefe 
Kapellen mit den Querſchiff · 
Flũgeln hier in ganzer Ausdehnung 
zu 2 großen Emporen verwendet; 
die Orgel liegt hinter der Meft- 
empore im Thurm. Eigenartig 
ift die Anordnung der beiden 
großen, audı als Konfirmanden: 
oder Situngsfäle zu benußenden 
Satrifteien, die durch einen äuße · 

Abbildg. 49 u. 50. Chrifns-Hirche in Bodum. ven Chorumgang verbunden 
Erbaut durch Bartel & Quefler 1877-29. werden. Die im Inneren reich 
ausgeftattete Kirche erfcheint im 

Aeußeren als ein Badfteinbau mit Werfftein-Bliederungen. — 

Eine ähnliche Anordnung der Emporen in 2 ungewöhnlid; breiten 
Querfchiffarmen, wie fie in der Bochumer Kirche vorliegt, war furz vorher 
fchon von Brth. Denzinger für die von ihm i. d. J. 1875—81 zur Aus 
führung gebrachte Dreifönigsfirche in Sranffurt a. M.-Sachfenkaufen 
Tr) Ads Jaltegang 801. des englifden „Builder, 
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(Abbildg. 451—5%)17) gewählt worden. Doch ift der Entwurf nicht in der 
hier mitgetheilten Geftalt zur Ausführung gelangt, fondern es find die 


Abbildg L-5 

Dreifönigs «Kirche in Scan 

(Sadrfenhaufen). 

Erbant durch Denzli 
ABT5—81. 


\ 
tt 


betreffenden Erweiterungen des Kirchenraums äußerlich wie Nebenfchiffe 
"m Mitgetheilt durch Ben. Stadibrih. Behnte in Srantfurt a. m. 


ur 
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deſſelben behandelt und mit je 3 niedrigen Quergiebel-Dächern verfehen 
worden. Auffällig find bei dem Umfange der Emporen die geringen Ab- 
meffungen der zu ihnen führenden Wendel. 


o 5 ” om 


Ausdrudsmittel ihres fünftlerifchen Beftaltens 
war, fo ftellen fich die meiften der im Nach ⸗ 
folgenden vorgeführten füddeutfchen Kirchen 
bauten deffelben Zeitabfchnitts als Schöpf: 
ungen von Architelten dar, welche der für 
diefen Zweck angewendeten mittelalterlichen 
BIOS. 48. Zara In Dam Sormen nur als „Eklektiker“ im Sinne einer 
a in Memliim. öfteren Zeit fich bedienten. 

Erran Dur». Siena, Unter den in Bayern entflandenen 
Kirchen vertritt, neben der Meinen, als Zentralbau angelegten Kirche in 
Neu-Ulm (Abbildg. 455),1%) die [ju Anfang der Sechsziger Jahre durch 


“) Mitgetheilt durch Ben, Prof. Auguft Thierfd; in Münden. 
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einen Schüler Gärtner's, den Architeften v. Stengel erbaut ift, die von 
1859— 73 durch den Oberbrth v. Doit errichtete Kirche in Ludwigs- 
hafen (Abbildg. 456—58)!) die von König Marimilian II. begünftigten 
architeftonifchen Beftrebungen. Wie der Architeft mitgetheilt kat, war ikm 
von höchfter Stelle ausdrüdlich die Aufgabe geftellt worden, die Kirche „in 
einem Bauftile zu entwerfen, welcher die Elemente mittelalterlich deutfcher 
Bauweife, jedoch modifizirt nach den Derhälmiffen und Anforderungen der 
gegenwärtigen Zeit erfennen lafje.” Er hat fich mit,diefem Programm immer- 
hin leidlich genug abgefunden und aufgrund deffelben ein Bauwerk gefchaffen, 
dem zum mindeften eine einheitliche ſtiliſtiſche Haltung nicht abgefprochen 
werden fann. Der für die Sormengebung beftimmende Bauftoff war das 


Ubbildg. 459 u. 60. Ubbildg. 461. 
Kirche In Lampertheim. Aucche in Kangen 
Erbaut d. Hort 1864-68. Erbant d· Horſt 1880-3. 


Gußeifen, aus dem nicht nur die Emporen- und Dedenftügen des Innen⸗ 
raums, fondern auch die Fenſtermaaßwerke hergeftellt find. — 

Don den beiden durch Oberbrth. Horſt errichteten heffifchen Kirchen 
bauten®®) zeigt die ältere, i.d. J. 1864—68 erbaute Kirche in Lampertheim 
(Abbildg. 459 u. 60) noch die übliche dreifchiffige Langhaus-Anlage, 
während die von 1880—83 entftandene. Kirche in Langen (Abbildg. 461) 
fowobl nach ihrer Brundform wie nach ihrem Fonftruftiven Syftem deutlich 
den Einfluß der mittlerweile tonangebend gewordenen, neueren evangelifchen 
Gotteshäufer in Norddeutfchland erkennen läßt. — 


Laqh Jahtgaug 1825 d. Zeitfrift d. Barrtriſchen Ardhit.r u. Ingen Vereins. 
®) Mitgetbeilt durch Gen. Geh. Oberbrih. v. Welgien in Darnıfadt. 
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Einen befonders lebhaften Aufſchwung nahm während der Sechsziger 
und Siebenziger Jahre die Bauthätigfeit der evangelifchen Kirche in 
Württemberg, wo vor allem der Eandes-Derein für chriſtliche Kunft und 
fein Architeft, Oberbrth. v. Eeins, eine rege und verdienftvolle Wirkſamkeit 
entfalteten. Daß bei diefen württembergifchen Kirchenbauten neben dem 
gothifchen auch der im Lande noch durch eine größere Anzahl alter Bau- 
denfmale vertretene, romanifche Stil Anwendung gefunden hat, ift ſchon 
früher erwähnt worden. 

Ein größeres, aus Staatsmitteln errichtetes Werk, deſſen Entwurf 
Oberbrth. v. Eandauer unter Mithilfe des damalig. Bauinfp. Sauter 
aufgeftellt hat, ift die auf 2000 Sitzplätze berechnete, i. d. I. 1870—74 
ausgeführte Kirche in Nagold (Abbildg. 462 u. 63).") Der freuzförmige, 
als frühgothifche Baſilika mit Weſtthurm geftaltete Bau enthält in den 


Abbilds. 462 u. 63. Kirdge 1. Ylagold. 
Exb. derch v. Kandaner 


— N 2 1820-74 


Seitenfchiffen und dem Weftjoc des Langhaufes, den Querfchiffarmen und 
den beiden Seitenfchiff-Jochen des Chors tiefe, in Holz onftruirte Emporen, 
über denen im Querſchiff noch je eine fchmalere, obere Empore folgt. 
Die gegliederte Holzdecke des Schiffs ruht auf Stein-Arkaden. Der Taufftein 
fteht im Mittelpunfte der Dierung. 

Für die zahlreichen kirchlichen Neubauten von Oberbrth. v. Ceins mag 
Bier zunächft die i. d. J. 1865—67 in romanifchem Stile errichtete, ziemlich 
reich durchgeführte Kirche in Nattheim (Abbildg. 464 u. 65)®) als Beifpiel 
dienen. Die Art, wie die hölzernen, im Querfchiff entfprechend zurück treten- 
den” Emporen auf Konfolen zwifchen den Säulen der romanifchen Arkaden 
eingefügt find, entfpricht allerdings wenig dem Geifte diefes Stils und zeigt, 
daß der Meifter im Kirchenbau noch nicht lange thätig gewefen war. Der 
Thurm der Kirche fteht über dem Chorhaupt. 

%) Der Grundritz mitgetheilt durch Htn. Oberbrih. v. Sauter In Stuttgart; der Durchſchnit nach 


Jahrgang 1826 des „Chriklihen Kunfblatts.” 
®) Nadı Jahrgang 1885 des „Centralblatts der Bauverwaltung.“ 
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Die bedeutendfte Schöpfung des Architekten auf dem inrede ftehenden 
Gebiete ift die i.d. J. 1866—76 von ihm erbaute St. Johannes-Kirche 
in Stuttgart (Abbildg. 466 u. 67%). Die reizvolle Eage des Bauwerks, 
auf einer in dem ftädtifchen Seuerfee vorfpringenden Halbinfel, im Derein 
mit der Anmuth feiner Derhälmniffe und feiner liebevollen Durchführung in 
reichen gothifchen Sormen Raben demfelben einen berechtigten Auf verfchafft. 
Sreilich ift nicht zu verfennen, daß 
der abfolute Maaßftab der Kirche im 
Dergleich zu dem Reichthum der an 
ihr entwicelten, für eine Kathedrale 
ausreichenden Motive ein zu Meiner 
iſt. Noch ftörender als am Außen- 
bau macht diefer Umftand im Innern 
fich geltend, defjen Mittelfhiff nur 
75= I. Weite erhalten hat. Die 
tiefen, auch im Querjchiff durch ⸗ 
geführten Nebenfchiffe; find bis zum 
Chor hin mit Emporen ausgefüllt, 
jedoch fo, daß die Dierungspfeiler 
frei geblieben find; es ift auf diefe 
Weife möglich geworden, in dem 
Bau über 1400 Sitpläge unterzu- 
bringen. Ein Dergleich der in den 
architeftonifchen Organismus des 
Innenbaues aufgenommenen, aber 
zwifchen die durchgehenden Dertie 
kalen der Gewölbeftügen fich ein- 
fügenden Emporen-Anordnung mit 
derjenigen der gleichzeitigen Bauten 
von Orth und Oben (5. 26% u. 274) 
zeigt deutlich die Heberlegenheit der 
leßteren. 

Die ein Jahrzehnt nach der 
St. Johannes-Kirche (1876) begon- 
nene, i. J. 1881 vollendete Kirche in 

ABSIG. 464 m. 66. Mich in Mateim. Erd Heslach· Stuttgart von Stadtbau- 
durqh Che. v. keins 1865-67. rath Wolff (Abbildg. 468 u. 69), 

ftellt ihrem Grundplane nach in allen 

wefentlichen Punften als eine auf etwas größeren Maafftab (Mittelfchiff- 
weite 9,23m) übertragene Wiederholung jenes älteren Leins’fchen Baues 
fih dar, dem fie in der Zahl der dargebotenen Sitzplätze gleich fteht. 
. Die Architeftur, für welche unter Sefthaltung des gothifchen Syftems fpät- 
romanifche Sormen gewählt find, ift entfprechend vereinfacht; allerdings 
























































=) u. %) Der Grandriß nach „Stuttgart, Führer durch Die Stadt und Ihre Bauten“ 1884; die 
Anſicht nach Photographie. 
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find für diefe Sormen die durch den Emporenbau bedingten Höhenverhält- 
niffe der Kirche nicht günftig gewefen. 
Selbftändig fteht diefen beiden Stuttgarter evangelifchen Kirchenbauten 





Abbilds. 466 u. 67. St. Johannes» (Seuerfee:) Kirche in Stuttgart. Erbaut durch Chr. v. Keins. 1866-76. 


ein dritter gegenüber, welcher wenig älter als der zulegt befprochene ift: 
die i. d. 7. 1875—79 durch Prof. €. Dollinger errichtete Evangelifche 
Sarnifonfirche in Stuttgart (Abbildg. 470—72)%). In ihrer fatte 
lichen, als zweifarbiger Badftein-Sugenbau mit Werkſtein · Gliederungen 
m) Nach Jahrgang 1884 der „Ardhiteftonifchen Rundſchau⸗“. 
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geftalteten, mit einem Dierungsthurm und je 2 Chürmen an den Kreuz 
giebeln gefchmücten Safjade lehnt fie an das Dorbild rheinifcromanifcher 
Baudenkmale fich an; das Syftem ihres Grundplans mit den ſchmalen gang- 
artigen Widerlagfchiffen und die Art der Emporenbildung weifen dagegen 
auf die voran gegangenen norddeutfchen Kirchen hin. — 

Döllig abweichend von den in Deutfchland zur Entwicelung gelangten 

















Abbildg. 468 u. 69. Kirche in BeslacheStuttgart. Erb. duch Wolff 1878-81. 


Kirchenformen ift die „Neue Kirche” zu Straßburg i. €. (Abbildg. 
473—75) geftaltet, die Architekt E. Salomon i. d. J. 1873—76 als Erfag 
für das während der Belagerung von Straßburg i. J. 1870 untergegangene 
Bauwerk gleichen Namens erbaut hat. Entfprechend dem Typus, der fich 
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innerhalb der neufranzöfifchen Architefturfchule für den proteftantifchen 
stemple» heraus gebildet hat, ift fie als ein dreifchiffiger romanifcher Bau’ 


Abbildg. 170-2. 
Sarniſon · Nirche in Stuttgart. 
Erbaut durch €. Dollinger iors · ⁊3. 


mit Holzdecken und wenig überhöhtem Mittelfchiff angelegt. Die Seitenſchiffe 
und das halbe Weſtjoch des nicht weniger als 17,5m breiten Mittelfchiffs 
enthalten Emporen; die Kanzel fteht hinter dem Altar in der Are der 
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Ubbildg. 473—75, Sogen. „Neue Kirche“ in Strafburg, Oftwand, an welche ein Aus- 
Erbaut durch 





lomon 1R73— 76, 


bau mit großem Konfirmanden‘ 

Saale, Satrifteien, Sigungs- 
zimmern ufw. fich anfchließt. Das 
Ganze eine in ftrenger Einheit, 
lichkeit durchgeführte Schöpfung, 
die im Inneren zu bedeutender 
Wirkung gelangt, während das 
Aeußere unter den etwas zu ge 
drückten Derhälmiffen des 
Thurms leidet. — 

Don den beiden entgegen ge- 
festen Strömungen inbezug auf 
die Stage des evangelifchen 
Kirchenbaues, die während des 
inrede ftehenden Zeitabfchnitts 
innerhalb der deutfchen Archi- 
teftenwelt herrfchten, liefern ein 
diefem Gebiete gewidmetes Buch, 
— deſſen erſte Lieferungen gegen 
Ende der Siebenziger Jahre 
erfchienen, und das Ergebnif 
eines etwa gleichzeitig unter fehr 
großer Betheiligung veranftalte- 
ten Wettbewerbs ein höchft be 
zeidmendes Bild. 

Das inrede ftehende Buch, das 
hier aus einer Reihe anderer, 
von gleichartigen Anfchauungen 
ausgehenden, aber an die All- 
gemeinheit ſich wendenden Schrif- 
ten von Theologen (Meurer, 
Rothert ufw.) hervor gehoben 
werden mag, ift für Architekten 
beftimmt und von einem Archi- 
teten, dem ehem. Stadtbau- 
infpeftor in Magdeburg Karl 
Emil Jaehn verfaßt. Es führt 
den Titel: „Das evangelifche 
Kirchengebäude, Hand- und 
# Rilfsbuch zur Anlage und Ein- 
II T J richtung unſerer Gotteshäuſer 
. URN m und liegt feit 1882 vollendet 
vor. Die Aufgabe, die fich der 
Derfafjer geftellt hat, ging im 
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wefentlichen dahin, die Summe der tedinifchen und fünftlerifchen Er- 
fahrungen, die er fich inbezug auf die Seftaltung evangelifcher Kirchen 
theils durch eigene Chätigfeit, theils durch das Studium der Werfe hervor- 
ragender neuerer Mleifter erworben hatte, der Gefammtheit feiner Fach⸗ 
genoffen zugänglich zu machen. Diefe Aufgabe hat er von feinem Stand- 
punkte aus in trefflicher Weife gelöft, fo daß fein Buch Jeden, der auf 
dem betreffenden Bebiete thätig fein will, als eine ergiebige Quelle der 
Belehrung, zum mindeften aber der Anregung warm empfohlen werden 
fan. Aber der Standpunlt Jaehn’s ift ein durchaus einfeitiger und fpricht 
fich als folcher vornehmlich in allen Erörterungen und Behauptungen aus, 
welche die grundfäßlichen Sragen der allgemeinen Anordung und Eim- 
richtung der Kirche betreffen. Er verlangt, daß diefe Anordnung den 
Anforderungen des evangelifchen Bottesdienftes volllommen gerecht werden 
fol und dag die Kiturgie Bauherr fei: aber er fcheint inbetreff jener 
Anforderungen das Eifenacher Regulativ als ein für allemal maaßgebend 
zu betrachten. Er betont die Nothwendigkeit eines engen Anfchluffes an den 
„traditionellen Kirchenftil”, aber er erkennt als eine berechtigte fünftlerifche 
Meberlieferung nur diejenige des Mittelalters an, während er die vor- 
handenen evangelifchen Kirchen der Solgezeit, insbefondere „den auf tiefiter 
Stufe ftehenden Kirchenbau des vorigen Jahrhunderts" einer Beachtung 
überhaupt nicht für werth hält und nur gelegentlich einzelner Motive 
deflelben erwähnt, um fie zu verdammen. So kann es denn nicht Wunder 
nehmen, daß er — durchaus im Sinne der älteren „Romantifer” — einen 
Unterfchied zwifchen dem fatholifchen und dem evangelifchen GBotteshaufe 
im weſentlichen nur inbetreff der Einrichtung, nicht aber Hinfichtlich der 
Anordnung anerkennt und mit Behagen die folgende Ausführung des 
Archäologen, Paftor Dr. Otte fich zu eigen macht: 

„Wir bedürfen für den Bau evangelifcher Kirchen nicht erft eines neu 
zu erfindenden Bautypus im Gegenfaß zur fatholifchen Kirche; denn die 
Reformation hat feine neue Kirche gründen, fondern nur die durdı 
Abweichung vom Worte Gottes eingeriffenen Irrthümer und Mißbräuche 
aus der verderbten Kirche entfernen wollen. Ein neu zu erfindender, 
fpezififch proteftantifcher Bauftil wäre darum ein Unding, weil es auf 
diefen Gebiete nichts zu proteftiren, fondern nur anzuerkennen und wieder 
zu erlangen giebt. Da nun nicht erft bewiefer zu werden braucht, daß 
der mittelalterliche Kirchenbau nicht zu diefen fchriftwidrigen Jrrtkümern 
gehört, fo erledigt fich die fernere Frage: an welche Bauweife der heutige 
evangelifche Kirchenbau anzufnüpfen hat, von felbft, wodurch zu gleicher 
Seit auf die Gothif als Ausgangspunkt Hingewiefen ift, da in ihr der 
mittelalterliche Kirchenbau feine höchſte Blüthe erreicht hat.” 

Auf einzelne Erörterungen des Jaehn'ſchen Buches, deffen als Beifpiele 
vorgeführte Abbildungen Hauptjählih den Bauten und Entwürfen 
Ungewitter's und Bafe’s fowie ihrer Schüler entlehnt find, wird fpäter 
noch in Kürze eingegangen werden. — 

Wenn in dem Buche gelegentlich eine Aeußerung der Genugthuung 
durchbricht, daß die von feinem Derfaffer vertretenen Grundſätze bereits 
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allgemein als richtig anerfannt feien und überall in Geltung ftünden, fo 
fonnte das Unzutreffende einer ſolchen — nach dem damaligen Stande der 
firchlihen Bau-Ausführungen allerdings fcheinbar berechtigten — 
Annahme nicht wohl fchlagender dargethan werden, als durch das Ergebniß 
jenes oben erwähnten Wettbewerbs, den die Leipziger St. Petri- 
Gemeinde i. J. 1877 um den Entwurf für den Neubau ihres Gotteshaufes 
ausgefchrieben hatte und der im Frühjahr 1878 zur Entfcheidung gelangte. 


Abbildg. 477. Entwurf von ©. €. Mödel. Abbildg. 476. Entwurf von A. Hartel. 


AUbbildg. 46-78. Entwärfe des Wettbewerbs um die St, PetrirKicche in Leipzig. 1878. 


Daß die Mehrzahl der Entwürfe von dem üblichen Kirchenfchema 
abwich, hatte feinen natürlichen Grund darin, daß das Preisausfchreiben 
ausdrüdlich zur Bedingung gemacht hatte, daß für den auf 1400 Sitpläße 
einzurichtenden Bau, für welchen eine Ausführungsfumme von 900000 At. 
feftgefet war, eine „dem proteftantifchen Kultus am meiften entfprechende 
zentrale Form“ gewählt werde. Aber die Chatfache, daß unter den 
80 eingegangenen Arbeiten nur 30 gothifche Sormen, 31 dagegen den 
Stil der Nenaiffance zeigten, und noch mehr die Art, in welcher die 


1g* 
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Mehrzahl der Bewerber jener Sorderung des Ausfchreibens zu entfprechen 
verfucht hatte, bemwiefen deutlich, daß die deutfchen Architekten in einem 
einfachen Anfchluß an die Sormen und Bautypen des Mittelalters keineswegs 
mehr eine Löfung der Srage erblicten, wie das evangelifche Kirchengebäude 
am zwecmäßigften und am meiften bezeichnend zu geftalten fei. Der 
Wettbewerb, der in diefer Beziehung als ein Dorfpiel der zahlreichen, 
feither für ähnliche Aufgaben veranftalteten Konfurrenzen betrachtet werden 
kann, offenbarte vielmehr, auf welche freudige Cheilnahme jeder Verſuch 
rechnen fönne, der es unternimmt, felbftändige Löfungen jener Srage 
hervorzurufen. 

Ein näheres Eingehen auf das Ergebnig des damaligen Derfuches, 
der leider infofern erfolglos blieb, als fchlieglich von der Gemeinde der 
Gedanke eines Zentralbaues überhaupt aufgegeben wurde, hätte an diefer 
Stelle feinen Zwed. In welder Richtung fich die Beftrebungen der 
Bewerber durchfchnittlich bewegten, fann wohl nicht beffer anfchaulich 
gemacht werden, als durch die Dorführung von 3 Grundriffen (Abbildg. 
476—78)*), deren Aufbau in gothiſchem Stile gefaltet war — der 
Entwürfe von A. Hartel in Erefeld (2. Preis), 6. £. Mödel in Dresden 
und Karl Schmidt in Magdeburg. — 


" =) Nadı: Die prämlieten und hervorragendfien Konfurrenz-Projefte zur Erbauung der St. Peirie 
irdye in Ceipsig. Derlag von &. Bilbers in Dresden, 
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Der gegenwärtige, jüngfte Abfchnitt in der Entwicelung des deutfchen 
evangelifchen Kirchenbauwefens verdankt fein eigenartiges Gepräge in 
erfter £inie dem beifpiellofen Auffchwunge, den die Bauthätigfeit auf dem 
inrede ftehenden Gebiete genommen hat. Den Umfang der Ießteren fenn- 
zeichnet wohl zurgenüge die eine Thatfache, daß i. J. 1892 allein in Berlin 
und feinen Dororten 25 evangelifche Kirchen im Bau begriffen waren 
oder im Entwurf vorbereitet wurden. 

Die Urfachen diefes Auffchwungs, der fich — wenn auch nicht überall 
in gleicher Stärte — faft durch ganz Deutfchland erftreckt, können hier 
nicht eingehender erörtert werden. Neben dem unmittelbaren Bedürfniffe 
zur Dermehrung der vorhandenen Gotteshäufer, das durch das fort- 
dauernde ftarfe Anwachfen der Bevölferung, insbefondere in den größeren 
Städten gefchaffen worden ift, haben hierzu jedenfalls am meiften die 
Beftrebungen beigetragen, welche in der Wiedererwedung und Kräftigung 
firchlichen Lebens das nächftliegende Mittel gegen die von anderer Seite 
angebahnte Serfegung der bisherigen Befellfchaftsordnung erblicten. Aber 
auch ein Grund von vorwiegend äußerlicher Art, der Wunfch, dem Orte 
durch das neue Gotteshaus einen wirffamen, monumentalen Schmud zu 
verleihen, dürfte — dank dem gefteigerten Wohlftande und Kunftbedürfniffe 
unferes Volks — nicht minder häufig die Entftehung Firchlicher Neubauten 
beeinflußt haben, als dies in den Tagen des baufreudigen Mittelalters gefchah. 

Wichtiger als die Urfachen jenes Dorgangs find für den hier vor ⸗ 
liegenden Swed feine Solgen, die fich troß der verhälmigmäßig furzen 
Dauer der betreffenden, in ihren Anfängen faum um 15 Jahre zurüd 
reichenden Bewegung dennoch ſchon jeßt deutlich erfennen laffen. 

Für die deutfche Architeftenfchaft ergab fich aus ihm zunächft die 
Solge, daß die Aufgaben des evangelifchen Kirchenbaues, welche (mit 
wenigen Ausnahmen) bis dahin einem befchränften Kreife einzelner, vore 
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zugsweiſe auf dieſem Sondergebiete thätiger Meifter vorbehalten geblieben 
waren, nunmehr der Befammtheit näher traten. Die aus der unzuläng- 
lichen Zahl diefer Meifter hervorgehende Nothwendigkeit, zur Köfung der 
betreffenden Aufgaben neue Kräfte heranzuziehen, führte von felbft und 
immer häufiger zu dem fchon in den lebten Jahrzehnten meift mit beftem 
Erfolge befchrittenen Wege, den Entwurf für die zu errichtenden firchlichen 
Teubauten zum Gegenftande des allgemeinen und öffentlichen Wettbewerbs 
zu machen. Bierdurch aber mußte der Wetteifer der Architekten natürlich 
mehr und mehr auf eine Befchäftigung mit den grundfäßlichen 
Sragen des evangelifchen Kirchenbaues hingelentt werden. 

Denn der realiftifche Zug unferes Seitalters, dem Keiner zu mwider- 
ftehen vermag, äußert fich in der deutfchen Baukunſt ja vorwiegend dadurdh, 
dag in ihr die Richtung auf das Charalteriftifche Oberhand gewonnen 
hat. Jene älteren, aus unfruchtbarer, theoretifcher Krübelei geborenen 
Anfchauungen, die das Heil der Kunft wefentlich von der Anwendung diefer 
oder jener Stilformen erwarteten und dazu geführt hatten, daß fich die 
Anhänger verfchiedener Bauftile und Baufchulen ohne gegenfeitiges Der- 
ſtändniß, wenn nicht gar feindlich, gegenüber ftanden, find mit der in 
einer umfaffenden monumentalen Bauthätigfeit erlangten größeren Neife 
bis auf geringe Reſte befeitigt. Nicht mehr eine ideale, im voraus an- 
geitrebte Erfcheinung des Gebäudes, der demnächft die Zwecke des leßteren 
angepaßt werden, bildet den Ausgangspunft des Fünftlerifchen Schaffens, 
fondern es waltet wieder der gefunde Brundfag ob, dem die Großmeiſter 
der Baufunft — bewußt oder unbewußt — allezeit gehuldigt haben: in 
der Erjcheinung des Baumwerfs fein inneres Wefen zum Ausdrud zu 
bringen, alfo bei der Geftaltung defjelben in erfter Kinie von feiner eigen- 
artigen Beftimmung und der Art feiner Benutzung fich leiten zu laffen. 

So ift denn innerhalb der deutfchen Architeftenwelt das niemals ganz 
erlofchene, fondern durch eine irregeleitete Romantik zeitweife nur zurüd 
gedrängte Streben wieder in den DPDordergrund getreten, die evan- 
gelifche Gemeindelfirche durch Entwidelung der aus ihrer Zweckbeſtimmung 
fid} ergebenden eigenartigen Momente in einer Weife zu geftalten, welche 
ihre Selbftändigfeit gegenüber dem Fatholifchen Gottestempel deutlich zum 
Ausdrud bringt. Einen vermittelnden Weg, um zu diefem Ziele zu ge- 
langen, ohne von der in leßter Zeit eingefchlagenen Richtung allzu auf- 
fällig abzuweichen, hatten ja bereits die in den Sechsziger und Siebenziger 
Jahren ausgeführten und im voran gegangenen Abfchnitt befprochenen 
Kirchenbauten von Adler, Orth, Haſe, Oben u. U. gewiefen. Die große 
Mehrzahl aller neuerdings entitandenen evangelifchen Kirchen fußt denn 
auch auf diefen Dorbildern. Eine mächtige Anregung zu noch entfchiede- 
nerem Dorgehen tft offenbar durch das Befanntwerden des Gropius’fchen 
Entwurfs zur Berliner Thomaskirche und fpäterhin durch die Mittheilungen 
und Erörterungen Öurlitt’s über den proteftantifchen Kirchenbau der Barock⸗ 
zeit gegeben worden. Auch darf der Einfluß nicht unterfchägt werden, 
den das im lebten Jahrzehnt in erfreuliche Aufnahme gefommene Studium 
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der eigenartigen Schöpfungen englifcher und amerikanischer Architekten auch 
auf dem Gebiete des Kirchenbaues zu äußern beginnt. 

In der Grundrigbildung ift es der kreuzförmige Sentralbau und die 
in der Form des fogen. lateinifchen Kreuzes auftretende Dermittelung des 
Sentralbaues mit dem Kanghausbau, welche ganz überwiegende Der- 
wendung finden. Doch Hat in den lebten Jahren auch die zweifchiffige, 
unfymmetrifche Langhaus-Anlage ftarf an Boden gewonnen. — Stiliftifch 
wird noch entfchieden die Gothik begünftigt, neben welcher neuerdings der mit 
gothifchen Elementen durchjegte fpätromanifche Stil, alfo die Baumeife 
der fogen. Hebergangszeit, fehr bedeutfant hervor tritt. Mehrfach hat 
man auch verfucht, neue evangelifche Kirchen in Nenaiffanceformen zu 
geftalten und bereits find einige derfelben ausgeführt oder in Ausführung 
begriffen. Im übrigen hat für die Architeltenwelt beim Kirchenbau die 
„Stilfrage” ihre frühere, grundfähliche Bedeutung eingebüßt, feitdem die 
Wahl eines beftimmten Bauftils nicht mehr zugleich die Annahme einer 
beftimmten Schablone bedeutet, fondern im wefentlichen nur eine Srage 
der perfönlichen Empfindung und der Koften if. Als bezeichnend hierfür 
darf es angefehen werden, daß die Dertreter mittelalterlicher Baufunft, 
deren Dorgänger noch vor 30 Jahren eine Kirche nicht anders denn als 
eine Nachbildung der landesüblichen dreifchiffigen Kirche des fatholifchen 
Mittelalters fich denken fonnten, an jenem Streben auf eigenartige und 
felbitändige Geftaltung des evangelifchen Kirchengebäudes nicht nur 
theilnehmen, fondern dabei fogar die Führung an fich geriffen haben. — 

Die evangelifche Kaienwelt und Geiftlichfeit, ſoweit fie hinfichtlich der 
Kirchenbau-$rage in die dem Eifenacher Regulativ zugrunde liegende Denk⸗ 
und Empfindungsweife fich eingelebt hat, fteht der betreffenden Bewegung 
noch fremd gegenüber und fann fich insbefondere in die zuleßt erwähnte 
Chatfache nur fchwer finden. Kirchen-Entwürfe, die zu jenem Regulativ 
in unmittelbarem Widerfpruche ftehen oder die in dem vorläufig noch als 
„unfirchlich” geltenden Stile der Renaiſſance geftaltet find, haben daher in 
der Hegel nur fehr geringe Ausficht auf Annahme. Angefichts des maaf- 
gebenden Werths, der in allen religiöfen Angelegenheiten auf das Seft- 
halten an der Ueberlieferung gelegt werden muß, wird man ein 
folches Derhalten nicht nur verftehen, fondern es — vom Standpunft 
Jener — fogar als durchaus verdienftlich anerfennen müfjen. 

Es fehlt indefjen nicht an Anzeichen dafür, daß fich auch in diefen 
Kreifen eine Wandlung der Anfchauungen vorbereitet, daß man auch hier 
mehr und mehr der auf dem eigenen Boden der proteitantifchen Kirche 
entfproffenen und durch 3 Jahrhunderte gepflegten baulichen Ueberliefe- 
rungen fich erinnert, die einft die Romantik zugunften des Fatholifchen 
Kirchenideals beifeite geworfen und als eine „Derirrung” verleugnet hat. 

Als bahnbrechender Vorkämpfer für die Rückkehr zu diefen älteren, 
angeftamnıten Meberlieferungen veröffentlichte fchon i. J. 1881 ein fächfifcher 
Theologe, Paftor L.ic. Dr. Sulze in Dresden, einen Dortrag unter der 
Ueberſchrift: „Der evangelifche Kirchenbau“. Manche Annahmen 
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der Schrift — fo 3. B., daß die (i. J. 1560 zuerft bei der Stuttgarter 
Schloßfapelle angewendete) Stellung der Kanzel an einem Pfeiler des 
Chorbogens ntittelalterlich-fatholifchen Urfprungs fei und daß es afuftifche 
Nachtheile habe, wenn der Prediger nach der Känge des Raums oder im 
der Diagonale fprechen müffe — find irrig. Aber im ganzen offenbart 
der Derfaffer nicht mur eine wohlthuende Dorurtheilslofigfeit, fondern audı 
ein überrafchendes Derftändniß für diejenigen Punkte, auf die es bei Ge- 
ftaltung eines evangelifchen Kirchengebäudes zunächft anfommt. Er er 
fennt, daß die Stilfrage, in welcher er fich perfönlich für die Renaiffance 
entfcheidet, nur eine nebenfächliche fei, da es fich in erfter £inie um die 
Anordnung und Raumvertheilung handle, und entwicelt mit Beftimmtheit, 
dag der Grundriß eimer Ffatholifchen Meßkirche und einer evangelifchen 
Predigtlirche ein verfchiedener fein müffe. Allerdings fcheint ihm audı 
die Predigtfirche, wie fie die Baumeifter des 18. Jahrhunderts, vor allen 
Georg Bähr, gefchaffen haben, für das Bedürfnig der Gegenwart nidıt 
mehr genügend. Entfprechend feinen priefterlichen Ideale einer Pflege 
des chriftlichen Lebens durch Bildung Pleinerer Gemeinden, die fich nicht 
nur zum Gottesdienfte vereinen, fondern in warmer wirklicher Liebe wie 
eine Samilie zufammen fchließen follen, verlangt er die Meiterentwidelung 
der Predigtfirche zu einer Bemeindefirche. Die letztere denkt er fich in 
der Regel als einen einheitlichen, wenn möglich emporenlofen Raum, in 
weldhem die in der Mitte einer Kangfeite ftehende, nur wenig erhöhte 
Kanzel in Balbfreis- oder Bufeifenform von den Sigen der Gemeinde: 
mitglieder umgeben wird. Auch die Orgel und der Sängerchor follen 
möglichft inmitten der letzteren fich befinden. Eine gleiche Stellung und 
zwar vor oder hinter der ambonartigen Kanzel verlangt D. Sulze für den 
Altar; jedoch fchwebt ihm eine Tleugeftaltung des ev. Abendmahl-Bottes- 
dienftes im Sinne der von der reformirten Kirche gepflegten altchriftlichen 
Sitte vor, nach welcher nicht eine fortgefeßte Prozeffion der das Abend- 
mahl Empfangenden zum Altar’ ftattfindet, fondern die Abendmahlfeier 
von der an Tifchen vereinigten ganzen Gemeinde begangen werden foll. 
mit dem eigentlichen Kirchenraume, der nach Erfordern auch Kreuz 
form ufw. erhalten fann, will er die Nebenräume feitenfciffartig derart 
vereinen, daß fie durch Senfter und Thüren nach der Kirche fich öffnen 
laffen, um an den Tagen des ftärfiten Kirchenbefuchs einen Theil der 
Gemeinde aufnehmen zu fönnen; auch empfiehlt er eine Derbindung der in’s 
Obergefchoß verlegten Kirche mit anderen im Untergefchoß angebrachten, 
dent Gemeindeleben dienenden Räumen. — 

Den gleichen Anfchauungen hat D. Sulje nocd in verjchiedenen fpäteren 
Aufſätzen Worte geliehen. So namentlich in einer Arbeit: „Aus der Ge- 
fchichte des proteftantifchen Kirchenbaues”, die im Ihrg. 1889 
der „Proteft. Kirchenzeitung für das evangelifche Dolf” erfchienen tft und 
an das Buch von Dr. Cornelius Gurlitt über die „Befchichte des 
Barodftils” ufw. anfnüpft. Die in dem Schlußabfchnitte derfelben ent- 
wickelten Erforderniffe, denen die evangelifche Kirche entfprechen foll, weichen 
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allerdings in einigen Punkten von den früher geltend gemachten ab. Seft- 
gehalten wird an der Derwerfung jeder Zweitheilung der Kirche in einen 
Abendmahl: und einen Predigtraum. Dagegen wird für die Kanzel jetzt 
mit Beftimmtheit die Stelle Hinter dem Altar verlangt, jedoch nicht in u. 
mittelbarer Derbindung mit diefem und fo, daß der Prediger vor den Augen 
der Gemeinde die wenigen zu der Kanzel hinauf führenden Stufen erfteigt. 
Ebenfo wird für die Orgel eine Stellung im Angeficht der Gemeinde 
alfjo Hinter der Kanzel, auf einer über der Safriftei angelegten Empore 
gefordert. Als die zwechmäßigfte Anordnung für eine (wie in der Regel) 
mit geringen Mitteln zu errichtende Kirche empfiehlt der Derfaffer die 
folgende. Der Grundriß foll von einem dem Quadrate fich nähernden 
Rechte ausgehen, deſſen eine Schmalfeite jedoch durch einen halbfreis- 
förmigen Abfchluß zu erfeßen if. Auf der gegenüber liegenden Schmal- 
feite ift zwifchen zwei befcheidenen Glodenthürmen die Orgel-Empore, vor 
diefer in der Are des Raums die Kanzel und weiter der Altar anzuordnen. 
Die Dede ift ohne Rippen einheitlich zu überwölben oder als gegliederte 
Holzdecke durchzuführen. Stehen reichere Mittel zur Derfügung, fo find 
diefe vor allem zur Befchaffung der mit dem Kirchenraum in einem Bau- 
förper zu vereinigenden Nebenräume zu verwenden. Als für das ge: 
deihliche Leben einer evangelifchen Gemeinde erforderlich werden an folchen 
bezeichnet: „ein Saal für die Samilienabende, Räume für den Konfirmanden- 
Unterricht, für die Uebungen des Sängerchors, für die Sißungen des 
Kirchenvorftandes, für die Kirchenbibliothel, mindeftens eine Safriftei, 
vielleicht eine Kapelle für Taufen, Trauungen und Nebengottesdienfte, 
am liebften auch eine Expedition für das Pfarramt, ein Sprechzimmer 
für den Pfarrer und die Wohnung des Kirchners”. — 

Erörterungen über den evangelifchen Kirchenbau, die fich im wefent- 
lichen an diejenigen Sulze’s anfchliegen und auf die aus diefem Grunde 
hier nicht weiter eingegangen zu werden brauct, find in leßter Zeit noch in 
mehren anderen Zeitfchriften von theologifcher Seite veröffentlicht worden 
— fo in den „Cheologifchen Blättern”, im „Evangelifchen Bemeindeblatt”, 
in der „Kirchlichen Korrefpondenz”, in der „Weformirten Kirchenzeitung” ufw. 

Selbftändig fteht diefen Aeußerungen ein t. J. 1883 erfchienenes Buch 
eines fchwäbifchen Theologen gegenüber oder vielmehr zurfeite: „Das 
Gotteshaus im Kichte der deutfchen Reformation betrachtet von 
Karl Lechler, Delan in Heilbronn“. Der Derfaffer, der es — anſchei⸗ 
nend aus nicht genügender Kenntniß der vorhandenen älteren proteftan- 
tifchen Kirchen — beflagt, daß die Baukunſt als ein Stieflind der Reformation 
erfcheine und, anjtatt dem veränderten Geiſte und Charafter der Kirche 
den entjprechenden Ausdrud zu verleihen, entweder am Alten hängen ge- 
blieben fei oder es nicht über neue Mißformen und unfirchliche Seftal- 
tungen hinaus gebracht habe, entwidelt zunächft gleichfalls die an eine 
evangelifche Kirche zu ftellenden Sorderungen. Er verlangt für fie einen 
vollfommen hörfanıen, von der Außenwelt und ihrer Unruhe abgefchlofjenen, 
durchaus hellen Raum, in welchem Kanzel, Taufitein und Altar fowie 
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Alles, was an ihnen gefchieht, der ganzen Gemeinde fichtbar if. Durch 
eine entjprechende Anordnung muß die Möglichkeit gegeben fein, die Be- 
meinde nach Geſchlecht, Alter und Amt zu gliedern, alfo etwa den Srauen 
den unteren Kirchenraum, den Männern die Emporen zuzumweifen. für 
die fonftigen, verfchiedenen Lebensäußerungen der Gemeinde follen die 
nöthigen Ilebengelaffe vorhanden fein. Zu alledem folle fich endlich der 
dem Geifte des evangelifchen Befenntniffes entfprechende Schmud ge- 
fellen. — Um diefe Anforderungen zu erfüllen, erfcheint dem Derfaffer 
weder der gothifche, noch der romanifche Stil geeignet. Er tritt mit 
Märme für den (unlängft veröffentlichten und demnächſt von dem „Ehrijt- 
lichen Kunftblatte” fehr abfällig beurtheilten) Plan ein, den Gropius für 
die Berliner Chomasfirche entworfen hatte, glaubt aber, dag audı 
Spurgeons Londoner Tabernacle als Dorbild inbetracht fommen fönne. 
Daß er fchlieglich fogar in der Stuttgarter Bahnkofhalle, mit ihrer Ab- 
gefchloffenheit von außen, mit ihrer fchönen ruhigen Erleuchtung von oben 
her und ihren Seitengemächern, einen anregenden Singerzeig für die An- 
ordnung der evangelifchen Kirche zu erblicken glaubt, berechtigt wohl zu 
der Annahme, daß es im wefentlichen ein großer, einheitlicher Oberlicht- 
raum war, der ihm als deal einer evangelifchen Kirche vorfchwebte. 

Handelte es fich bei allen diefen Schriften um fo zu fagen afademifche 
Aeußerungen des Widerfpruchs gegen das Eifenacher Hegulativ, fo war 
es den Bemühungen eines rheinifchen Geiftlichen, des Pfarres E. Deefen- 
meyer in Wiesbaden vorbehalten, jenen Widerfpruch — unter Zuftimmung 
feiner Amtsgenofjen und der Gemeinde — zur Chat umzufegen. Bei den 
Derhandlungen um den Bau einer evangelifchen Kirche für Wiesbaden, 
zu dem wiederum Geh. Reg.KRath Prof. Oben in Berlin berufen wurde, 
forderte man von vorn herein, daß in dem Plane jeder Anklang an die 
übliche Anordnung der Fatholifchen Kirche vermieden werden folle Im 
Einvernehmen mit dem Architeften gelangte man zu folgenden Säßen: 

\. Die Kirche foll im allgemeinen das Gepräge eines Derfammlungs- 
haufes der feiernden Gemeinde, nicht dasjenige eines Gotteshaufes tim 
fatholifchen Sinne an fich tragen. 

2. Der Einheit der Gemeinde und dem Grundfaße des allgemeinen 
Priefterthums foll durch die Einheitlichfeit des Raums Ausdrud gegeben 
werden. Eine Theilung des leßteren in mehre Schiffe fowie eine Schei- 
dung zwifchen Schiff und Ehor darf nicht ftattfinden. 

3. Die feier des Abendmahls foll fich nicht in einem abgefonderten 
Raume fondern inmitten der Gemeinde vollziehen. Der mit einem Um- 
gange zu verfehende Altar muß daher, wenigftens fymbolifch, eine ent- 
fprechende Stellung erhalten. Alle Sehlinien follen auf denfelben hinleiten. 

4. Die Kanzel, als derjenige Ort, an welchem Chriſtus als geiftige 
Speife der Gemeinde dargeboten wird, ift mindeftens als dem Altar 
gleichwerthig zu behandeln. Sie foll ihre Stelle Hinter dem leßteren er- 
halten und mit der im Angeficht der Gemeinde anzuordnienden Brgel- 
und Sängerbühne organijch verbunden werden. 
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Die Deröffentlichung diefes Progranıms und des auf Grundlage 
dejjelben entitandenen Entwurfs im Ihrg. 1891 der „Deutfchen Bau- 
zeitung”, die von mehren kirchlichen Zeitfchriften übernommen, in anderen 
aber — zumeift im zuftinnmenden Sinne — befprochen wurde, hat für die 
betreffenden Beftrebungen Cheilnahme in weiten Kreifen erregt. Es find 
gegenwärtig ſchon mehre Kirchen im Bau oder in Dorbereitung begriffen, 
für deren Entwurf diefes „Wiesbadener Programm” als Ausgangspunft 
gedient hat. Eine weiter gehende Einwirkung wird dafielbe natürlich erft 
äußern Fönnen, wenn diefe Bauten vollendet fein werden und man fich 
durch Augenjchein davon überzeugen fann, ob der firchliche Eindruck der- 
felben den gehegten Erwartungen entfpricht. 

Wie es in Wiesbaden Nachllänge des urfprünglich reformirten 
Belenntniffes der Gemeinde waren, die zu einer bewußten und grundfäh- 
lichen Abfehr von dem Lifenacher Regulativ führten, fo find es allerdings 
faft gleichfalls nur Gemeinden diefes Belenntniffes, die vorläufig an 
das dort gegebene, übrigens auch fchon durch einzelne voran gegangene 
Beifpiele unterftüßte Dorbild fich angefchloffen haben. In fehr beftimmter 
Weiſe ift dies insbefondere gelegentlich eines Wettbewerbs gefchehen, der 
1. 3. 1891 um den Entwurf einer reformirten Kirche für Osnabrück aus- 
gefdirieben wurde. Bier war zur Dorfchrift gemacht, daß der zugleich 
für die Taufen zu benußgende, vor der Kanzel aufzuftellende Altartifch bis 
auf eine Länge von 5m müſſe verlängert werden fönnen, um den Abend- 
mahls-Bäften die Möglichfeit zu gewähren, die Seier an diefem Tifche 
fißend zu begehen; ebenfo war die Sulze’fche Forderung aufgenommen, 
daß der Prediger die Kanzel im Angeficht der Gemeinde zu erfteigen habe. 
— Einzelne Abweichungen von den Eifenacher Beftimmungen, namentlich 
was die Stellung der Kanzel und der Orgel betrifft, find übrigens auch in 
fonftigen evangelifchen Kirchen nicht mehr jelten. — 

Das Nähere hierüber, ebenfo über mehre Dermwirklichungen des Wies- 
badener Programms, wird fich aus den mitzutheilenden Beifpielen neuerer 

Pläne zu deutfchen evangelifchen Kirchenbauten erfehen lafjen. 

Obgleich die Zahl der letzteren im Dergleich zu den feit 1880 wirflich 
entftandenen Entwürfen nur eine fehr befchräntte ift, fo geht fie über die 
Siffer der in den voran gegangenen Abfchnitten enthaltenen Beifpiele doch 
fo weit hinaus, daß es fich empfiehlt, den Stoff in gleicher Weife zu gliedern, 
wie dies bei Dorführung der Kirchen des 18. Jahrhunderts gefchehen ift. 
Es ift dies um fo mehr geftattet, als es fich ja, hier wie dort, um die 
Srüchte eines zur Hauptſache gleichartigen und einheitlichen architeftonifchen 
Strebens handelt, das nach langem Schwanfen und Irren wieder endlich 
dahin zurück gelehrt ift, das Wefen und nicht die Sorm des Bauwerks zum 
Ausgangspunkte der fünftlerifchen Erfindung zu machen. Die Eintheilung 
des Stoffs muß im vorliegenden Salle allerdings eine etwas andere fein. 
Es foll zwifchen einfachen £anghaus-Anlagen, Langhaus-Anlagen mit 
Querſchiff und eigentlichen Zentral-Anlagen unterfchieden werden. 
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Langhaus Anlagen. 
1. Einfhiffige und dreifchiffige Kirchen. 


us dem Wirkungskreiſe der preußifchen Staats-Bauverwaltung, der feit 
d. J. 1877 der Geh. Oberbaurath Prof. Sr. Adler als oberfter Referent 





Abbildg. 481. Kirche Lim Warpuknen. Ubbildg. 494. Kirdre In Aendorf. 
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Ubbildg. 429. Kirche in Alt«Kugelmiß. (1880.) Ubbildg. 482. Nixche in Großrfunan. (1882.) 





















































Abbildg. 490. 
Kirde in Warpuhnen. (1850 82.) Abbildg. 483. Kirdye in Aendorf. (1887—89.) 


für Kirchenbau-Angelegenheiten angehört, feien in Abbildg. 479—821) zunächft 

die zu Anfang der Achtziger Jahre erbauten Dorflirchen von Alt- 

Kugelwig, Warpuhnen und Groß-£unau mitgetheilt — einfchiffige 

Anlagen mit Holzdecken und hölzernen Emporen-Einbauten, die bei aller 

Schlichtheit jedoch feineswegs der Monumentalität entbehren. Aufwen- 
Nach Jahrgang 188285 der „Seiticrift für Bauwefen.“ 
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diger find die in Abbildg. 485—87%) dargeftellten Kirchen in Atzendorf 
(1887—89) und Infterburg (188690) geftaltet. Beide find gemwölbte 
Ballenfirchen mit verhältnigmäßig fchmalen Nebenfciffen und überhöhtem 
Mittelfchiff — jene, ein Bruchfteinbau gothifchen Stils mit Werfftein- 


— — 
Abbildg. ¶Ss —oẽ. Beformuirte Kirche in Inſterbuts. Erbaut durch 5. Adler 1886-90. 


Gliederungen, vorläufig auf eine Weſtempore beſchränkt, dieſe, ein reich 
durchgebildeter romanifcher Backſteinbau mit 3 CThürmen, von vorn herein 
mit Emporen ausgerüfte. Der bei Anlage der Ießteren unternommene 
Derfuch, dem romanifchen Stile durch gelegentliche Derwendung des Sladı- 


9) Nach Jahrgang 1890 des „Centralblatts der Bauverwaltung.” 
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bogens eine, für die Aufgaben der Gegenwart erwünfchte, größere Ber 
weglichfeit zu verleihen, verdient volle Beachtung. 

Unter den neueren Kirchen in Berlin und feinen Dororten liefert die 
feit d. 3. 1892 nach dem Entwurfe von €. Doflein in Ausführung be 








Abbilds. 90 u. 9. Sriedens-Kirche in Berlin. 





re zum Guten Bicten in Sriedenan. 
ch Doflein 1891-95. 


griffene Kirche zum Suten Hirten in $riedenau (Abbildg. 488 u. 89) 
ein den fpäter mitzutheilenden Otzen ſchen Bauten in Hamburg und Altona 
verwandtes, typifches Beifpiel für die Anlage einer Saalkirche mit ſchmalen, 
gangartigen Seitenfchiffen in den Sormen des neugothifchen Badfteinbaues. 
— Eine außerordentlich eigenartige und ſchwierige Aufgabe hat Baurath 
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A. Orth durch den i. d. J. 1889-91 ausgeführten Bau der Sriedens- 
Kirche in der Ruppiner Straße zu Berlin (Abbildg. 490—92) gelöft. 
Es galt hier, mit geringen, ausfchlieglich auf dem Wege freiwilliger Bei- 
träge befchafften Mitteln und auf einem nur 15m breiten, von hohen 
Nachbarhäufern eingefchloffenen Reihen-Grundſtück eine Kirche mit 1000 
Sitzplätzen zu befchaffen. Durch die gewählte Anordnung, zu der noch 
ergänzend zu bemerken ift, daß das Gebäude durch einen architektoniſch 
ausgebildeten Dorhof von der Straße getrennt 
wird, ift dies in einer Weife gelungen, die es 
weder der äußeren, durch den hochragenden Giebel 
des Blocdenhaufes weithin die Nachbarfchaft be- 
herrfchenden, noch der inneren Erfcheimung des 
Sotteshaufes an Würde fehlen läßt. Allerdings 
war es nicht zu umgehen, zur Beleuchtung des 
langgeftrechten Innenraumes ©berlicht mit heran 
zu ziehen und dem Seitenfchube der Gewölbe durch 
fihtbare Anter entgegen zu wirfen. — 

Der Altmeifter der Hannover’fchen Schule, 
Geh. Reg.Rath Prof. E. W. Hafe, mag hier 
durch 2 Werfe vertreten werden, die fowohl durch 
ihre Grundrigbildung als gothifche Saalfirchen mit 
fchmalen Widerlagsfchiffen, wie auch durch den 
Umſtand intereffiren, daß fie nicht — wie die meiften 
anderen Hafe’fchen Kirchen — im Backſteinbau, 
fondern, der Baumeife der betreffenden Ortfchaften 
entfprechend, im Bruchftein- und Quaderbau aus- 
geführt find. Die Martinsfirche in Bernburg 
(Abbildg. 495—95) ift von 1884—86, die Kirche 
in Xhüden bei Seefen (Abbildg. 496—99) von 
1885—86 erbaut. Der Entwurf zu der letteren 
ftammt jedoch fchon a. d. J. 1867 und liefert dem- 
nach im Derein mit den Kirchen von Langenhagen 
und Niederſachswerfen (5. 273) einen Beweis 
dafür, in wie früher Seit der Meiſter bereits für 
Abbildg. 492. Friedens⸗ Nirche in den epangelifchen Kirchenbau das Bmmndriß-Syftem 

Berlin. der einfchiffigen Saallirche felbftändig zur An- 

wendung gebracht hat. — Eine Hleinere, befonders 

Durch ihre Durchführung im romanifchen Stil intereffante Schöpfung des 

Architelten Börgemann ift die i. J. 1886 errichtete, in Abbildg. 500 u. 501 

dargeftellte Kapelle des Henriettenftifts in Hannover; fie ift mit 
einem Holzgewölbe und Holz⸗Emporen verfehen. 

Daß die älteren Gothiker, auch diejenigen der Hannover'ſchen Schule, 
neben einfchiffigen Langhaus-Anlagen auch in neuerer Seit noch wiederholt, 
dreifchiffige Kirchen im Sinne der mittelalterlichen, Fatholifchen Bauten zur 
Ausführung gebracht haben, foll übrigens nicht verfchwiegen fein. Das 
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Abbildg. 9395. Martins «Kirche in Bernburg. Erbaut durd; €. W. Bafe 1884-86. 


‘ fi ® am 
Abbildg. 496-9. Kirche In Hhüden bei Seefen. Erbaut durch €. W. Bafe 1885--86. 
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hier mitgetheilte Beifpiel einer Anlage, das allerdings weniger Bedenken 
erregt, da die durch verhälmigmäßig fchlanfe Stüßen abgetrennten Seiten- 
fchiffe feine Emporen enthalten, die Kirche in Hemmingen (Abbildg. 
502 u. 3) ift i. d. J. 1885—87 von einem Angehörigen der Ungewitter’fchen 
Schule, Arch. P. Sindel in Effen gebaut worden. Sie ift nicht gemölbt, 
fondern mit einer durchgebildeten Holzdecke verfehen. Bei der Ausführung 





Ubbildg. 502 u. 3. Kirche In Memmingen. Exbaut durch P. Zindel in Efien 1885-87. 


mußte der Churm auf Derlangen der Gemeinde in die Are gerückt werden. 

Mehre fünftlerifch reich entwidelte Saalfirchen gothifchen Stils — 
fämmtlich gewölbte Baditeinbauten — hat feit 1880 Geh. Reg. Rath 
Prof. Joh. Otzen in Berlin gebaut. Die ältefte derfelben, zu welcher er 
fih den Auftrag wiederum imwege des allgemeinen öffentlichen Wett- 
bewerbs errang, ift die von 1880—83 errichtete St. Petri-(Wefter)-Kirche 
in Altona (Abbildg. 504 u. 5)%. Das Brundriß-Syftem der Anlage ift das 
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fchon wiederholt erörterte. Ueber den fchmalen Nebenfchiffen find 
Emporen angeordnet, welche durch die tiefe, das ganze Weſtjoch füllende 
Bauptempore verbunden werden. Eine breite Schräge, die in ihrem 
reicher geftalteten Schmude einen wirffamen Rahmen für den Altarraum 
bildet, führt vom Hauptfciffe zu diefem über; an fie lehnen ſich Kanzel 
und Taufftein. — Eine andere Entwicelung, die den Sweden des evan- 
gelifchen Gottesdienftes noch beffer entfpricht und die Wirkung des Innen 





Fr 
Abbildg. 504 u. 5. St. PetrieKicche in Altona. Abbildg. 506 u. 2, Friedens · Nirche in Eilbed. 
Erbaut durch Joh. Open 1880-83. Erbaut durch Ofen u. Dollmer 1885—85. 


raums erheblid; fteigert, zeigt die i. d. J. 18835—85 nach Otzen's Entwurf 
durch Joh. Vollmer felbftändig ausgeführte Sriedensfirche in Eilbed- 
Hamburg (Abbildg. 506 u. 7)8), deren Abmeffungen mit denen der Petri- 
firche annähernd überein ftimmen. Bei derfelben find innere Stützen über- 
Haupt vermieden. Die zur Hälfte nach innen gezogenen Strebepfeiler 
treten an den Wänden vor und bilden zwifchen fich Niſchen, die durch 
Bankreihen ausgefüllt werden; aus ihren Stirnflächen aber entfpringen 


Tun Nadı Jahrgang 1887 der „Dentfchen Bauzeitung“. 


fräftige Granit » Konfolen, 
die durch Slachbögen ver- 
bunden find und mittels 
diefer die feitlichen Emporen 
tragen. Der Bedankte der 
evangelifchen Kirche hat in 
diefer Anordnung, welche 
die Innenanſicht der nach 
dem gleichen Syftem an 
gelegten, durch Oben von 
1885-88 errichteten Kirche 
in Plagwiß-Leipig (Ab- 
bildg. 508—10) anfchaulich 
macht, eine ebenfo an- 
fprechende wie bezeichnende 


monumentale Ausprägung 
gewonnen. Das Beifpiel 
des letztgenannten Baues, 
der 812 fete Sitpläge ent: 
hält, beweift zugleich, dag 
die Anwendung des Syſtems 
fih feineswegs nur für 
Meine Gotteshäufer em- 
pfiehlt, fondern auch noch 
bei Anlagen möglich ift, 
deren Umfang bis nahe an 
die Grenzen der für evan- 
gelifche Kirchen überhaupt 
noch zwedmäßigen Größe 


Die Gegenwart. 307 


Abbilds. 508—10. Kirche In Plagwigrkeipsig. Erbaut duch 
Joh. Ofen 1886-88. 


508 


Abbilds. SAL ı 


Evangeliſche Kiren in Deutſchland. 
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heran reicht. Die Afuftif ift fowohl bei der Eilbecker wie bei der Plag« 
wißer Kirche eine vorzügliche. — 

In einen noch größeren Maafftab überfegt, ftellt fi das Syftem 
der von ſchmalen Nebenfciffen umgebenen, gewölbten Saalficche in dem 
von 1882-85 errichteten Bau der Petersfirche in Leipzig (Abbildg. 
511 u. 12)%) dar. Der Entwurf, eine gemeinfame Arbeit der Architekten 
Bartel & Eipfius, ift das Ergebniß mehrjähriger Studien und Derfuche, 
die ſich an den auf 5. 290 erwähnten Wettbewerb d. 7). 1878 angefchloffen 








hatten und die anfangs auf eine Derfchmelzung der an diefem Wettbewerb 
betheiligten Entwürfe der beiden Architeften gerichtet waren, infolge eines 
von Oberbrih. Sr. Schmidt in Wien abgegebenen Gutachtens aber fchließlich 
zur Aufftellung eines ganz neuen Plans in Form einer Langhaus-Anlage 
geführt hatten. 

Die Abmeffungen des Baues, der zu den größten evangelifchen Kirchen 
Deutfchlands gehört, find fehr bedeutende und bleiben, alles in allem, 
hinter denjenigen der Hamburger Nicolai-Kirche nicht zurück, die jedoch 

9) Mach Jahrgang 1892 der „Deutfchen Banzeitung”. 
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bei weitem weniger Sispläße enthält. Den 815 feften Pläßen des Ham 
burger Baues, deren Aäußerfte von der Kanzel 45%, vom Altar 60= ent 
fernt find, ftehen hier 958 Pläße im Schiff und auf den Seitenemporen, mit 
32m und 40m größter Entfernung von Kanzel und Altar gegenüber. Mit 
Binzurechnung der 300 Pläße auf der weftlichen Orgelempore fowie der 880 
und 450 Stühle, die im Schiff und Chor aufgeftellt werden können, laffen 
fih hier im äußerften Salle 2500 Sißpläße befchaffen. Dem (ftarf über- 
höhten) Hauptfchiff ift die von Feiner älteren gothifchen Kirche in Deutſch 
land erreichte lichte Weite von 17m gegeben worden. — Leider ift die 
Akuſtik nicht günftiger ausgefallen als bei jenem Hamburger Beifpiel und 
es hat fich auch Hier heraus geftellt, daß die Anwendung eines gothifchen 
Dfeilerbaues noch feineswegs als ein unfehlbares Mittel gelten kann, um 
einer Kirche ausreichende Hörſamkeit 
zu fichern. 

Ein im Grundriß der Leipziger 
Deterstirche fehr eigenartig hervor- 
tretendes Moment ift die große 
Sahlder mit ihr verbundenen Neben⸗ 
räume. Dem — mit Rüdficht auf 
die Stellung der Kirche im Stadt- 
plan — auf die nördliche Langfeite 
verlegten, 88,70 m hohen Haupt- 
thurme entfpricht auf der Südfeite 
ein achtediger, durch hohes Seiten- 
licht beleuchteter Kapellenbau für 
die Safriftei, der von je 2 Zimmern 
für die Pfarrer und die Kirchen : 
Erpedition fowie dem Archiv um- u 
geben wird. An die 3 Achtecfeiten — Yard, — —8 an 
des Ehorumgangs fchliegen fich 3 
weitere, als Beichtftuben dienende Kapellen größeren Maaßftabs, aus 
welchen an den Tagen der gemeinfamen Abendmahlfeier die 3 Beiftlichen 
der Kirche ihre von ihnen auf diefe Seier vorbereiteten Beichtfinder un- 
mittelbar in den Chor führen. Aus diefer in Sachfen üblichen Art der 
Benußung erklärt fich auch die befondere Geräumigkeit des lebteren. 

Die Ausführung des Baues, welche leider zu fehr überhaftet worden 
ift, um allen Einzelheiten den Weiz liebevoller, individueller Durchbildung 
verleihen zu fönnen — fie hat in nicht ganz dem fünften Theile der 
Seit bewirkt werden müfjen, welche man auf den Bau der Hamburger 
Nicolai-Hirche (ausfchl. des Thurmes) verwendet hat! — ift durchweg in 
Werkſtein⸗Konſtruktion erfolgt. Die Stilformen find diejenigen der franzöft- 
fchen Srühgothif. Am eigenartigften und anziehenditen erfcheinen namentlich 
diejenigen Theile der Anlage, an welchen diefe Sormen — wie an den 
Seitenfafjaden des Kanghaufes — mit einem fpätgothifchen Syftem fich 
verbinden. — 
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Eine dritte Leipziger Saalfirche gothifchen Stils, die ſich 3. 3. noch in 


Ausführung befindet, ift die von dem Architekten Julius Zeißig ent- 
worfene, auf 1000 Sitzplätze berechnete Kirche in Dolfmarsdorf- 


— 


Wu — — 
Abbiſdg. 520 u. 21. Kicche in Neuhaus a. Rennſteige. Erbaut durch Brecht 1891/92. 


ri mn 


) 


Apbilds. 622. Inneres der Kirche in Neuhaus. Abb. 518 u. 19. K. in Frankenheim. Erb, d. Weiſe 1886/87. 


Leipzig (Abbildg. 513 u. 14). Der geräumige Chor mit den beiden neben 
ihm liegenden großen Beichtftuben erinnert an die Petersfirche, während 
das architeltonifche Syſtem des Langhaufes mit demjenigen der Plagmwißer 
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Kirche übereinftimmt; nur dag Dede und Emporen bei letzterer im Stein- 








Abbildg. 523 m. 24. Entwurf zu einer Kirche für Beilbronn 
von Stanz Schöberl in Sperer. 1891. 


Einzelheiten der Anordnung — fo vor allem 
®) Madı Jahrgang 1886 der „Deutfchen Bangeitung”. 


bau, kier aber in Fünftlerifch 
durchgebildeter Holzfonftrut- 
tion hergeftellt find. 

Einen Gegenfas zu den 
zuletzt vorgeführten größe 
ren Bauten bilden die in 
Abbildg. 515—22 darge 


jftellten 5 Meinen thüringi- 
fchen Kirchen. — Die von 
dem Kofbaumftr. Albin 
Neumeiſter i. J. 1884/85 
in der deutfchen Bauweiſe 
des 16. Jahrh. errichtete 
Dorflirche in Helba bei 
Meiningen (Abbildg. 515 
bis 17)5) Mnpft ſowohl in 
ihrer ganzen malerifchen Er- 
fcheinung wie in manchen 
in dem auf Säulen ruhen 
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Ubbildg. 526 u. 27. Friedens · Nirche in Stuttgart. Erbaut durch €. Dollinger 1890-92. 
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den Holzgewölbe des Innenraums, dem fogen. „Hhimmel“ — an die 
älteren Bauten des mittleren Werrathals an. — Der i. J. 1886/87 
von Landbmftr. Weife in Apolda ausgeführte Bau der Kirche in 
Srantenheim auf der Ahdn (Abbildg. 518 u. 19), der als Bafilika an- 
geordnet ift, verwerthet das Triforium zur Anlage der in das Schiff 
vorgezogenen Emporen. — Schon durch ihre Bauart interefjant ift die 
i. 3. 1891/92 durch den Beh. Bau. u. Reg.Rath Brecht in Audolftadt 
ausgeführte Kirche in Neuhaus a. Rennfteige (Abbildg. 520—22). Den 
baulichen Derhältniffen des einfamen, auf der Höhe des Thüringer Waldes 
(806m ü. M.) gelegenen Ortes entfprechend, ift 

die 

aus 

mit 


nicht die Konftruftion fichtbar blieb — mit Holz befleidet worden. — 
Don hierher gehörigen Kirchen-Entwürfen aus Süddeutfchland fei in 
Abbildg. 523 u. 24 zunächft der Entwurf zu einer Kirche für Heilbronn 
dargeftellt, mit dem bei einem 1891 veranftalteten Wettbewerb Arch. 
Stanz Schöberl in Speyer einen der ausgefeßten Preife errang. Die 
eigenartigfte Beftimmung des Preisausfchreibens, daß von den i. g. zu 
befchaffenden 1400 Sitzplätzen etwa 150—200 in einem für fich abzu- 
fehliegenden und zu beheizenden Nebenraum unterzubringen feien, ift hier 
dadurch erfüllt, daß diefer Raum, unter dem Orgelchor, im Erdgefchoß des 
in ftattlichen Abmefjungen angelegten und durch einen Ausbau erweiterten 
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Weſtthurms, befchafft if. Der Ausblid von hier auf die von den lebten 
Plägen 46m entfernte Kanzel ift allerdings nur für einen Meinen Cheil 
der Pläße möglich. Daß der Entwurf einen Preis erhielt, troßdem er in 
Renaiſſance · Formen geftaltet war, ift ein fprechender Beweis dafür, daß 
man die leßteren nicht mehr fchlechthin als unfirchlich betrachtet. 

Den neueften Stuttgarter Kirchenbau, die von Prof. €. Dollinger 
aufgrund feines i. J. 1888 durch einen 2. Preis ausgezeichneten Konfurrenz- 


Abbildg. 62830. Entwurf zur Peters-Kicche in Sranffurt a. IM. von Joh. Dolimer. 1890. 


— — 
Entwurfs von 18909 erbaute Friedenskirche oberhalb der Nedar- 
frage führen die Abbildg. 525—27 vor. Die Lage des einem Bergabhange 
abgewonnenen Bauplaes hat dazu geführt, die 1400 Sitzplätze umfafjende 
Kirche im Aeußeren wie eine Querhaus-Anlage, mit dem über dem Faupt- 
eingange errichteten Churm in der Are der vorderen Langfeite ſowie 
2 fymmetrifchen, chorartigen Ausbauten in der Are der Schmalfeiten, zu 
geftalten. Das weiträumige innere, in welchem Emporen und Deden — 
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fowohl aus afuftifchen Gründen wie im Intereſſe möglichfter Einfchräntung 
der Stügen-Querfchnitte — aus Holz hergeftellt find, ift jedoch nach der 
Längsrichtung entwidelt, und enthält in dem der Altarnifche gegenüber 























. Ws m pm 
Ubbildg. 532—35. Entwurf zu einer reformirten Kirche für Osnabräd von O. March in Berlin. 1892. 


liegenden Ausbau den Orgel und Sängerchor. Die ftiliftifche Durchbildung 
der Anlage ift, wie fchon bei den beiden zulegt voraus gegangenen Kirchen 
der fchwäbifchen Hauptſtadt, in romanifchen formen erfolgt. — 
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Abbilds. 636, Kirchen-Entwurf von 
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Abbilds. 5837-39. BeinoldirKirdze In Dortmund. CEntworfen von Joh. Vollmer. 1892. 
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Den bisher mitgetheilten, ſämmtlich mit dem Eifenacher NRegulativ in 
Nebereinftimmung ftehenden Beifpielen mögen fchlieglich noch einige Ent- 
mwürfe angereiht werden, die fich zu demfelben in bewußten Gegenſatz 
geftellt haben. 

In dem Konhurrenz- Entwurfe von Prof. Joh. Dollmer in Berlm 
für die Peterskirche in Sranffurt a. M. (Abbildg. 523—30) — einer 
Saaltirche mit fchmalen, im Emporen-Gefchoß durch Ausfragung etwas 
verbreiterten Ilebenfchiffen, befteht diefe Abweichung — welche die Preis- 
richter nicht gehindert hat, der Arbeit f. 5. den zweiten Preis zu ertheilen 
— in der Anlage des Drgel- und Sängerchors hinter, bezw. über dem 
Altar; die auf der anderen Schmalfeite des Kirchenraums, im Thurm, ge⸗ 
mwonnene Erweiterung des letteren fonnte fomit ganz zu Sitzplätzen aus- 
genußt werden. In einer Dariante hat der Hünftler eine Anordnung des 
Altarplaßes angedeutet, bei welcher der Altar weiter in’s Schiff vorgefchoben 
und die Kanzel hinter ihm aufgeftellt werden fol. Der nach jeder Rich 
tung Bin ausgereifte, auch in feiner architeftonifchen, romaniſche Motive 
mit folchen der deutfchen Renaifjance verjchmelzenden Ausbildung überaus 
originelle Entwurf hat f. 3. Hinter dem etwas fnapper gefaßten Plane von 
Griſebach & Dinklage (Abbildg. 552 u. 53) zurück ftehen müffen, dürfte 
fih aber fehr dazu eignen, einmal noch an anderer Stelle zur Ausführung 
gewählt zu werden. — 

Abbildg. 532—35 9) bringen den Entwurf zur Anfchauung, mit dem 
Reg.-Bmitr. Otto March in Charlottenburg bei der fchon oben (5. 299) 
erwähnten Wettbewerbung um den Bau einer Reformirten Kirche in 
Osnabrüd fchließlich den Preis davon getragen hat und welcher gegen- 
wärtig in Ausführung fich befindet. Die Anlage, welche mit dem Pfarr- 
und dem Küfterhaufe zu einer malerifchen, von englifchen Porbildern nicht 
unbeeinflußten Architeftur-Sruppe vereinigt und für eine Berftellung in 
dem landesüblichen Bruchfteinbau mit Werkſtein⸗Gliederungen berechnet ift, 
enthält im Schiff 500, auf den (erft für den fpäteren Bedarfsfall ein, 
zubauenden) Emporen 300 feite Pläße. Ein Theil des Raumes foll, wie 
dies in Heilbronn verlangt war, abgetrennt und für Unterrichts oder 
fonftige Gemeindezwede verwendet werden können. — In der endgiltigen 
Durcharbeitung des Plans, welcher der mit den Grundriffen nicht ganz 
überein ftimmende Durchfchnitt angehört, ift auf eine Durchführung der 
Emporen-Stügen bis zur Dede Derzicht geleiftet und auf eine fich völlig 
frei tragende Konftruftion der leßteren Bedacht genommen worden. Be 
merfenswerth ift im Grundriß die einer fonzentrifchen Anordnung fich 
nähernde Stellung der Sitreihen, die gleichfalls englifchen und amerika⸗ 
nifchen Dorbildern fich anfchließt, aber imgrunde — wie fchon früher nach- 
gewiefen wurde — nur eine Nüdfehr zu den deutfchen Ueberlieferungen 
des 18. Jahrhunderts ift. — 

Im nahen Zufammenkange mit dem im Dorftehenden befprochenen 
Plane fteht ein idealer Entwurf zu einer proteftantifchen Prediger- 


©) Nach Jahrgang 1892 der „Deutfhen Bauzeitung”; der Querfchnitt berichtigt nach dem end» 
giltigen Bauplane, 
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Kirche (Abbildg. 556), den Reg.Bmſtr. Herm. Srande in München 
aufgrund der furz vorher in der „Kirchlichen Korrefpondenz” erfchienenen 
Dorfchläge von D. Sulze aufgeftellt und in Tr. 27 Jahrgang 1892 der 
„SUddeutfchen Bauzeitung” veröffentlicht Hat. Es ift auffällig, daß gerade 
diefe rein afademifche Arbeit im „Chriftlichen Kunftblatt”" eine ſehr gereizte 
Beurtheilung erfahren hat. — 

Eine fehr ähnliche Anordnung zeigt auch die Kirche der reform. 
Reinoldi-Bemeinde in Dortmund (Abbildg. 537—59), die 3. 3. von 
Prof. Joh. Dollmer in Berlin ausgeführt wird. Die Emporen be- 
fchränten fich, wie in dem Srande’fchen Entwurfe, auf die Hinter Altar 
und Kanzel liegende Örgel- und Sängerbühne und eine tiefe, über die Dor- 
halle hinweg reichende Empore auf der entgegen geſetzten Schmalfeite; 
doch find unter den Senftern der Langfeiten fchmale Laufgänge ausgekragt, 
welche die 4 Treppen des Baues mit einander verbinden. Das im Heber- 
gangsitil geftaltete Meußere der Kirche zeigt eine Derbindung von Bruch 
ftein- und Yuaderbau. 


2. Zweifchiffige, unfymmetrifhhe Kirchen. 

Sweifchiffige Kirchengrundrifje von unfymmetrifcher Geftalt, bei denen 
an einen durch feine Abmeffungen und feine architeftonifche Entwicelung 
als Kauptichiff betonten Raum nur auf einer Seite ein fchmaleres Neben⸗ 
fchiff fich anfchließt, find unter den mittelalterlichen Baudentmälern nicht 
felten. Als ein befanntes Beifpiel hierfür ift bereits auf S. 69 die Nicolai. 
Kirche am Nömerberge zu Sranffurt a. IM. erwähnt worden; ein kleineres 
Bauwerk gleicher Art, die Kapelle im bifchöflichen Schloffe zu Fieſar 
ftellen die Abbildg. 35 u. 36 dar. In manchen Sällen mögen diefe An- 
lagen durch feitliche Erweiterung eines urfprünglich einfchiffigen Baues 
entftanden fein, während in anderen ihre Wahl wohl durch die eigen- 
artigen Derhältniffe der Bauftelle bedingt wurde. 

Sür die Zwecke des evangelifchen Predigt-Sottesdienftes hat eine folche 
Anordnung, wenn fie mit einer Empore im Seitenfchiff verbunden wird, 
fehr entfchiedene Dorzüge vor der üblichen dreifchiffigen Kirche mit 
Emporen auf den beiden Kangfeiten. Denn erhält in leßter die Kanzel 
der durch das Eifenacher Regulativ vorgefchriebenen Pla an einem 
Dfeiler des Ehorbogens, fo rüdt fie der auf der Seite diefes Pfeilers 
liegenden Empore meift fo nahe, daß es für die Mehrzahl der unter oder 
auf diefer Empore figenden Kirchgänger unmöglich ift, den Prediger zu 
fehen. Einzig und allein diefer Umftand, nicht aber die Abficht, die Be- 
deutung des Altar-Satraments fymbolifch derjenigen der Predigt unter- 
zuordnen, ift ja für die älteren proteftantifchen Baumeifter Deranlafjung 
gewefen, eine Kangzelftellung in der Kirchenare, alfo hinter und über dem 
Altar zu bevorzugen. Kiegt dagegen der an einem CEhorbogen-Pfeiler 
angeordneten Kanzel eine einzige Empore gegenüber, die alsdann leicht 
entfprechend tiefer gehalten werden kann, fo find durch die unfymmetrifche 
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Geftaltung des Grundriffes die Nachteile jener einfeitigen Kanzel- 
ftellung ausgeglichen. Der Prediger befindet ſich — ähnlich wie f. 3. 
in der Schloßfapelle zu Salzdahlum — in der Ede eines einheitlichen, 
nur durch eine Stüßenreihe getheilten Raums, den er vollkommen behertfcht 
und in dem er von jedem Plate unter wie über der Empore nicht nur 
gehört, fondern auch gefehen werden Tann. 

Su diefem Hauptvorzuge tritt noch eine Reihe anderer, die gleichfam 
nebenher gewonnen werden. Zunäcft läßt fich die Anlage, ganz ebenfo 
wie eine zweifchiffige, fymmetrifche Kirche, mit wefentlich geringeren Koften 
herftellen als ein ein- oder dreifchiffiger Bau von gleicher Größe. Sie 
geftattet es ferner in ungefuchter Weife, ſowohl dem Aeußeren wie dem 
Inneren der Kirche eine eigen- 
artige malerifche Geftaltung zu 
geben; namentlich fann der 
Thurm als Hinterer oder vor- 
derer Abfchluß des Nebenfciffs 
eine fo zu fagen natürliche Stel- 
lung zurfeite des Hauptſchiffs 
finden, ohne den Giebel des 
legteren in feiner Wirfung zu 
beeinträchtigen. — Daß der An- 
wendung des Motivs durch den 
Maaßftab des Bauwerks ge- 
wiffe Grenzen gezogen find, und 
daß es nur für Meinere und 
mittlere Kirchen infrage fommen 

kann, während bei großen 
Kirchen die Würde und Seierlich- 
keit der Anlage eine fymmetrifche 
Anordnung näher legt, bedarf 
feines weiteren Nachweiſes. — 
IW Die erſte Kirche, welche in 
neuerer Zeit nach dem inrede 
ſtehenden Syftem angelegt wurde, ift, foviel befannt, die in Abbildg. 540 u. 41 
dargeftellte, i. J. 1880. durch den Architekten A. v. Kauffmann in Sranf- 
furt a. M. erbaute feine Kirche in Holzhauſen b. Kirchhain”), die zugleich 
eines der älteften Beifpiele für die Ausführung eines Kirchengebäudes in 
den formen deutfcher Kenaiffance darbietet. Die Theilung des Baues wird 
in derfelben auch zu einer Cheilung der Gemeinde benußt. Im Haupt · 
ſchiff figen die Srauen, im Seitenfchiff und auf der Empore die Männer; 
über der Safriftei befindet fich eine, mittels äußerer Sreitreppe zugängliche 
Patronats-Loge. 
. Wenig fpäter find feitens der preußifchen Staats-Bauverwaltung die 
Kirchen in Sriedrihsgräß (Abbildg. 542—49)°) und Schwarzenau 
nach Jahıgang 1985 der „Ardlteftoniiden Aundicau”. 
®) Nah Jahrgang 1885 der „Seltfchrift fär Bauwefen“. 
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(Abbildg. 345—48)?) errichtet worden. Wenn bei der erften von jener 
„natürlichen“ Thurmitellung fein Gebrauch gemacht worden ift, fo hat das 
feinen Grund wohl darin, dag dem Thurm aus Sparfamfeit ungewöhnlich 
Meine Brundrig-Abmeffungen gegeben find, die feine Derbindung mit dem 
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größeren Bauförper des Hauptgiebels wünfchenswertk erfcheinen ließen. 
Die zweite Kirche gehört, fireng genommen, nicht dem Syftem an, fondern 
ift eine einfchiffige Kirche mit einfeitiger Empore, erläutert aber die Dorzüge 
der letzteren Anordnung fo gut, daß fie an diefer Stelle mit eingereiht 
werden fonnte. — 
9 Mitgerkeilt durch Ben. Geh. Oberbrih. Prof. Adler in Berlin. 
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Daß die Aufmerkſamkeit weiterer Architeftenkreife auf das Syftem ge 
lenkt wurde, ift dem in Abbildg. 549 u. 50 dargeftellten Konfurrenz-Entwurfe 
der Kölner Acchiteten Schreiterer & Schreiber für eine 4. evangelifche 
Kirche in Dortmund und feiner Befprechung im Jahrgang 1889 der 
„Deutfchen Bauzeitung” zu danken. Die leßtere deckt fich im wefent- 


Abbilds. 549 u. 50. Entwurf zu einer Kirche für Dortmund von Schreiterer & Schreiber. 1889. 


lichen mit dem, was oben über die Eignung einer folchen Anlage für die 
Zwecke des evangelifchen Bottesdienftes ausgeführt wurde. In fehr anfchau- 
licher Weife macht der für eine Kirche von 1200 Sikpläßen beftimmte 
Entwurf auch den Gewinn Mar, der fich aus ihr für eine wirfungsvolle, 
malerifche Beftaltung des Bauwerks ergiebt. Allerdings war der Dormurf, 
den die Preisrichter wider ihn erhoben hatten: daß die gewählten Motive vor 
wiegend der Profanicchiteltur angehörten — namentlich inbezug auf die 
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Form des Thurms nicht ganz unberechtigt. Daß der letztere einer ſichtbar 
gemachten Glockenſtube entbehrt, während 
fein oberſtes Geſchoß als offene Ausfichts- 
laube geftaltet ift, läßt ihn mehr wie einen 
Ratkhaus-Thurm erfcheinen. 
Zst: An die erwähnte Deröffentlichung hat 
Zu fih bald darauf in derfelben Zeitfchrift!%) 
IN noch diejenige eines fehr ähnlichen Grund- 
riffes, den der Architekt W. Rhenius in 
Breslau für eine (gothifche) Kirche zu Laura: 
hütte in Oberfchlefien aufgeftellt hatte, jowie 
diejenige der Grundriffe eines zweiten, für 
— jenen Dortmunder Wettbewerb eingereichten 
Abbildg. 549. Entw. 5 e. X. f. Dortmund Entwurfs angefchloffen. Der leßtere, von 
von Schreiterer & Schreiber. 1889. dem Architekten Selir Henry in Breslau her- 
rührend (Abbildg. 551 u. 52), hat das (einer 
unmittelbaren Beleuchtung ermangelnde) 
Seitenfchiff allerdings nur ſehr fchmal aus- 
gebildet und mußte daher für den Thurm eine 
andere Stellung wählen. Derfelbe ift auf 
der gegenüber liegenden Seite der Kirche zu- 
nächft des Ehors angeordnet und mit dem 
erften Joche des Langhaufes durch ein kleines 
Querfchiff verbunden; er wird im Erdgefchoß 
als Safriftei, im Emporengejchoß als Orgel: 
tube ausgenußt. — 

Seither ift das Motiv der zweifchiffigen 
unfymmetrifchen Kirche unter den deutfchen 
Architekten in „Mode“ gefommen. Es hat 
faum ein Wettbewerb um den Entwurf eines 
evangelifchen Botteshaufes ftattgefunden, bei 
dem es nicht in mehren Arbeiten vertreten 
gewefen wäre — auch in Sällen, wo die 
Geftalt und Lage des Bauplakes oder die 
abfolute Größe des Bauwerks die Wahl 
einer fymmetrifchen Anordnung näher legten. 
Miederholt hat die fiegreiche Kraft jenes 
Motivs im Derein mit den fonftigen fünft- 
lerifchen Dorzügen der betreffenden Pläne 

bei der Entfcheidung der Preisrichter fchon 

Egli ¶zu gunften derfelben den Ausfchlag gegeben 
Abbildg. 551 u. 52. Entw. 3. ©. . ss. 

Kicche f. Dortmund v. $.Bengy. 1999, und willig haben die Gemeinden mit ihren 

Geiſtlichen dem Dorfchlage zugeftimmt, die 

Ausführung des Baues auf der hierdurch gewonnenen Brundlage einzuleiten. 
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w) Jahrgang 1889 und 90 der „Deutichen Bauzeitung“. 
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So bei den i. d. J. 1890 u. 91 veranftalteten Wettbewerbungen um 
den Entwurf für den Neubau der St. Peters-Kirche in Sranffurt a. M. 








Abbilds. 665 m. 54, St. Peiers · Ritche f. Sranffurt a. M. Entw. von Griſebach u. Dinflage in Berlin. 1890. 

















Empore. 


Eröyefäiof. 
Abbildg 555—57. Kirche für Gießen. 


18gt. 





“ ne * 
Abbildg. 558 u. 59. Kirche für Gießen. Entwurf von Alb. Zieumeifer in Marisrahe. 1890. 


und für eine neue evangelifche Kirche in Gießen, bei denen die Archi- 
teten Brifebach u. Dinflage in Berlin mit den in Abbildg. 555—57 dar- 


Entw. von Grifebadı u. Dinflage in Berlin. 
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geftellten, insbefondere durch ihre knappe Saffung ausgezeichneten Plänen!) 
den Sieg errangen. Beide füiliftifch in den Sormen deutfcher Renaiffance 
geftalteten Kirchen befinden fich 3.8. in Ausführung. — In Abbildg. 558 u. 59 
ift überdies ein anderer, für den Gießener Wettbewerb eingereichter 
Entwurf von Prof. Albin Neumeifter mitgetheilt, in welchem (wie auch 

ſchon bei Abbildg. 555—57) das Nebenfchiff im Grundrig nicht fowohl 
als Theil einer Canghaus-Anlage, fondern als einfeitiges Querfchiff einer 
Kreuzfirche erfcheint. Durch den Anbau eines Konfirmanden-Saals auf 
der entgegen gefegten Seite, der nach der Kirche geöffnet werden kann, 
ift das Ergefchoß zu voller Kreuzform ergänzt. 





Enpore. 



























































Abbildg. 560-683. Kirche in Derfchlag. 
Erbaut durch &. Wiethaſe 1889/90. 


Aber auch unabhängig von feiner Beliebtheit bei öffentlichen Wett 
bewerbungen hat das Syftem im deutfchen evangelifchen Kirchenbau bereits 
fich eingebürgert. So hat Baumftr. Heinrich Wiethafe in Köln, der 
ältefte Schüler Ungewitter’s, deffen ausgedehnte Bauthätigfeit allerdings 
vorwiegend auf fatholifche Gotteshäufer fich erſtreckt, es i. J. 1889 einer 
neuen Kirche in Derfchlag b. Gummersbach (Abbildg. 560—63) zugrunde 
gelegt. Die Lage des Meinen Bauwerks, deffen eine Biebelfeite unmittel- 
bar an den Sels der Berglehne ftößt, hat es mit fich gebracht, daß die 
Eingänge auf einer Langfeite angeordnet werden mußten. Dede und 
Empore find in Holztonftruftion hergeftellt. 


4) Nach Jategang 1890 und 94 der „Deutfchen Bauzeitung“. 
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Noch fprechender ift die Thatfache, daß der 3. 5 wohl am meiften 
befchäftigte deutſche Kirchen-Baumeifter, Geh. Reg.Rath Prof. Oben 
in Berlin, augenbliclich nicht weniger als 6 zweifchiffige unfymmetrifche 
Kirchen ausführt oder zu beginnen im Begriffe fteht, obgleich er einer 
folchen Anordnung fich nur bedient, wenn die Derhältniffe der Bauftelle 
unmittelbar auf fie hinweifen. Don den Entwürfen zu denfelben feien hier 
diejenigen für die der Dolfendung 
nahe Kirche in Apolda (Abbildg. 

564 u. 65) und für den Neubau 
der St. Beorgen-Kirde in 
Berlin (Abbildg. 566 u. 67) mit: 
getheilt — beides Siegelbauten, in 
den Sormen des gothiſchen bezw. 
des Nebergangsftils. — Neben dem 
Intereffe, das die auf 1260 Sitz 
pläße berechnete Anlage an fich 
und ihre fünftlerifche Durchbildung 
gewähren wird, fommt bei der 
Beorgen-Kirche nodı der Umftand 
inbetracht, daß ihr auf rd. 105m 
angelegter Thurm, der fich in der 
Are der Königftraße erheben und 
die Öftlichen Stadttheile Berlins 
beherrfchen foll, mit der Dom, 
Tuppel und dem Thurme der neuen 
Kaifer Wilhelm · Gedächtniß · Kirche 
(Abbildg. 587) an Höhe wetteifern 
wird. Technifch interefjant ift es, 


die Mauerftärfen des Churmes 
mit denjenigen des i. J. 1733 aufe 
geführten, auf annähernd gleiche 


Abbildg. 564 u. 68. Rirche in Apolda. 
Erbaut durch Joh. Open. 1891-95. 


Höhe berechneten Thurmes der 

alten Petrificche in Berlin (Abbildg. 209) zu vergleichen. Es war im wefent- 
lichen die fchlechte Befchaffenheit der damaligen Ziegel, welche die Architeften 
Friedrich Wilhelm I. zu einem derartigen Material-Alufrwande genöthigt hat, 
und es können die Sortfchritte, die feither in der Sieglerei erreicht wurden, wohl 
kaum anfchaulicher dargelegt werden als durch eine folche Begenüberftellung. 


3. Saalfirhen von eigenartiger Anordnung. 


Ar die mitgetheilten Beifpiele von Langhaus-Anlagen feien noch einige 
vereinzelt daftehenden Kirchen-Anardnungen angefchloffen, die zwar nicht 
zu jenen gerechnet werden könnnen, aber doch unter den allgemeinen 
Begriff der Saalfirche fallen. Im wefentlichen handelt es fich dabei nicht 
um ausgeführte Bauten, fondern um Dorfchläge. 
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Abbildg. 568 führt einen Entwurf vor, mit dem fich Architet Püßer 
in Aachen an dem Wettwerbe um eine neue Kirche für Plauen i.D. (1891) 
beteiligt hat. Die Kirche ift als Querhaus-Anlage mit Emporen auf 
3 Seiten geftaltet, in der fich die Gemeinde zur Hauptfache in 2 Ab- 
theilungen gegenüber fißt. Altar und Kanzel ftehen fich. in der Are 
gegenüber, wie es f. 3. Preuß (5. 194) vorgefchlagen hatte. Zwifchen 
ihnen, im Mittelpunkte des Raums befindet fich der Taufftein, hinter der 
Kanzel, in einem chorartigem Ausbau, die Orgel. — 

Abbildg. 569, von Baurath G. £. Mödel in Doberan entworfen, 
Tnüpft an den alten Gedanken der „Winkelhafen-Kirche“ an. Indem der 
leßteren in der Diagonal-Are ein dritter, chorartiger Slügel hinzu gefügt 
wurde, ift für die Aufftellung des Altars ein größerer freier Raum ge- 
mwonnen worden; die Kanzel ift inmitten der zum Altarplage empor 
führenden Stufen angeordnet. 


Abhilie. raa HirdenInnchunnn 


Ubblidg. 568. Kirche für Plauen iD. 


Entwurf von Per in Aachen. 1891. 


Auch diefe Grundrißlöfung, die 
zum Swede der Ausführung für einen beftimmten Fall entworfen wurde, ift 
bereits durch ein älteres Beifpiel vertreten, das der Architeft indeffen eben fo 
wenig gefannt hat, wie dem Urheber des vorher erwähnten Plans das Buch 
von Preuß zugeficht gefommen ift. &s ift eine fpäter zu befprechende nor- 
wegifche Kirche des 17. Jahrhunderts, die nach diefem Syftem angelegt ift. 
Uebrigens ift der hier durchgeführte Gedanke in etwas anderer Aus- 
bildung auch in neuerer Zeit mehrfach verwirklicht worden. Es bedingt 
offenbar feinen grundfäßlichen Unterfchied, ob der in der Diagonal-Are 
angefchloffene Altarraum an eine aus zwei rechtwinklig zufammen ftoßenden 
Slügeln zufammen gefegte Winfelkafen-Kirche oder an einen quadratifchen 
Saal fich anfügt, der noch den zwifchen diefen Slügeln gelegenen Raum 
umfaßt; lettere Anordnung dürfte fogar der Empfindung der meiften 
evangelifchen Chriften ungleich mehr entfprechen, da dabei die Spaltung 
der Gemeinde in 2 Hälften wegfällt. In diefer Sorm hat Prof. D. Schröter 
in St. Petersburg i. J. 1875 die dortige, gleichfalls fpäter noch vor- 
zuführende Marien-Kirche geftaltet. — Ein weiterer Schritt, den Architeft 
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Börgemann in Hannover fchon i. J. 1883 mit einem Entwurfe zu der 
2. Kirche der dortigen Gartenkirchen ⸗Gemeinde verfucht und i. J. 1891 beim 
Bau einer Notk-Kirche für diefe Gemeinde (Abbildg. 570—73)') aus 
geführt hat, ift der: an die dem Chor entgegen geſetzte Ede des Quadrats 
noch ein Langhaus anzufchliegen, die Kirche alſo gleichfam als Durcy- 
deingung eines Langhaufes mit einem diagonal geftellten Quadrate an- 


Abbildg. 52073. 
Noth · Kirche für die Bartenficchen» Gemeinde 
in Sannover. 

Erbaut durch Börgemann 1891. 








zuordnen. In der hier gewählten Sorm überwiegt erfteres fo, daß die 
vom Quadrat übrig bleibenden Theile nur wie dreiedig geformte Quer- 
ſchiff · Flügel erfcheinen. Es laffen fich indeffen Anordnungen denfen, bei 
denen das Derhältniß ein umgefehrtes wäre, und es ift nicht ausgefchloffen, 
daß diefes Motiv für den evangelifchen Kirchenbau der Zukunft noch größere 
Bedeutung gewinnt. Welche Dorzüge für die Raumausnußung ſich dabei 
erzielen laſſen, ift fchon aus dem Börgemann’fchen Entwurfe erfichtlich. 
=) Nach Jahrgang 1892 der Deutſchen Bauzeitung“. 
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Langhaus⸗Anlagen mit Querſchiff. 
. 4. 


Abbildg. 874-76. 
Kirdye In Erdifuhnen. Erbaut durch 
St. Adler 1887-89. 


ee Ze —— — 2 





Die Eanghaus-Anlage in Derbindung mit einem Querfciff, alfo die Kirche 
in der Sorm des fogen. lateinifchen Kreuzes, wird im evangelifchen Kirchen« 
bau der Gegenwart an erfter Stelle bevorzugt. Daß dabei dem Langhaufe 
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eine größere Ausdehnung gegeben wird, ift allerdings felten; meift wird 
es fo kurz gehalten, daß die Brundform der Kirche derjenigen des griechi« 
chen Kreuzes fich nähert und die Geſtaltung des Aufbaues fowie die innere 
Derbindung des Querſchiffs mit dem Mittelraume darüber entſcheiden muß, 
ob man es mit einem kreuzförmigen Zentralbau oder mit einer Vermitte⸗ 
lung zwifchen einem folchen und einer Langhaus-Anlage zu thun hat. 

Am meiften fcheint das Gepräge 
der [eßteren in jenen Bauten gewahrt, 
bei denen die feitlichen Emporen des 
Sanghaufes in einfacher geradliniger 
Derlängerung auch über die Arme des 
Querfchiffs hinweg geführt find — 
insbefondere, wenn auch die Dede 
der Dierung als eine Sortfeßung der 
Langhausdede geftaltet und von der- 
jenigen der Querfchiff-Slügel gefondert 
iſt. Diefe Slügel wirken dann ledig- 
lich wie eine Erweiterung der einheit- 
lichen Seiten- Empore und nicht als 
felbftändige Bautheile.. — 

Unter den zunächit mitgetheilten 
Beifpielen fteht die v. 1887—89 durch 
die preußifche Staats-Bauverwaltung 
nah Sr. Adler’s Entwurf erbaute 
Kirhe in Eydtluhnen (Abbilde. 
74-76) 9) — ein in freien romanifchen 
Sormen geftalteter gewölbter Bad: 
fteinbau mit hölzernen Emporen, der 
1200 Sibpläge für Erwachene und 
250 Kinderpläße enthält, einer Sentral- 
Anlage am nächſten; die Dierung. ift 
hier durch ein erhöhtes Sterngewölbe 
hervor gehoben. — 

Auch bei der v. 1882—85 durch 
Joh. Oben erbauten Ehriftus- 





Ehrißins «Kirche 1 Eimebätel: Bambur Kirdhe in Eimsbüttel- Hamburg 
Erbaut durch Joh. Oßen 1882-85. ” (Abbildg. 577 u. 78)19 kommen die 


Dierung und das über der Empore 
mit einem größeren Bogen geöffnete Querfchiff zu entjchiedener Beltung. 
Eine Befonderheit des in reichiter farbiger Baditein-Architektur geftalteten, 
im Inneren durch monumentale Malereien gefchmücten Baues ift die An 
lage eines Ehorumgangs, welche geftattete, den Altar bis dicht an die 
Oftwand zu rüden. Die Zahl der Sikpläße beträgt rd. 600. — 


18) Nach Jahrgang 1890 des „Tentralblatts der Bauperwaltung”. 
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Dagegen erfcheint die gleichzeitig durch denfelben Baumeifter errichtete, 
900 Sitpläße enthaltende St. Gertrud-Kirche in Uhlenhorft- Hamburg 
(Abbildg. 579—81)"), bei welcher das Mittelfchiff-Gewölbe vom Thurm 
bis zum Chor einheitlich durchgeführt ift und das Querfchiff mit je 2 Bögen 
nach dem Schiff fich öffnet, im Inneren faft ganz als eine Langhaus: 


Abbildg. 679 u. 80. St. Gertmde x Kirche in Uhlenhorf-Eamburg. 


Anlage; durch den polygonalen Abſchluß des Querfchiffs ift überdies dafür 
geforgt, daß dafjelbe auch im Aeußeren dem Kauptlörper der Kirche fich 
unterordnet. Die technifche und Fünftlerifche Durchführung des Baues 
hält fich auf der Höhe des vorher genannten, dem fie nahe verwandt ift. 
Näher der Eimsbütteler Kirche fteht wieder die 4. Evang. Kirche 
in Deffau (Abbildg. 532)'%), die Oen während d. J. 1889-92 gefchaffen 
1) u. 4) Madı Jahrgang 1887 der „Deutfchen Bauzeitung“. 
") lady Jahrgang 1890 der Deutſchen Bauzeitung“. 
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hat. Mit Rückſicht auf den Bauplatz hat der Thurm feine Stelle an der 
nördlichen Eangfront, zurfeite des Querfchiffs erhalten; fein Obergeſchoß 
dient zur Aufnahme der Orgel. Die hierdurch ermöglichte Anlage einer 
lediglich für Kirchgänger beftimmten großen Weſtempore hat es — in Der- 
bindung mit einigen anderen Anordnungen — ermöglicht, in dem der 
Eimsbütteler Kirche an Grundfläche etwa entfprechenden Bau die I./sfache 
Sahl der Sikpläße unterzubringen. Auf der Südfeite des Chors liegt eine 


Abbilds. 684. Inneres der St. Gertrub» Kirche in Uhlenhorit - Hamburg. 


Herzogl. Eoge, auf der Oitfeite ein Konfirmanden-Saal. Bemerfenswerth 
ift auch die Anlage der Eingänge und Treppen an der Weftfront. 

Das größte der von Otzen nach dem inrede ftehenden Grundriß- 
Syftem geftalteten Gotteshäufer ift die 3. 3. noch in Ausführung begriffene 
£uther-Kirche auf dem Dennewibplaß in Berlin (Abbildg. 585—85) 
— wie fämmtliche vorher erwähnten, ein reich durchgebildeter Badfteinbau 
gothifchen Stils. Langhaus und Querfchiff der 1500 Sitzplätze umfaffenden 
Kirche haben eine lichte Weite von 13m erhalten; die Dierung ift durch 
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ein Sterngewölbe hervor 
gehoben. Die in den beiden 
weftlichen Jochen und den 
Querfciffarmen angeleg- 
ten, tiefen Emporen werden, 
wie fchon in mehren älteren 
Bauten des Meifters, durch 





%. Evang. Kirche in Deſſau 
Erb. durch Joh. Ofen 1889-92. 





eine nach einwärts ger 
brochene £inie begrenzt. 
Auch hier hat der Wunfch, 
den anfehnlichen Thurm 
der Kirche auf weite Ent- 
fernungen fichtbar zu 
machen, zu einer abmweichen- 
den Stellung deffelben, 


Abbildg. 535—86. Kuther-Xicche in Berlin. Erbaut durch 


Joh. Ofen 1891-98. 
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zwifchen Ehor und Querfchiff geführt. Ueber der vorderen Eingangshalle 
liegt im Obergefchoß ein Sigungsfaal. — 
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Noch ftattlichere Abmefjungen hat die an der Grenze des Berliner 
und Charlottenburger Gebiets liegende (den Kurfürftendamm freuzende) 
Kaifer Wilhelm-Bedäctniß-Kirche in Charlottenburg (Abbildg. 
586 u. 87) erhalten, die feit 1891 in Ausführung begriffen ift und voraus 
fichtlich i. J. 1895 zur Einweihung gelangen wird, wenn auch ikr fünft- 
lerifcher Schmud erft fpäter und allmählich nachgeholt werden dürfte. 
Der von Baurath Franz Schwechten herrührende Entwurf ift das 
Ergebniß eines befchränften Wettbewerbs, aus dem weiterhin noch einige 

anderen Pläne mitgeteilt 
werden follen. Die lichte 
Weite der Schiffe beträgt 
auch hier 158, ift aber in 
der Dierung bis auf das 
Maaf von 20 gefteigert; 
dem großen Weſtthurme 
ſoll einfchl. Kreuz und Stern 
eine Befammthöhe von 
117 m gegeben werden. An 
Sigpläßen werden 1780, an 
Stehpläßen 220 vorhanden 
fein, fo daß alfo die Kirche, 
deren Ausführungstoften 
auf 21a bis 5 Millionen AM. 
fich belaufen werden, nächſt 
Dom und Emmaus-Kicche 
dieerfte Stelleunter den Ber- 
Iiner evangelifchen Gottes · 
häufern einnehmen wird. 
Ihrer Beftimmung als Ge 
dachtnißkirche foll durch den 
ünftlerifchen Schmud der 
großen Weftvorhalle be- 
fonderer Ausdrud verlieken 
werden; im übrigen ift der- 
felben fchon dadurch Rech ⸗ 
nung getragen, daß die ganze Anlage in einer über das unmittelbare Bedürf- 
niß hinaus gehenden Weiſe als Denkmalbau geftaltet wird. Diefe Rückſicht 
hat auch zur Anlage des weiträumigen, von 2 Safrifteien und 2 großen 
Konfirmanden-Sälen umgebenen Ehors geführt, der im wefentlichen — 
entgegen den Beftimmungen des Eifenacher Regulativs — als Tauflapelle 
verwendet werden foll. Die Kaiferliche Coge erhält ikren Pla neben der 
am Südpfeiler des Ehorbogens ftehenden Kanzel. Die Orgel wird inner- 
Ralb des Thurms angebracht, jedoch in 2 Hälften getheilt, fo daß die 
große Weftempore voll ausgenugt werden kann und das Rofenfenfter 
hinter derfelben unverdeckt bleibt. — Entfprechend der für die fünfthürmige 
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Safjade gewählten Acchiteftur, welche an die rheinifchen Denkmäler des 
romanifchen Stils fich anfchließt, kommt auch die diefen Denfmälern eigene 
Ausführungsweife, in Tuffftein-Derblendung mit Werkftein-Bliedern, zur 
Anwendung. — 





Ein anderer nach dem Entwurfe Schwechten’s zur Ausführung be 
jtimmter Kirchenbau, die auf 1250 Sitzplätze und 70 Stehpläge berechnete 
St. Simeons-Kirche in Berlin ift in Abbildg. 588—92 dargeftellt. 
Aehnlich wie die ältere St. Lucas-Kirche Moeller’s und die Friedenskirche 

22 
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Orth’s wird fie auf einer von Wohnhäufern eingefchloffenen Reikenbauftelle 
(in der Wafferthorftraße) errichtet; doch tritt fie an der Straßenfeite nur 
durch ihren Churm und die firchliche Architeftur des ihr vorgelegten Dorder- 
haufes zur Erfcheinung, welches neben verfchiedenen Wohnungen für den 
Kirchendiener, für Diafoniffinnen ufw. auch Räume für mehre innerhalb 


Lotus 8m 


der Kirchengemeinde beftehende Dereine enthält. Es wird alfo mit dem- 
felben einigermaaßen den von D. Sulze in Dresden geftellten Anforderungen 
entfprochen und es dürfte der hier eingefchlagene Weg überhaupt derjenige 
fein, auf welchem man unter Aufwendung befcheidener Mittel am erften 
zu diefem Ziel gelangen kann — allerdings unter Derzicht darauf, dic 
äußere Erfcheinung des Baues in voller Bedeutfamfeit ausprägen zu 
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Können. Mit Rücjicht auf Koften-Erfparnig kat man im vorliegenden Salle 
auch davon Abftand genommen, die Kirche zu wölben; man hat fich an einer 
fattelförmigen Holzdecke mit Bogenbindern genügen laffen. Die in gothifchen 


Abbildg. 695—92. 
Eelöfer-Xirche in Rummelsburg, B 
bei Berlin. . 
Ent. v. C. W. Bafe in Bannover. 
Erbaut durch Spitta 1890—92. 


wie _ m 


Sormen geftaltete Straßenfafjade des Dorderhaufes ift als Badftein-Sugenbau 
geplant. 

Eine dritte Kirche von annähernd gleicher Größe (für 1500 Sitzplätze 
und 100 Stehpläße) fowie gleicher Grundriß-Anordnung führt Baurath 
Scwecten 3. 3. noch in Schöneberg b. Berlin aus (Abbildg. 593 u. 94). 
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Die, der Bauftelle und der Bedeutung des Gebäudes entfprecdhend, ziemlich 
reich geftalteten Saffaden find in den Formen des mittelalterlichen märkiſchen 
Badfteinbaues geftaltet. Die dem Thurm zunächft gelegene Kapelle an 
der Südfeite dient zur Derfammlung der den Trauungen beimohnenden 
Seugen, die von dort im gemeinfamen Aufzuge das Brautpaar nach dem 
Altar geleiten. — 

Das bereits i. J. 1892 vollendete 
Gotteshaus eines anderen Berliner 
Dororts, die Erlöfer-Kirche in 
Qummelsburg b. Berlin (Abbildg. 
595-97) it von Baurath Spitta 
nach einem Entwurfe ausgeführt, 
den Geh. Reg. Rath Prof. Hafe in 
Hannover auf Wunfch der hohen 
Datronin des Baues, J. M. der Deut- 
fchen Kaiferin, im Anfchluß an die 
von ihm in Bannover errichtete 
Apoftelfirche aufgeftellt Hat. Doch 
ift der in den Sormen des gothifchen 
Baditeinbaues durchgebildete, im 
Querfchnitt als Baſilika angelegte 
Bau feineswegs eine einfache Wieder⸗ 
holung jenes Dorbildes, fondern 
eine fünftlerifche Teufchöpfung. — 

In Spandau ift 1.d.). 1886-90 
durch den aus der Kaffeler gothi- 
fchen Schule hervor gegangenen 
Barnifon-Bauinfp. Roßteufcher 
die in den Abbildg. 598 u. 99 7) dar: 
geftellte evangelifhe Barnifon- 
firche erbaut worden. Die ftattliche, 
fowohl durch die gelungene Behand- 
lung des mittelalterlihhen Baditein- 
baues wie durch die farbige Aus» 
ftattung des Inneren anziehende An- 
lage hat ſich auf einen einfachen Ahbildg. 598 u. 99. Barntfon-Kicche in Spandas. 
freusförmigen Bau ohne die üblichen Erbaut durch A. Hofteufcher 188690. 
Widerlags⸗Schiffe beſchränkt. Ab- 
geſehen von der im Thurm liegenden, nur um ein weniges in den Kirchen⸗ 
raum vorſpringenden Orgelbühne find Emporen nur in den beiden Querfchiff- 
Armen vorhanden. — Don ganz ähnlicher Grundrigbildung, jedoch wefent- 
lich einfacherer Architeftur ift die v. 1890-91 durch Bauratk Wege in 
Oldenburg ausgeführte St. Apoftel- Kirche in Neuenkirchen (Abbildg. 
600 u. 6OI)'8), die nur im Weftjoch eine Orgel- und Sänger-Empore enthält. 


17) Nach Jahrgang 1890 des „Centralblatts der Bauperwaltung”. 
18) ach Jahrgang 1891 der „Heitfchrift d. Arc. u. Ing.«D. zu Hannover”. 
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Durchaus eigenartig fowohl 
u — 5 in Grundrigbildung wie im 
architeftonifchen Aufbau er- 
fcheint die Johannes-Kirche 
in Karveftehude-KHamburg 
(Abbildg. 602 u. 3)'9, die 
Arch. Hermann Bauers, 
ein älterer Schüler Haſe's, i. 
d. 3. 1880—82 gefchaffen hat. 
Das Motiv, durch welches die 
ganze Anordnung ihr bezeich« 
nendes Gepräge erhält, ift 
die Anordnung der %achtedigen 
Kapellen, welche die Dierung 
umfchließen. Auf den 3 Innen · 
feiten nach der Kirche geöffnet, 
dienen diefe Kapellen im Erd- 
gefchoß als feitliche Vorhallen 
bezw. Safrifteien, während fie 





Abbildg. 602 u. 3. St. Johannes-Kirdye im ©bergefchoß mit den an 
in Sarveflebude-Bamıbura. hoidon Seiten Noc« Kirchon. 

[2 

l 

t 

——— — — m) Mad Jahrgang 1887 der „Deut: 


Abbilds. 600 u. 604. X. In Neuentitchen. Etb. d. £. Wege 189091. den Bauzeitung”. 
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Abbildg- 604 u. 5. Dreifaltigfeits-Kirche in Bannover. Erbant durch Chriftoph Gehl 1880-82. 


geftalteten Baues ift, zugunften einer ruhigeren $lächenwirhung, am Lang 
haufe jede Andeutung der Strebepfeiler unterdrüdt. Das Innere, in 
welchem die Kanzel ihren Pla am füdlichen Chorpfeiler erhalten hat, 
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befigt außer einer ungewöhnlich reichen Ausftattung den Schmuck monu ⸗ 
mentaler Wandmalereien. Die Zahl der feften Sigpläße, die fich bei weniger 
bequemer Anordnung ohne Schwierigkeiten hätte vermehren lafjen, beträgt 
600; bei befonderen 
Deranlafjungen ver- 
mag die Kirche jedoch 
bis 1000 Perfonen auf: 
zunehmen. — 
Unter den evangeli» 
fchen Kirchenbauten des 
Architeften Chr. Hehl 
in Hannover ift die i. 
d. J. 1880-82 aus» 
geführte Dreifaltig- 
teits-Kirche in Ban- 
meins eur. noner (AbBildg. 604-7) 
— Dreifaltigfeits«Kice in Sannover. der ältefte. Sowohlnach 
Eau —e Se ihrer Anlage als ge 
wölbte Bafilifa mit Em- 
i poren in den tiefen Sei- 
tenfchiffen und dem 
Querfchiff wie in ikrer 
Anpaffung des gothir 
fchen Badfteinbaues an 
das aus dem Werkſtein · 
bau ftammende konſtruk · 
tive Syftem zeigt fie 
manche verwandte Züge 
mit der etwas älteren 
ı Bafe’fchen Apoftelficche 
in Hannover. Die fünft- 
\ Ierifche Ducchbildung 
des Baues ift mit außer« 
ordentlicher Eiebe und 
Sorgfalt bewirkt und 
es gelangt namentlich 
das Innere deffelben 
zu eigenartiger und reiz · 
| voller Wirkung. Der- 
Wrbilds 608. Garmifon+Kirche In Bannover. möge jener Tiefe der 
Exbaut durch Chriftoph Behl 1891-94. bis ins Chorjoch er- 
ſtreckten Emporen, die 
freilich manche ungünftigen Sitzplätze darbieten, ift es gelungen, in dem ver- 
hälmigmäßig Meinen, mit einem Koftenaufwande von nur 160000 ME. her- 
geftellten Gebäude 800 Sitzplätze und 300 Stehpläge unterzubringen. — 
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Für den ewangelifchen Cheil der Barnifon wird nach Hehl’s Entwurf 
feit 1891 die Barnifon-Kirche in Hannover (Abbildg. 608—10) aus 
geführt, die 1894 in Gebrauch genommen werden foll. Abweichend von 
den übrigen Gotteshäufern der Stadt ift fie als eine zweitkürmige, im 
Mittel. und Querfchiff flachgededte, in den Seitenfchiffen gewölbte romanifche 
Baſilika geplant; deren Architektur fich den gefchichtlichen Denkmälern diefes 
Stils in Niederfachfen anfchliegt; das im Kern aus Ziegeln beftehende 


Abbildg. 609 u. 10. BarnifonKirde in Hannover. Erbaut durch Chrifioph Hehl 1891-94. 


Mauerwerf wird im Aeußeren mit Bruch- und Merffteinen verblendet. Die 
Emporen befchränfen fich auf die weftliche Orgelbühne und 2 fchmale, 
wohl für Offizier-Damen beftimmte Emporen in den Querfchiff-$lügeln; an 
den Wänden der Nebenfchiffe ziehen fich chorftuhlartige Sigbänfe Hin. Die 
Seitenfchiffe des Chorjochs find für die Safriftei und die faiferliche Loge 
verwendet. Die Kirche foll 1250 Sit- und 1000 Stehpläge enthalten, zu 
denen im Bedarfsfalle noch 100 Site im Ehorraum Hinzu gefügt 
werden fönnen. 
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Su Harburg a. €. hat derfelbe Architekt i. J. 1892 den gleichfalls 
1894 zu vollendenden Bau der St. Johannis-Kirche (Abbildg. 6 A—13) 





Abb. 616. X. in Dittlohe. 1892. 


- 
Abbldg. 612 u. 13. St. Johannes-Kirdhe In Barburg a. €. Adbildg. 614. X. in Bemelingen. 
Erbaut durch Chritoph Eehl 1892-94. Erb. v. Börgemann 1888—90. 


unternommen, der auf 1000 Sit. und 500 Stehpläge berechnet if. Die 
Anlage, mit welcher ein Konfirmanden-Zimmer verbunden ift, ſchließt fich 
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der üblichen Sorm des mit ſchmalen Miderlags-Schiffen verfehenen Hallen, 
baues an; die Architeftur folgt — nicht zum Nachtheile der monumentalen 
Wirkung — in Sormen und Motiven den mittelalterlichen Dorbildern der 
norddeutfchen Backſtein · cänder. — 

Auf kleineren Maaßſtab übertragen iſt daſſelbe Syſtem in 2, einander 
nahe verwandten, in Abbildg. 614 u. 15 dar 
geftellten Kirchen, die Acchitelt Börgemann 
in Hannover i. d. 5. 1888—90 zu Hemelingen 
b. Bremen und i. J. 1892 zu Wittlohe b. 
Derden ausgeführt hat. — 


Abbildg. 67. St. Panlus-Kirdze in 
Bielefeld. Erbaut 1890-83. 


AbbUdg. 619 u. 20. Garten-Kirde in Hannover. 
Erbaut durch €. Hillebrand 1887-90. 


Ausder Bauthätigfeit eines vierten Hannover · 

chen Architekten, der wie Kehl aus der Schule 

Ungewitter's hervor gegangen ift, des Stadt- 

bauinfpeltors a. D. €. Hillebrand, find in 

Abbildg. 616—20 2 Kirchen mitgetheilt, die 

ihrem Grundgedanken nach einander gleichfalls fehr ähnlich find, aber in 
ihrer Derfchiedenheit gerade recht deutlich zeigen, in welcher Richtung 
ſich die Entwicelung des neueren evangelifchen Kirchenbaues in Deutfc- 
land bewegt. Denn während die von 1880-83 erbaute St. Paulus 
Kirche in Bielefeld (Abbildg. 616 u. 17) noch als regelrechte dreifchiffige 
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Anlage geftaltet ift, folgt die i. d. 7). 1887—90 errichtete Garten-Kirche 





in Bannover (Abbildg. 618—20)%), die ein breites Mittelſchiff mit 
®) Dach Jahrgang 1892 der „Deutfchen Bauzeitung”. 


Architekt €. Hillebrand in Bannover. Abbildg. 618. Garten-Kirdhe in Gannover. 


Abbildg. 616. St. Paulus. Rirche in Bielefeld. 
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ſchmalen, durch Durchbrechung der Strebepfeiler gewonnenen Nebenfchiffen 
zeigt, dem neueren, feit Mitte der Sechsziger Jahre in Aufnahme gefommenen 
Brundriß-Syftem, gegen das die Angehörigen jener Schule ſich länger als 
alle übrigen Gothifer gefträubt haben. Der gleiche Dorgang ergiebt fich 
ja auch aus einer Gegenüberftellung der beiden, um ein Jahrzehnt aus- 
einander liegenden Hehl’fchen Kirchen in Hannover und Harburg; nur daß 
er bei leßteren nicht fo anfchaulich hervortritt, wie in den beiden, fich im 
























































übrigen ungleich näher ftehenden Schöpfungen Hillebrand's. Don den 
beiden leteren, die als Bruchftein- bezw. Merfftein-Bauten zur Ausführung 
gelangt find, enthält die Kirche in Bielefeld 700 Sigpläße, die Gartentirche 
in Hannover 925 Sitzplätze. Beachtenswerth ift in jener die Aufftellung des 
Tauffteins in einem der Seitenfchiff-Joche des Chors. — 

Die i. d. J. 1886—89 durch Architelt Paul Zindel in Effen als 
Quaderbau errichtete Luther-Kirche in Hörde (Abbildg. 621 u. 22) hält 
noch an den tiefen, ganz mit Emporen ausgefüllten Nebenfciffen feſt — 





Die Gegenwart. 349 


vornehmlich wohl, weil es fich darum handelte, in der mit mäßigen 
Mitteln (vd. 320000 AM.) kerzuftellenden Anlage eine große Menfchenzahl 
(ed. 1250 Sikpläge) unterzubringen. Eigenartig ift die Verbindung des 
Dorchors mit den Querfciffen gelöft. — . 

Eine reiche Thätigfeit auf dem Gebiete des evangelifchen Kirchenbaues 
hat in den leßten Jahren auch Architekt Carl Doflein in Berlin entfaltet, 


öö— — — 
Abbilds. 625. St. Paulus-Kirdhe in Dortmund. Exbaut durch €. Doflein, 


von deffen Werfen hier die St. Paulus-Kirche in Dortmund (Abbildg. 
623—25)21) und die Kirche in Burbach (Abbildg. 526 u. 27) anzuführen 
find. Beide find zu Anfang d. J. 1892 begonnen worden und follen mit 
Schluß d. 5. 1895 zur Dollendung gelangen. Den Auftrag zu dem Dort- 
munder Bau hat fich der Architekt durch einen ehrenvollen Sieg in dem 
1889 entfchiedenen allgemeinen Wettbewerbe um diefe Aufgabe errungen. 


ꝝ) Nach Jahrgang 1889 der „Deutfchen Banjeitung”. 
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Der zur Ausführung gebrachte, 
im übrigen feiner Erläuterung 
bedürftige Entwurf unterfcheidet 
fich von dem urfprünglichen je 
doch dadurch, daß die Gemeinde 
— angeregt durch das mittler- 
weile an anderen Orten ge 
gebene Beifpiel — fich ent 
fchloffen hat, auf die Anlage 
eines an das Fatholifche Gottes · 
haus erinnernden Chors zu ver- 
zichten. Der Altar ift demgemäß 
bis unter den öftlichen Bogen 
des Langhaufes vorgerüdt wor- 
den; das hinter diefem Bogen 
folgende, fchmalere Joch, an 
das fich feitlich 2 Creppen- 
häufer anfchließen, enthält im 
AbbIDg. 624 u. 625. St. Paulus«Kirche in Dortmund. Erdgefchoß einen Konferenz: 
Erbaut durch €. Doflein 1892-95, 





Abbildg. 626 u. 22. 
Kirche in Burbach, Ecbaut durch 
€. Doflein. 1892-93. IN Abbildg. 624. Kicche in Dortmund. 


Saal, oben die Orgel- und 
Sängerbühne, die mit einem 
Balfon in das Kirchenfchiff 
vorfpringt. Die große Meft- 
empore ift dadurch in ganzer 
Ausdehnung für Kirchgänger 
nußbar und eine bequemere 
Anordnung der (i. g. 1200 be- 
tragenden) Sibpläße möglich 
geworden. Das frühgothifche 
Aeußere des Baues wird in 
Siegelmanerwerf mit Werkſtein ⸗ 
Gliederungen hergeftellt. — Der 
7. 580 fefte Sitzplätze enthaltende 
Burbaher Bau — gleichfalls 
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früfigothifchen Stils, jedoch auf eine Ausführung in Bruch und Werffteinen 
berechnet — giebt zu Erläuterungen feinen Anlaß. — 

Unter den Bauten Auguft Hartel’s vertritt das inrede ftehende 

Syftem die i. d. J. 1881-85 

(anftelle eines älteren ab) 

gebrannten Gotteshaufes- 

errichtete Kirche in Neu- 

wied(Abbildg. 628 u. 29) ) 

ein in Grauwacken · Bruch · 


Abbildg. 628 u. 29. Kirche in Neuwied, Erbaut durch 2. Bartel 1881-83. 


— — 
Abbilds. 630 m. 31. Evangelifdte Kicce für Köln. Entworfen von hariel & Necelmann 1888. 


ftein mit Sandftein-Gliederungen ausgeführtes Gebäude mit rd. 900 Sit- 
plägen. — Bedeutfamer ift der Entwurf zu einer 3. evang. Kirche für Köln 
(Abbildg. 650 u. 31)%), mit dem Hartel & Nedelmann i. J. 1888 den 


=) Nach Jahrgang 1885 der „Ardgiteftonifchen Rundſchau“. 
®) Nach Jahrgang 1898 des „Tentralblatts der Bauperwaltung”. 
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erften Preis des damals veranftalteten Wettbewerbs errangen. Eigenartige 
Süge treten in dem, mit der Sicherheit gereifter Erfahrung geftalteten, auf 
1200 Sitpläße berechneten Entwurfe, der nach Hartel’s Tode feit 1892 
duch Wiethafe ausgeführt wird, allerdings nicht hervor. 


Auch der damals mit einem zweiten Preife gefrönte eigene Entwurf 
von Heinrich Wiethafe (Abbildg. 652 u. 33) weift in der Grundriß · 
bildung folche Züge faum auf, wenn auch die Art, wie das Sterngewölbe 
der Dierung an die Gewölbe der Schiffe ſich anfchlieft, Beachtung ver- 
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dient. Der Heiz diefes Entwurfs, deffen Ausführung das architeftonifche 
Bild der rheinifchen Hauptſtadt umgleich mehr bereichert haben würde, 











Abbilds. 634 m. 55. Kirde in Steinbergen. (Fruthm. Ubbildg. 636 u. 32. Trinttatis-Aicche für Dresden. 
Schaumburg-£ippe.) Erb. durch Richard 1888-90. Entworfen von Carl Barih 1891. 


als diejenige des ihm vorgezogenen Pläns, beruht wefentlich auf der 
tünftlerifchen Ausgeftaltung des Baues in den Sormen deutfcher Spät- 
25 
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gothik. Die Dorzüge, welche diefer Stil inbezug auf eigenartige Haltung 
der in ihm gefchaffenen Werke gewährt, find namentlich in der Churm- 
faffade zu voller Entfaltung gelangt. — 

Als letztes Beifpiel norddeutfcher Kirchenbauten des fraglichen Syftems 
fei in Abbildg. 634 u. 35 die 
Kirche in Steinbergen a. 
d. Wefer vorgeführt, die Ober- 
baurath Richard in Büce- 
burg von 1888—90 gefchaffen 
hat. Der ftattliche, mit einem 
som hohen Thurme verfehene 
Bau, der in feiner hohen Lage 
weithin das MWeferthal be- 
herrfcht, enthält im Schiff und 
den 5 Emporen 824 Sikpläße. 
Das Aeußere, das in feiner 
Schlichtheit ungemein monu- 
mental wirft, ift in gepreßten 
Badfteinen ausgeführt; die 

fattelförmige Hol;dede des 

Inneren ruht im Schiff auf 

gemanerten Gurtbögen, in der 

Dierung auf Bohlenbögen. — 

Die feit 1891 in Ausführung 

10% begriffene Trinitatis-Kirdye 

ad} ” in Dresden (Abbildg. 656 

u. 37), mit welcher die Dar- 

I ftellung einer Neike mittel- 

— — * deutſcher Kirchen beginnt, in · 

Abbilds. 638 u. 39. Ruche in Radebeul b. Dresden. terefirt vor allem durch; ihre 

Erbaut durch Schilling & Graebner 1891-92. perl che Geftaltung in den 

Sormen der Renaiffance, welche 

feit 100 Jahren für einen Bau 

diefer Beflimmung in Dresden 

nicht mehr Anwendung ge 

funden hatten. Der Derfaffer 

des Entwurfs, welcher das 

Ergebniß zweier feit 1889 ver- 

* un anftalteten allgemeinen und 

Te enfen Dar Webenbac 0. befehränften Wettbewerbe if, 

Architekt Carl Barth, hat 

leider nur die Einleitung der Bauarbeiten erlebt. Das Aeußere wird in 

fogen. reiner Sandftein-Arbeit Kergeftellt; das Innere foll mit Monier- 

Gewölben überfpannt werden. Die Kirche, deren 5 große Hauptemporen 

durch fchmale, an den Seiten des Langhaufes ausgefragte Gänge verbunden 
werden, foll 1200 Sitzplätze enthalten. — 
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Ein Meinerer, 926 Sigpläge umfaffender Kirchenbau ift i. d. J. 
1891—92 in dem Dresdener Dororte Radebeul durch die Architelten 
Schilling & Braebner ausgeführt worden (Abbildg. 638 u. 39). In 
der Grundrig-Anlage ift das Querfchiff nur wenig betont; im wefentlichen 
iR der Bau als Saalfirche, mit auf Konfolen vorgefragten Seiten- 
emporen, alfo wie die Oben’fchen Kirchen in Hamburg · Eilbeck und Leipzig. 
Plagwit (5. 306 u. 507) geftaltet. Aeußerft originell ift die fünftlerifche 
Durchführung des Ganzen in einer Derfchmelzung von mittelalterlichen 


Kirde zu Mrlau i. $. Exbaut durch Jullus Zeifig in keipzig 1882-89. 


Motiven mit Renaiffanceformen und in einem malerifchen Aufbau, der 
dem Gepräge des anmuthig gelegenen Dillen-Dororts Rechnung trägt. — 

Don dem neueften Eeipziger Kirchenbau, der St. Andreas-Kirche, 
die Architet Georg Weidenbach aufgrund feines aus einem zweimaligen 
Wettbewerbe unter Leipziger Architelten hervor gegangenen Entwurfs feit 
1891 ausführt, ift in Abbildg. 640%) nur der Grundriß dargeftell. Die 
Kirche, deren Weftempore dadurch in voller Ausdehnung für Kirchgänger 
nußbar gemacht werden fonnte, daß die Orgel ganz in den nach dem 


2) Yadı Jahrgang 1892 der „Deutfhen Bauzeitung”. 
=) nach „Leipzig und feine Bauten“. 
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Innenraum geöffneten Churm verlegt ift, wird 1100 Sikpläge darbieten. 
Ueber die örtlichen Gewohnheiten der Abendmahlsfeier, welche zur Anlage 
der beiden großen Beichtftuben neben der Safriftei geführt haben, ift auf 
5.310 das Nöthige gefagt. — In den beiden voraus gefchidtten Dresdener 
Beifpielen, fowie der folgenden fächfifchen Kirche kat man fich mit zwei 
größeren, zugleich als Beichtftuben zu benugenden Safrifteien genügen laffen. 

Die fo eben erwähnte Kirche 


q 5 fl gm 
J Abbilds. 643 u. 44. Entwurf zur Cuiher · Riccht In 
Breslau von Tieffenbadh. 1892, 


1887—89 erbaut; fie umfaßt gleich · 

falls 1100 Sitzplätze. Eine Befonder- 

heit, zu welcher der Acchitelt an- 

fcheinend durch die geringe Gefammt- 

höhe des Innenraums geführt wurde, 

ift es, daß die Emporen, welche 

zwifchen den Hauptſtützen der Ge 

wölbe fich fpannen, zwar auf Stein 

pfeilern ruhen, aber in Holz onftruirt find. Ein Dergleich der Anordnung 

mit einem Emporenbau nach neuerer Art dürfte nicht zugunften der 
erften ausfallen. — 

Der zu dem Wettbewerbe um die Breslauer £uther-Kirche (1892) 

eingereichte Entwurf des Kreisbauinfpeltors Tieffenbach in Ortelsburg 

(Abbildg. 645 u. 44) erhält fein eigenartiges Bepräge durch die Anordnung 








i 
j 
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des Querfchiffs in der Are des Eanghaufes. Es ift dadurch ein Raum 
entftanden, der fich eben fo gut, ja noch beffer für den evangelifchen 
Gottesdienft benußen ließe, wenn die Kirche als Querhaus-Anlage ein 
gerichtet, d. h. der Oft«Chor mit einer Empore verfehen und das nördliche 
Querfchiff zum Ehor gemacht würde. Um die in großer Ausdehnung 
verlangten Nebenräume 
äußerlich nicht zu fehr 
hervor treten zu laffen, hat 
der Architet zu dem Aus- 
kunftsmittel gegriffen, die 
Haupt · Vorhalle der Kirche 
zugleich zum Sitzungsſaal 
und das als Vorhalle für 
die Nordempore dienende 
erfte Churmgefchoß zugleich 
zum Konfirmandenzimmer 

zu beſtimmen. — 
Swei in den Abbildg. 
645-48 dargeftellte Kirchen- 
entwürfe des Eandbau- 
meifters €. Weife in 
Apolda, die von 1886—88 
errichtete, ftattliche drei« 
thürmige Kirchezu Tann 
i.d. Rhön und ein unaus« 
geführt gebliebener Ent- 
wurf zu einer Kirche für 
Weimar, zeigen, wie die 
— - auf 5. 311 mitgetheilte 
Canghaus · Anlage deſſelben 
Architekten und die Hehl · 
ſche Dreifaltigkeits · Kirche 
in Hannover (5. 342), die 
für evangeliſche Kirchen 
nur ſelten gewählte An- 
ordnung einer Baſilika mit 
Emporen in den Seiten- 

-- fchiffen. — 

Don der verdienftvollen 
Thätigfeit im Kirchenbau, die ein naffauifcher Meifter, der Architelt Eudwig 
Boffmann zu Herborn, innerhalb feines Heimathlandes entfaltet, geben 
die Kirchen in Bambadı b. Wiesbaden und Hirfchberg (Abbildg. 
649—53) wenigftens eine Andeutung. Die betreffenden Bauten, deren 
Meiner Maafftab leider nur eine fehr unvolllommene Wiedergabe geftattet 
hat, bieten zwar zufolge diefer geringen Größe in ihrer Anlage kaum 
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eigenartige Momente. Dagegen ift die künftlerifche Geftaltung der Hoffmann’ 
fchen Schöpfungen den Bauftoffen und der überlieferten Bauweife der 
Candſchaft ftets fo liebenoſſ und afücfich anaonaft 


. Abbildg. 699—53. Kirdren-Bauten Abbildg. 652 u. 53. 
1 Kudıoig Raffmann in Rerharn 











— 


daß fie am dieſer Stelle nicht unberückſichtigt bleiben konnten. — 
Aus dem ſchon mehrfach; erwähnten Wettbewerbe d. J. 1890 um die 
St. Peters-Kirche in Frankfurt a. M. fei noch der Entwurf von Prof. 
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Abbildg. 654 u. 55. Entwurf für die St. Peters-Kirche 
in Stanffurt a. MM. von Albin Neumeiſter. 1890. + 


Abbildg. 656 u. 82, St. Martins-Kirde * ” 
Ach. U 





Das leßtere dürfte auch 
für die in Abbildg. 656 
Fu. 57%) dargeftellte, durch 
den Acchiteften.v. Kauff- 
mann in Sranffurt a. M. 
erbaute St. Martins- 
Kirhe in Darmftadt 
gelten. Sür Meinere Kirchen 
nicht ohne Bedeutung ift 
das hier angewendete Mo- 
tiv, die an der Eingangs- 
feite vorfpringende Tauf- 
fapelle zugleich als Dorhalle zu benutzen. Daß dagegen die Kanzel in 


=) Yiadz Jahrgang 1885 der „Urdziteftonifdien Nundicau“. 
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den Chor zurüc gefchoben ift, entzieht ihren Anbli den im füdlichen 
Querfchiff figenden Kirchgängern zum größeren Theile. — 

Die Kirche in Degerloch b. Stuttgart (Abbildg. 658)7) ift von Ober- 
baurath Chr. v. Ceins durch Umbau eines mittelalterlichen romanifchen 
Botteshaufes, von dem Thurm und Langhaus erhalten blieben, gefchaffen 
worden; in der Raumausnugung geht fie bis an die äußerſten Grenzen 
der Zuläffigfeit. Die Stellung der Kanzel, welche gleichfalls einem nam- 
haften heile der im füdlichen Querfchiff Sitzenden unfichthar bleibt und 
überdies die Altarnifche beengt, kann eine glückliche wohl nicht genannt 
werden. — 

An der durch Baurath Diemer in Karlsruhe i. d. J. 1889-91 er- 
richteten Chriftus-Kirche zu Sreiburg i. 3. — (Abbildg. 659 u. 60) einer 

weiträumigen, mit Bolzdeden 

















Abbiids. 658. Kirche in Degerloch 
Erbaut durch Che. d. keins. 






































Abbildg. 659 u. 60. Ehr itus «Kirche zu 
Sreiburg 1.3, Erbaut durch Diemer 1889-91. 


verfehenen Anlage im Geifte der 
Eifenlohr’fchen Kirchenbauten, fällt es auf, daß auch der Chor von einer 
Empore umzogen ift, unter der die Nebenräume fich befinden. Der neuer 
dings auch innerhalb unirter und Iutherifcher Gemeinden auftretenden, 
insbefondere von D. Sulze geftellten Sorderung, da der Altar inmitten der 
verfammelten Gemeinde fich befinden folle, ift dabei allerdings Rechnung 
getragen. Dem Geifte des Eifenacher Regulativs, deffen Eaupt-Urheber, 
Prälat von Grüneifen in Stuttgart fogar fchon einen außerhalb des Chors 
angefchloffenen Anbau an die Kirche verwarf, entfpricht eine derartige An- 
ordnung dagegen wohl feinesfalls. — 
Aus dem bereits gleichfalls auf 5. 314 erwähnten Wettbewerbe um eine 
neue Kirche für Heilbronn feien an diefer Stelle 3 weitere Entwürfe, 


7) Nadı Jahrgang 1886 des „Centralblatts der Bauperwaltung”. 
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diejenigen der Architelten Zaar & Dahl in Berlin (Abbildg. 661 u. 62),*) 
Hamann in Heilbronn (Abbildg. 665—65) und Prof. Joh. Dollmer 
in Berlin (Abbildg. 666) mitgeteilt. In der Grundriglöfung find alle 
3 Pläne mit einander verwandt; insbefondere ift ihnen gemeinfam daß 
der von der Kirche abzutrennende und im Bedarfsfalle mit ihe zu 
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Erdgeſchoß. — Empore. 

Abbildg. 61-65. Kirche für Heilbronn. Entworfen von Saar & Dahl in Berlin. 1591. 
vereinigende Nebenraum unter der Empore des der Kanzel zunächft 
liegenden Querfchiff-Slügels angeordnet ift und daß die Orgel ihre Stellung 
im Churm, hinter der noch in voller Ausdehnung für Sitzplätze aus- 
genußten Weftempore erhalten hat. Der Entwurf von Zaar & Dahl 
"Mad Jahrgang 1891 der Deutſchen Bauzeitung”. 
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errang bei der Entfcheidung des Wettbewerbs | den „erften Preis; zur Aus- 
führung gewählt wurde dagegen, gleichfalls auf "einftimmige Empfehlung 
der Preisrichter, der erft nachträglich angekaufte Dollmer’fche Plan, der 
fih 3. 3. in Ausführung befindet. — 
Neben diefer, auf 1400 Sikpläße berechneten, alfo fchon fehr anfehn« 
lichen Kirche find gegenwärtig in 
Deutfchland zwei nach einem ver- 
wandten Brundriffe, aber in noch 
größerem Maafftabe angelegte 
evangelifche Kirchen im Bau be 
griffen. — 
Für die zu einem Denfmal der 
„Proteftation” von 1529 beftimmte 
Gedäctniß-Kirche in Speyer, 
die ein zu diefem Zwecke ge 
fifteter Derein erbauen läßt, ift 
der von den Architeften Slügge 
& Nordmann in Eſſen her- 
rührende Entwurf (Abbildg. 667 
u. 68)®) fchon i. J. 1884 imwege 


* 


wa 























Ubbildg. 666. Hirdre für Heilbronn. Entwurf 
von Joh. Vollmer in Berlin. A891. 


einer Öffentlichen und einer daran 

angefcloffenen befchränften Mett- 

bewerbung gewonnen worden; 

Abbitng. 664 m. 66. Kirdie für Beilbronn. Entauf die Ausführung hat erft i. 3. 1892 
von Hamann in Beilbronn. 1891. begonnen werden Fönnen. Die 
Plananlage des Baues, insbefon- 

dere die Beftaltung der Dierung hat einige Aehnlichkeit mit derjenigen der 
Stuttgarter St. Johannes-Kirche von £eins (5. 286); doch ift derfelbe bei 
weitaus bedeutenderen Abmefjungen nicht als Bafılifa, wie jene, fondern 
als Hallenfirche mit fchmalen Seitenfchiffen angeordnet. Seine Beftimmung 
als Dentmalbau prägt fich einerfeits wiederum darin aus, daß in der Aus- 
nutzung des Raums gewiffe, durch die monumentale Würde gebotene 

"my nach Jahrgang 1884 des „Centralblatts der Bauverwaltung”. 
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Grenzen eingehalten find; troß ihres Umfangs foll die Kirche gleichfalls 
nicht mehr als 1400 Sitzplätze, alfo eben fo viel wie die vorher befprochene 
Kirche in Heilbronn und der nur etwa halb fo große Leins’fche Bau dar- 
bieten. Dem befonderen Gedächtnijfe des gefchichtlichen Ereigniffes, dem 
die Kirche gewidmet ift, foll andererfeits noch durch den bildnerifchen und 


Ubbildg. 662 u. 68, Gedachtnih irche in Speyer. Im Bau feit 1892.) 


malerifchen Schmud der nach 3 Seiten geöffneten Dorkalle gehuldigt 
werden, welche das der Höhe des inneren Kirchenraums entfprechende 
erfte Gefchoß des mächtigen, fechsedigen CThurms einnimmt. Um das 
Standbild Cuther's follen hier die Standbilder der 6 proteftirenden Sürften 
Aufftellung finden, während man die 3 inneren Seiten der Halle mit 
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monumentalen Wandgemälden auszuftatten beabfichtigt, zu deren Betrachtung 
ein in Emporenhöhe durchgeführter Umgang dienen wird. Die in rotkem 
und weißem Werkftein auszuführende Anlage, der man — mit unzureichender 
Berechtigung — den Dorwurf gemacht hat, daß fie zu fehr an eine fatholifche 
Meßkirche erinnere, verfpricht ein Werk erften Ranges zu werden. — 

Noch größere Abmeffungen zeigt die neue Barnifon-Kirche zu 
Straßburg i. €., die feit d. J. 1892 auf der Spitze der von Aar und Ill 
gebildeten fogen. Helenen-Infel im Gelände der Straßburger Stadt 
erweiterung errichtet wird und i. J. 1897 zur Dollendung gelangen foll; 
fie ift auf 2100 fefte Sitpläge und 700—1000 Stehpläge berechnet. Auch 
für diefen, in hellgrauem Dogefen- 

Sandftein herzuftellenden Bau ift Abbildg. 669. Ev. Garnifon-Kirde zu Straßburg i. €. 
der Entwurf imwege eines öffent Ent. 1890/91 v. €. Möller. 
lichen Wettbewerbs gewonnen 
worden, bei welchem i. J. 1889 
der Plan des Reg.-Baumeifters 
Louis Müller in Sranffurt a. M. 
einen erften Preis erhielt. Um mit 
der ausgefegten Koftenfumme von 
1100000 AM. auszureichen, ift 
diefer Entwurf feither wiederholt 
umgearbeitet worden und es find 
fchlieglich inbezug auf den äußeren 
Aufbau noch Dereinfachungen 
gegen die in Abbildg. 669 u. 70 ®) 
dargeftellte Anordnung befchloffen 
worden, welche die Höhe des 
Kirchenfciffs herab gemindert und 
den Reichthum der architeftonifchen 
Gliederungen wefentlich einge 
ſchränkt haben. Eine nähere Er- 
läuterung der Abbildungen dürfte 
nicht erforderlich fein. Gegenüber 
der kaiſerlichen Loge ift in dem 
Seitenfchiffe des Ehorjochs hinter der Kanzel eine Loge für die Generalität 
angenommen; die von der Kirche durch die Sakriftei getrennten Kapelle ift 
für Taufen und Trauungen beftimmt. — 

Don einem dritten, an Umfang nicht Mleineren füddeutfchen Gottes- 
Haufe, der 3. Proteftantifchen Kirche für München, deren Bau an 
Prof. Albert Schmidt dafelbft übertragen ift, fei in Abbildg. 671753 
der erfte, a. d. J. 1890 herrührende Entwurf mitgetheilt. Als Bauftelle 
ift von den ftädtifchen Behörden der Mariannen-Plab, ein Cheil des 
unmittelbar an der Jfar gelegenen Geländes bewilligt worden, auf welchem 
i. 3. 1888 die deutfche Kunftgewerbe-Ausftellung ftattgefunden Kat. Der 

=) Hadı Jahrgang 1890 der „Deutfchen Bauzeitung”. 
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vorliegende Entwurf, für den der Künftler wiederum die von ikm ſchon 
für den Bau der neuen Münchener Synagoge verwendeten Sormen des 


Ubbildg. 620. Evang. Garnifon«Kirche für Straßburg 1. € Entworfen von €. Mäller 1890/91. 


Mebergangsftils gewählt hat, geht von der Grundform einer fünffchiffigen, 
durch 2 flache Querfchiff-Slügel, einen halbkreisförmigen Chor und einen 


566 Evangelifhe Kirchen in Dentfcland. 


Ausbau an der Sront erweiterten Hallen-Kirche aus, in welche die den 
gewaltigen Raum auf 3 Seiten umziehenden hohen Emporen als ein 
felbftändiger Einbau ſich einfügen. Eine in der evangelifchen Kirchenbau- 
tunft ohne Dorbild daftehende Anordnung, deren monumentale Wirkung 
ficher eine außerordentliche fein würde, die aber allerdings das eigenartige 
Wefen der proteftantifchen Kirche nicht eben bezeichnend zum Ausdruck 
bringt. Die Kanzel ift an einen Pfeiler der Dierung vorgerüdt, der 
Orgel: und Sängerchor auf die über den Sakrifteien angebrachte, die 
Altarnifche umgebende Empore verlegt. Das Aeußere baut in einer 
wirfungsvollen Gruppe fich auf, in der neben dem Dierungstkurme je 2 


Abhildg. 621. Dritte protejtantifde Kirche für Mändzen. Entworfen von Alb. Schmidt 1890. 


Treppenthürme an der Eingangs: und Chorſeite herportreten. — Auf die 
Ausführung des Plans ift verzichtet worden, weil die Koften deffelben über 
die zur Derfügung ftekende Baufumme hinaus gingen. An feiner Stelle ijt 
eine, noch weiterhin vorzuführende Zentral-Anlage gewählt worden. — 

Sum Schluß mögen abermals einige Bauten vorgeführt werden, die 
nicht nur in einzelnen Sügen fondern nach ihrer Geſammt Anlage von dem 
Eifenacher Regulativ abweichen. 

Wohl als der bedeutfamfte Derfuch einer felbftändigen Geftaltung des 
evangelifchen Botteshaufes, der in neuerer Zeit überhaupt unternommen 
worden ift, ftellt die von Baurath Auguft Orth errichtete Emmaus- 
Kirche in Berlin (Abbildg. 674—78) ich dar, die im Sommer 1895 zur 
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Ubbildg. 672 u. 73. Entwurf zur 3. proteflantifcen Kirche für Mändyen von Albert Schmidt 1890. 
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Einweihung gelangen foll. Der Grundrig diefes Bauwerks, das 2600 
Sispläge enthalten und demnach die geräumigfte unter allen Berliner 


N 























AbbILdg. 674—77. Emmans-Kirdye In Berlin. Erbaut durch A. Orth 1891-93. 


Kirchen fein wird, ift aus der Derfchmelzung einer Zentral-:Anlage mit 
einem Langhaus-Bau entftanden und als eine Sortentwicelung des Motivs 
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zu betrachten, das fchon der Danfes-Kirche Orth’s (5. 372) zugrunde liegt. 
Den Kern des Innenraums, gleichfam die Dierung, bildet ein IYm weites 
Achte, deffen Oberlicht-Kuppel auf frei ftehenden Bündelfäulen ruht. 
An die 5 äußeren Seiten diefes Kuppelraums fchliegen fich nifchenartige, 
in Sorm eines halben Achteds geftaltete Ausbauten, von denen der in der 


Abbild. 67%. FEmmancı Kirde in Berlin. 


Are liegende den Altar aufnimmt, während die anderen mit doppelten 

Emporen ausgefüllt find. Auf der anderen Seite ſetzt fich der Bau in der 

vollen, zwifchen den äußeren Umfafjungswänden des Kuppelraums fich 

ergebenden Breite als dreifchiffiges Langhaus fort. Ueber einer erften, 

die Seitenfchiffe füllenden Empore ift auch hier eine zweite, über den 
2 
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ganzen weftlichen Cheil der Kirche fich erſtreckende Empore angeordnet; 
beide find mit den Emporen in den Nifchen der Oftfeite verbunden. 

Iſt fchon diefe Anlage, auf deren wohl durchdachte, namentlich technifch 
intereffante Einzelheiten hier natürlich nicht näher eingegangen werden 
ann, eine durchaus ungewöhnliche, fo erhält diefelbe ihr eigenartiges 
Gepräge doch erft durch die fühne Yeuerung, welche inbezug auf die 


Stellung von Altar und Kanzel durdigeführt ift. Lebtere erhält ihren 
Plag im Mittelpunfte des Kuppelraums und wird mit einem Schalldedel 
verfehen, der an der Decke aufgehängt ifl. Dor ikr wird ein altarartiger 
Tifch für den liturgifchen Theil des Sonntags-Bottesdienftes aufgeitellt, 
während der eigentliche, in der Oſtniſche ftehende Altar für die Abendmahl · 
feier, die Konfirmationen und die Trauungen vorbehalten bleibt. Es ift 
alfo eine Einrichtung, wie fie in vielen ehemals Fatholifchen oder nach Art 
katholiſchet Gotteshäufer geftalteten Kirchen nur als Notkbehelf getroffen 
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ift, die aber den überlieferten, gottesdienftlichen Bedürfniffen der meiften 
evangelifch-Iutherifhhen Gemeinden aufs bejte entfpricht, zum Ausgangs- 
punkte einer Neu-Anlage gemacht und die fchon fo vielfach angeftrebte 
Theilung der Kirche in einen Abendmahl. und einen Predigtraum in einer 
Sorm verwirklicht worden, welche an der Einheit beider Cheile immerhin 
foweit fefthält, daß damit der Gemeinde fein vollftändiger Bruch mit der 
gewohnten Kirchen-Anordnung zugemuthet wird. — 


Ubbildg. 681. Aeforniirte Kirche in Barmen. Erbaut durch Bummerfledt & Berger 1887-90, 


Die Kirche wird als Ziegel-Sugenbau im Rundbogenftil der Berliner 
Schule ausgeführt. — 

Bei der in Abbildg. 67981) vorgeführten Reform. Kirche in 
Barmen, die i. d. J. 1887—90 durch die Arch. Bummerftedt & Berger 
erbaut worden ift und 1200 fefte Sitpläße enthält, liegt der Orgel. und 
Sängerchor nach befannter Anordnung auf der Empore der Oftnifche; 
vor ihm fteht der Kanzel-Altar. Es ift alfo im wefentlichen ſchon das 
fpätere „Wiesbadener Programm” erfüllt, wenn auch die Sigreihen noch 
nicht in fonzentrifchen £inien geführt find. Der ardiiteftonifchen Aus- 
geftaltung des gothifchen Konftruftions-Syftems find die Sormen deutfcher 
Renaiffance zugrunde gelegt; die Ausführung des Baues ift in Bruchftein- 
Mauerwerk von blauer Grauwacke mit Werkftein-Bliederungen erfolgt. 

%) Mach Jahrgang 189 der „Deatferen Banzeltung“, 


2ı* 
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Sentral« Anlagen. 
1. Kreuzkirchen. 


even den Kirchen in Sorm des lateinifchen Kreuzes, zu denen die im 
voran gegangenen Abfchnitt mitgetheilten Beifpiele gehörten, find für den 
evangelifchen Bottesdienft neuerdings am häufigften Freuzförmige Zentral. 
Anlagen geplant und gebaut worden. Daß beide Sormen häufig in einer 
Art angewendet werden, die es zweifelhaft 

erfcheinen läßt, zu welcher von beiden Gattungen 1. 

das betreffende Kirchengebäude gerechnet werden 


Ubbildg. 682 u. #3. Danfes Kirche in Berlin. 
Erdaut durch A. Orıh 1892-84. 


foll, wurde ſchon oben angeführt. Hier find in . 
ſolchen Sällen alle diejenigen Beifpiele als edamirriree fr Ehorimniug, 
Sentral-:Anlagen angefehen worden, bei denen 
die Dierung — fei es auch nur durd einen Dachreiter — befonders hervor 
+ gehoben ift. — In anderen Sällen ift den Querfciff-Slügeln gegenüber den 
in der Hauptare vortretenden Kreuzarmen ein fo bedeutendes Hebergewicht 
gegeben worden, daß die Anlage dem Querhaufe oder der Tform ſich 
nähert. Daraus feinere Unterfcheidungen abzuleiten, hätte für den vor- 
liegenden Zweck indeffen feine Bedeutung. — 
Unter den Berliner Kirchen muß an diefer Stelle zunächft die aus 
Deranlafjung der i. J. 1878 auf Kaifer Wilhelm I. unternommenen Mord- 
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anfälle geftiftete Dantes-Kirche am MWeddingplag (Abbildg. 682 u. 83) 
erwähnt werden, die Bauratk Auguft Orth i. d. J. 1882—84 errichtet 
hat. Der 1200 Sitpläße enthaltende Bau ift leicht als eine weitere Ent- 
widelung des in der Zions-Kirche des Meifters (Abbildg. 263) ent- 
haltenen Plangedanfens zu erfennen. Den Kerm der Anlage bildet hier 
ein auf 8 Bündelpfeilern ruhendes, durch ein fuppelförmiges Sterngewölbe 





Ubbildg, 684 u. 85. Entwurf zur Kaijer Wilheln“Bedäctnig-Kirce für Charlottenburg 
von Grifebadh u. Dinflage in Berlin. 1890. 


(mit Oberlicht) überdecktes Achte, das in ein 21 weites Quadrat ein- 
gefchloffen ift; letzteres ſetzt fich nach der Eingangsfeite hin in einem 
ſchmalen Joche fort, während es fich nach den 3 anderen Seiten durch 
die beiden Querfchiff-Slügel und den Chor erweitert. Der Eindrud des 
Inneren, in dem die feitlich geftellte Kanzel frei in den Mittelraum vor- 
gerückt ift, überrafcht durch feine Großräumigkeit. Die architeftonifche 
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Geftaltung der im Backſtein · und Terrafottenbau ausgeführten Kirche 
fchließt fich den älteren Werken des Architelten, insbefondere der Zions- 
Kirche an. — 


u m 


Abbildg. 686 u. 87. Entwurf zur Kaijer Wildelm · Gedaͤchtnih · Nirche für Charlottenburg 
von €. Doflein in Berlin. 1890. 
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Mit Rücficht auf den verwandten Stiftungszwec® mögen hier fogleich 
noch einige der für die Kaifer-Wilhelm-Gedächtniß-Kirche in Berlin- 
Charlottenburg aufgeftellten Pläne angereiht werden, obgleich der Wett ⸗ 


Abbildg, 688 u. 89. Entwurf zur Kaijer Wilhelm · Gedachiniß Rirche für Charlottenburg 
von W. Kylinann in Berlin. 18,0. 
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bewerb, aus dem fie hervorgegangen find, erft i. J. 1890 ftattgefunden hat. 
Der für die Ausführung gewählte Schwechten’fche Entwurf zu diefem 
Baue ift bereits auf 5. 235 mitgetheilt worden. Als bedeutfame künſt⸗ 
lerifche Keiftungen folgen in Abbildg. 682—89#2) noch die Pläne von 
Griſebach u. Dinklage, C. Doflein und W. Kylimann, von denen 
die legten beiden neben dem Schwechten’fchen auf der engften Wahl ge- 
ftanden haben. — Der Entwurf von Grifebach u. Dinflage, ein Kreuz. 
bau von mächtigen Derhältniffen, deffen gewölbte Dede von 8 fo fchlanfen 
Stüßen getragen wird, daß der Eindruck des Innenraums ein durchaus 
einheitlicher fein würde, fchließt fi in dem Motive des im unteren Theile 
als Bedenfhalle geftalteten Weftthurms dem Plane von Slügge & Nordmann 
für die Gedächtniß-Kirche in Speyer an; die architeftonifche Ausbildung in 
fpätgothifchen Sormen unter durchgängiger Anwendung des Yundbogens 
ift freilich eine völlig andere. In ihrer durchaus individuellen Haltung 
liegt ein Hauptreiz der fchönen Arbeit. — Doflein’s Entwurf, ein roma- 
nifcher Dom mit einem Dierungsthurn und je 2 Thürmen an der Welt: 
front und Ehorwurzel läßt bei reifer Abgemwogenheit doc gerade diefe 
individuelle Haltung vermiffen. — Der Kylimann’fche, in monumentalen 
Barocformen geftaltete Plan betont die Denktmal-Beftimmung des Baues 
am ftärfiten. Neben den 4 Treppenthürmen, welche die über der Dierung 
errichtete Kuppel umgeben, find noch 2 ftattliche Thürme an der Weſtfront 
angeordnet; ebenfo ift das Innere in einer weit über den Nutzungszweck 
hinaus gehenden Weife entwicelt. — 

In einem ähnlichen Derhältniffe wie die Danfes-Kirche zu der Sions- 
Kirche fteht die von Geh. Reg.Rath Prof. Joh. Oben i. d. J. 1885—88 
erbaute, aber fchon 1878 entworfene Kirche zum Beiligen Kreuz in 
Berlin (Abbildg. 690 u. YI)F) zu der Wiesbadener Berg-Kirche diefes 
Meifters (5. 276). Der Plangedanfe der Berg-Kirche erfcheint hier an⸗ 
gepaßt dem bei weiten größeren Maafftabe des 1500 Sitzplätze ent- 
haltenden Baues und der Maſſivkonſtruktion des über der Dierung errichteten 
8lm hohen Kuppelthurms, der das Geläut enthält. Durch einen bei be 
fonderen Anläffen auch noch zu Stehplägen auszunugenden Gang im 
Triforium der Seitenfchiffe find die 5 großen Emporen der Kirche mit 
einander verbunden. Konftrmanden-Säle und Safrifteien find in einem 
hinter dem Chor angelegten fapellenartigen Bau vereinigt. — Die fünft- 
lerifche Durchführung des im farbigen Backſteinbau geftalteten, durch 
Skulpturen und monumentale MWandmalereien gefchmüdten Werks, mit 
dem die Gothik der Hannover’fchen Architefturfchule in der Heichs-Haupt- 
jtadt Fuß gefaßt hat, ift eine ebenfo reiche wie anziehende. Es ift als 
Ausgangspuntt für den Umfchwung anzufehen, der mittlerweile in den 
Anfchauungen über die für einen Kirchenbau erforderliche Ausftattung in 
Berlin fich vollzogen hat. — 

Bei zwei Kirchenbauten, die ein anderer aus jener Schule hervor 
gegangener Mleifter, Baurath G. £. Mödel in Doberan, gegenwärtig 


2) Nach Jahrgang 1891 der „Deutfchen Bauzeitung”. 
) Nach Jahrgang 1889 der „Deutfchen Bauzeitung”, 
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hier ausführt, der Derföhnungs-Kirche und der Samariter-Kirche 
(Abbildg. 692—94) bildet das interefjantefte Moment der Löfung die fon- 
firuftive BHerftellung der Dierung, die nach einem, dem Architekten paten- 
firten eigenen Derfahren erfolgt. Dies Derfahren beruht darauf, daß in 
einem Raume, den man fich aus einem inneren Quadrat und einem um 


Abbildg. 690 u. 94, Kirche zum Beiligen Kreuz in Berlin. 
Erbaut durch Joh. Open 1885-88. 


diefes geführten Seitenfchiffe zufammen gefeßt zu denken hat, der alfo 
nach der üblichen Konftruftion 4 Säulen oder Pfeiler enthalten würde, 
anftelle der 3 Bögen, die auf jeder Seite die Pfeiler unter fich und mit 
den Außenmauern verbinden, je ein einziger großer Bogen von Außen- 
mauer zu Außenmauer gefpannt wird. Die betreffenden Bögen werden 
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fih dann über den Punkten, wo fonft die Pfeiler geftanden hätten, durch- 
dringen: es find fomit unter Erfparung der leßteren 4 fefte Punkte zur 
Unterftüßung der Deden und Gewölbe gefchaffen. Wie ſich die Anord- 
nung weiter geftalten und für Kirchen verwerthen läßt, ift aus der mit: 
getheilten inneren Anficht der Derföhnungs-Kirche zu erfehen; felbftverftänd- 
lich ift der architeftonifchen Erfindung dabei ein weit gehender Spielraum 
gelaffen und es zeigt ja bereits der Grundriß der Samariter-Kirche die 
Anwendung des Syftems auf einen völlig gewölbten Bau. Als Dorzug 
der Anordnung wird vor allem geltend gemacht, daß es auf diefe Weiſe 
möglich ift, weite Räume mit dem geringften fonftruftiven Aufwande und 
daher auch mit den geringften Koften zu überfpannen. Wird der Kämpfer 
der betreffenden Tragebögen fo tief gelegt, wie es in dem mitgetheilten 
Beifpiele gefchehen ift, fo bedarf es für diefelben nur geringer Miderlager ; 
auch fann der ganze Kirchenraum entfprechend niedrig gehalten werden, 
was der Hörfamleit deffelben fehr zuftatten fommen dürfte. — Ob der 
fünftlerifche Eindruc der betreffenden Kirchen, von denen die Derföhnungs- 
Kirche 1070, die Samariter-Kirche 10350 Sißpläße enthält, befriedigen wird, 
dürfte fich im voraus fchwer beurtheilen laffen. Wefentlich Hiervon aber 
wird es abhängen, ob fich das Möckel’fche Syftem im Kirchenbau weiteren 
Eingang verfchaffen wird. — 

Mit dem Begierungs-Antritte Kaifer Friedrich's ift i. ). 1888 auch die 
Abficht des Dombaues am Berliner £uftgarten wieder aufgenommen 
worden. Die i. J. 1892 durch den preußifchen Landtag erfolgte Bewilligung 
von 10 Millionen M. zur Ausführung diefes Baues nach dem von Geh. 
Reg.Rath Prof. J. C. Rafchdorff aufgeftellten Entwurfe, mit der im 
Sommer 1893 begonnen werden foll, hat nunmehr die bisherigen, feit mehr 
als 50 Jahren fortgefeßten Beftrebungen und Derfuche zur Löfung jener Auf- 
gabe, über die in den voran gegangenen Abfchnitten wiederhoft berichtet 
wurde, abgefchlofjen. 

Ein Vergleich des in Abbildg. 695 —97 94) dargeftellten Raſchdorff'ſchen 
Entwurfs mit den früheren Plänen zeigt, daß man auf den von König 
Sriedrich Wilhelm IV. gehegten, auch noch für den Wettbewerb d. 7. 
1868 feftgehaltenen Kieblingsgedanten, zur Begräbnißftätte des Herrſcher⸗ 
haufes emen neben der Dom-Kirche anzulegenden Lampofanto zu be 
ftimmen, endgiltig verzichtet und überhaupt von jeder Rückſicht auf die 
Benußung der fchon vorhandenen Theile des von jenem Monarchen be- 
gonnenen Baues abgefehen hat. Zur Beifeßung der Mltglieder des 
Berrfcherhaufes (und vorausfichtlich auch hervorragender Männer der 
Nation) foll vielmehr das i. £. 4,5 m hohe gewölbte Untergefchoß der ganzen 
Baugruppe dienen, die aus 4 Baupttheilen — dem mittleren, eigentlichen 
Kirchengebäude, einer linfs davon gelegenen Gruftlirche, einer rechts 
gelegenen Nebenkirche für die Taufen und Trauungen und einer das 
Ganze verbindenden und zu einer Saffaden-Zinheit zufammen fafjfenden 
mächtigen Dorhalle mit den beiden Glockenthürmen — befteht. 


%) Nach Jahrgang 1892 der „Deutſchen Bauzeitung“. 
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Während die nur durch Oberlicht erleuchtete, rings von Kapellen (zur 
Aufftellung von Denfmälern) umgebene, mit der Gruft durch eine Eicht- 
Öffnung und eine Treppe in Derbindung gefette Gruftficche dem Haupt 
örper nach Art eines Chorbaues fich anfchließt, ift die auf 2 Seiten mit 
Emporen verfehene, 160 Sitpläge enthaltene Nebenkirche als einfacher, 
mit einer Tonne überwölbter Canghausbau geftaltet. — Der eigentlichen 
Domtirche ift die Sorm eines Kuppelbaues gegeben worden, defien Kern 


Abbildg. 695. 


Abbildg. 692 u. 95. Derföhnungs-Hirdhe in Berlin. Ubbildg. 69%. Samariter-Xirde In Berlin. 
. Arditeft Baurath ©. €. Mödel in Doberan. 


ein Quadrat von 31m bildet, während auf den 4 Seiten deffelben 14,50m 
weite Kreuzarme fich Öffnen. Letztere find mit Tonnengewölben, die an 
den Chorflügel fich anfchliegende Apfis mit einer Halbkuppel überwölbt; 
über dem Mittelraum öffnet fich eine Tambour-Kuppel, deren Scheitel 
Öffnung rd. 72,5m über dem Kirchenfußboden fich erhebt und deren äußere 
Laternen-Krönung bis zu rd. (00m Höhe empor ragt. Der als Sreibau 
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Abbildg. 696 u. 97. 
Zur Ausführung befimmter Dom für Berlin. Entworfen von J. €. Raſchdocff 1891, 
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St. Jacobi-Kirche in Kiel (Abbildg. 698—700), von der neben der 
äußeren hier auch eine innere Anficht vorgeführt if. Die Ausgeftaltung 
der architeftonifchen Einzelheiten ift natürlich eine felbftändige und mehrfach 
abweichende. — 

Die i. d. 3. 188689 durch den Leipziger Architelten Julius Zeißig 


— — pm 
Abbilds. 70 u. 2. Kirche zu Hagen i. W. CErbaut durch Julius Zelßig In Leipzig isse— 69 
ausgeführte Kirche zu Hagen i. W. (Abbildg. 701 u. 2), ein ftattlicher 
Badfteinbau gothifchen Stils, intereffirt insbefondere durch die eigenartige 
Anordnung der in die vorderen Winkel des Kreuzes verlegten Emporen- 
Treppen. — 
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Arbildg. 703 705. St. Morig-Kirche in Zwidan. Erbaut durch Abeſſet & Kröger 189 
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Aus der i. J. 1891 veran- 
ftalteten öffentlichen Wettbe · 
werbung um die auf 1000 Sitz · 
pläße berechnete St. Moriß- 
Kirche in Swidau find die 
in Abbildg. 705—9 dar- 
geftellten 3 Entwürfe hervor 
gegangen. Der mit dem 1. 
Preife gefrönte und 3. 3. in 


Abbildg. 706 u. 7. Entwurf von €. Schreiterer in Köln, Abbide. 206, 


Abbilds. 706-9. Entwärfe zur 
St. Morig-Xirde in Zwidau. (IL. 


Ausführung befindliche Ent- 
wurf der Architelten Abeffer 
& Kröger in Berlin (Abbildg. 
7055), in welchem der 
Glockenthurm über der Dier- 
ung errichtet ift, ein Backſtein · 
bau gothifchen Stils, fchließt 
ſich eng den Schöpfungen 
Abbiſds. 208 u. 9. Entwarf von A. Neumeifter in Karlsrute. Otzen's an, deffen Schule die 
2 
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Derfaffer angehören. Die für eine Ausführung im Werkiteinbau beftimmten 
und im Stile deutfcher Renaiffance geftalteten Entwürfe von Architekt 
€. Schreiterer in Köln (Abbildg. 706 u. 7) und Prof. Alb. Neumeifter 





eutur am 


AbbUBg. ZIO u. Al. Auihe:t · Nirche in Keipsig. CErbaut durch Julius Zeifig 1614-86. 


in Karlsruhe (Abbildg. 708 u. 9) zeigen übereinftimmend eine vorwiegende 
Entwicelung nach der Breite; ebenfo ift bei beiden der Thurm in einen der 
Kreuzwinfel verlegt worden. In dem erften hat der Orgel. und Sängerchor 
feinen Platz hinter dem Altarraum über der Haupt-Beichtfiube erhalten. — 
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Der oben mitgetheilten Kirche in Hagen fteht die i. d. J. 1884-86 
gleichfalls durch Julius Zeißig erbaute £uther-Kirche in Leipzig 





Abbilds. zı2. 
B er 
Abbilds. 212 u. 15. St. Andreasck, f. Ceipjig.  Ubbildg. Zi4. Kirche für Plauen im Doigtlande. 
Entworfen 1890 durch U. Käppler. Entworfen A891 durd; Mäller in Zittau, 


(Abbildg. 710 u. 11) — ein 980 Sitzplätze umfaffender Backſteinbau mit 
Werkftein-Bliederungen — nahe. Auch hier ift die Anordnung der Emporen- 


zu. 
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treppen dazu benußt, die äußere Erfcheinung der Kirche durch ein malerifch 
wirfendes Motiv zu bereichern. — 





Abbild, ische für Dresden. 
Entw. v. enter & ziſcher 8 97 in Dresden 191. 


€s folgen weiterhin wiederum einige aus verfchiedenen öffentlichen 
Wettbewerbungen hervor gegangene Arbeiten. 
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In Abbildg. 712 u. 13 zumächft ein mit einem der Nebenpreife ge 
frönter, als romanifcher Kreuzbau mit hohem Dierungsthurm geftalteter Ent- 


f} 
i 


Ubbildg. 71219. Cutter · Rirche in Breslau. Erbaut durch Ubeffer & Kröger 1892-94 


wurf zur Andreas-Kirche in Leipzig von Architelt Anton Käppler. 
— In Abbildg. 714 ein von Acchitet Müller in Zittau eingereichter Plan 
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für die neue Kirche zu Plauen i. D., bemerkenswerth durch den Derfuch, 
die Kanzel in der Are des Kirchenraums vor dem ſtark erhöhten Altar 
aufzuftellen. — In Abbildg. 715 u. 16 ein Entwurf der Architekten 
Reuter & Sifcher in Dresden für die dortige Cucas-Kirche, defjen in 
ihrer filiftifchen Haltung ſehr intereffante Saffade fich in ihrer Gefammt- 
Erfcheinung an die i. J. 1760 zerftörte ältere Dresdener Kreuz-Kirhe an- 
lehnt; bei einer Breiten«Entwidelung, wie fie diefer Plan zeigt, dürfte eine 


Abbildg. 720. Entwurf zur Ev, Garnifon-Kircye fär Straßburg von Keuter & Fiſcher. 1890. 


fo weit aus der Mitte gerücte Stellung der Kanzel allerdings wenig 
zwedmäßig fein. — 

Bei diefen zuleßt befprochenen, für fächfifche Städte beftimmten drei 
Kirchen macht fich wiederum die Zahl und Ausdehnung der im Programm 
geforderten Nebenräume bemerkbar. — 

Abbildg. 717—1Y führen den in dem betreffenden Mettbewerb preis: 
gefrönten und 3. 5. in Ausführung begriffenen Entwurf der Architelten 
Abeffer & Kröger in Berlin für die mit 1400 Sitzplätze auszuftattende 
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£uther-Kirche in Breslau vor, von der in Abbildg. 643 u. 44 fchon 
ein anderer Plan mitgetheilt wurde. Die eigenartigen Züge des in reifer 


Ai nn Lo, 


e 
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als in der architeftonifchen Ausgeftaltung des Grundriffes und Aufbaues, 
bei der durch die Churmftellung und die Wahl der Eingänge audı den 
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befonderen Derhältmiffen des Bauplatzes beftens Rechnung getragen if. 
Der Konfirmanden-Saal ift in fehr geſchickter Weife als ein äußeres Seiten- 
fchiff zwifchen dem an der Südweft-Ede vorfpringenden fechsedigen Glocken ⸗ 
thurm und dem füdlichen Querfchiff-Slügel untergebracht. — 

Abbildg. 720 u. 21 geben den Entwurf wieder, mit dem die Architekten 
Reuter & Sifcher in Dresden an dem Wettbewerb um die Barnifon- 
Kirche für Straßburg i. €. fich betheiligt haben. Das intereffantefte 
Moment an der Arbeit if, wie bei dem voraus gefchicdten Plane derfelben 
Derfaffer für die Dresdener Eucas-Kirche, die architeftonifche Behandlung 
des Aufbaues in einer Derjchmelzung 
mittelalterlicher Motive und Sormen 





Ubbildg. 724. Entwarf für Die Rirche in 
Ellerfadt von I. Mandıot 







—— 
Abbildg. 725—27. Kirche in Jochern. . . 
Erbaut durch €. Hoffmann iu Berborn. mit folchen des Barodftils. Der als 


ein Quadrat mit 4 inneren Stüßen 
und apfidenartigen Erweiterungen nach beiden Aren geftaltete Grundriß 
ift demjenigen Alb. Schmidt's für die 3. proteftantifche Kirche in München 
(Abbildg. 671) darin verwandt, daß die Emporen als freie, von den 
Gewölbeftügen unabhängige Einbauten angeordnet find, fo daß jene 
Stüßen völlig frei ftehen. — 

Eine ähnliche Anordnung liegt auch dem von Kandbaumeifter €. Weife 
in Apolda zu dem Wettbewerb um die Stuttgarter Sriedens-Kirche 
eingefandten Entwurfe (Abbildg. 722 u. 23) zugrunde, in welchem die Seiten- 
emporen jedoch umgefehrt über die Dedenftügen hinaus ins Mittelfchiff vor- 
gezogen find. Bei der Tiefe, die diefen Emporen gegeben ift, würde aller- 
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dings der auf der Kanzel ftehende Prediger nur dann allen auf oder unter 
den Emporen figenden Kirchgängern fichtbar gemacht werden können, wenn 
die Kanzel nicht im Chor, fondern weiter im Schiff und zwar in der 
Mittelare defjelben — aljo etwa wie in der Berliner Emmaus-Kirche — 
aufgeftellt würde. — 

Als einfache Kreuz-Kirche, nur mit einer Orgel-Empore verfehen, ftellt 
die von Architeft MW. Manchot in Marmheim entworfene, aber bisher 
noch der Ausführung harrende Kirche in Ellerftadt (Ubbildg. 724) fich 

⸗ dar. Daß die Kanzel ihren Platz in 
der Are der Kirche, hinter demAltar 
erhalten foll, fcheint auf einem — 
vielleicht an die Einrichtung des 
älteren, vorhandenen Baues an- 
knüpfenden — Wunfche der Ge 
meinde zu beruhen, da technifche 
Gründe eine folche Stellung in 
diefem Salle nicht bedingen. — 

Einen weiteren, hierher ge- 
hörigen Kirchenbau des Architelten 
Ludwig Hoffmann in Herborn, 
die Kirche in Jochern, führen 
die Abbildg. 725—27 vor, während 
in den Abbildg. 723—30 zwei 
Werte des badifchen Kirchen-Bau- 

- mm. infpeftors Baurath Diemer in 
Karlsruhe, die Kirche in Sulz 
feld und die durch die achtfeitige 
£aterne über der Dierung fchon 
äußerlich als Zentralbau aus 
geprägte Kirche in Rhein» 
bifchofsheim — jene mit 1000, 
diefe mit 1100 Sitzplätzen — zur 
Anfchauung gebracht find. Die 

. erfte it i. d. J. 188586, die 

— letztere ſchon Ausgangs der Sieben- 

Erb. d. Diemer 1885/86. ziger Jahre zur Ausführung ge 
langt. — 

Im Abbildg. 731—33 ift endlich der zweite Entwurf zu einer neuen 
proteftantifchen Kirche für München wiedergegeben, den Prof. Albert 
Schmidt aufgeftellt hat und mit deffen Ausführung noch i. J. 1895 begonnen 
werden foll. Die Anlage ift mehr zufammengedrängt und betont fchärfer den 
Sentralbau als der urfprüngliche Plan des Architeften (Abbildg. 671— 73.) 
An eine Dierung von 14m Quadratfeite, die fih in der Querare in 
2 gleich großen Gemölbejochen fortfeßt, find in der Fängsare je ein von 
5 Seiten des Achtecks begrenzter Raum — Langhaus und Chor — an 
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gefchloffen. Um das Langhaus ift in halber Breite des Mittelraums, 
aber in gleicher Höhe mit demfelben, ein Seitenfchiff geführt. Beim 
Chor befchränkt fich daffelbe auf die beiden erften Selder zunächft dem 
Querfciff, während die 3 mittleren Selder nur von einer niedrigeren 
die Nebenräume umfaffenden Bauzone umgeben find. Neben · und Quer · 
Schiff find mit Emporen ausgefüllt, die in leßterem etwas einfpringen; fie 





Abbildg. 751. Entwurf zur dritten proteflantifhen Kirdge für Münden von Albert Schmidt. 


find — im Begenfaße zu dem älteren Entwurfe — organifch mit den Be- 
wölbeftügen verbunden. — 

Die auf 1692 Sitzplätze berechnete Anlage verfpricht jedenfalls einen 
Innenraum von ebenfo eigenartiger wie bedeutfamer Wirkung. Um ikn für 
Predigtzwede völlig geeignet zu machen, dürfte es allerdings vielleicht er- 
wünfcht fein, der Kanzel gleichfalls die für die Ortk’fche Emmaus-Kirche ge 
wählte Stellung zu geben. Das Aeußere bildet eine reiche Baugruppe, die von 
dem 60m hohen Kuppelthurme über der Dierung beherrfcht wird. 2 größere 
Glockenthürme, welche zugleich die zu den Emporen führenden Haupttreppen 
enthalten, legen ſich in diagonaler Stellung der Dorderfront vor; 2 Mleinere 
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Treppentkürme ftehen in den einfpringenden Winfeln hinter der Dierung. 
Die Architeftur des Baues fchließt fich wiederum dem Mebergangsftile an. — 
Den Schluß der mitgetheilten Beifpiele von Kreuzfirchen mögen einige 


Abbidg. 732 u 33. Zur Aus fahrung beftinmter Entwurf gar dritten proteflantifden Kid für Mänden 
von Albert Schmidt. 1891. 


Bauten und Entwürfe bilden, die nach dem auf 5. 298 befprochenen 
„Wiesbadener Programm“ angelegt find. 

Zunãchſt (in Abbildg. 754—37)%) die Wiesbadener Reformations- 
Kirche felbft, welche zur Aufftellung jenes Programms Anlaß gegeben 


®) Nach Jahrgang 1891 der „Deutfhen Bauzeltung”. 
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hat. Die Grundform des Baues — ein Quadrat, an das fich in den 
Aren 4 als halbe Achtede geftaltete Slügel anfchliegen — ift feine un 
gewöhnliche; ihr eigenartiges Gepräge erhält die 1200 Sitzplätze dar- 
bietende Anlage erft durch die Aufftellung des Altars und der Kanzel vor 
der im Erdgefchoß zur Sakriftei und Dorhalle ausgemußten, auf der 
Empore als Sänger- und Orgelchor dienenden Oſtniſche und durch die zu 
diefem Mittelpunfte fonzentrifche Anordnung der unteren Sitzreihen. Daß 


Abbildg. 734. Reformanions · Nirche in Wiesbaden. 1892-94. 


die Haupt · Schauſeite der im Merkiteinbau und in den $ormen des Ueber- 
gangsftils geftalteten Kirche zufolge der Lage der letzteren im Stadtplan 
nach Often ſich ehrt, hat den Architeften des Baues, Geh. Reg.-Ratk 
Prof. Otzen in Berlin, beftimmt, hierher den Thurm zu verlegen, für den 
die wirffame Sorm eines fogen. Zwillingsbaues gewählt ift; die ftattliche 
Dorhalle im Erdgefchoß deifelben foll reicheren, fünftlerifchen Schmuck er- 
halten. Richtiger wäre es vielleicht gewefen, aus jener Lage des Bauwerks 
eine der üblichen entgegen geſetzte Nichtung deffelben abzuleiten, alfo 
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Orgel, Kanzel und Altar in und vor den Weftflügel zu verlegen. Denn 
das allerdings unvermeidliche Mißverftändnig, daß man jene Dorhalle auf 
der Oftfeite als den Haupteingang der Kirche anfehen und demzufolge den 
Altar auf der entgegen 'gefeßten Seite vermuthen wird, hat den Gegnern 
jeder Neuerung im evangelifchen Kirchenbaumefen einen willfommenen 


Abbildg. 736— 37. Heformations-Kirdye in Wiesbaden. Erbaut durch Joh. Ofen 1892-94 


Grund dargeboten, gegen eine folche „architeftonifche Lüge“ zu eifern und 
dem Programm des Baues als Schuld anzurednen, was doch 'mur das 
Ergebnif zufälliger, zu jenem Programm außer jeder Beziehung ftehenden 
Nebenumftände war. — Die Ausführung des Baues hat i. J. 1892 be- 
gonnen und wird 1894 vollendet werden. 
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Es folgen fodann in Abbildg. 738—41 %) zwei weitere Entwürfe des 
für den Bau der neuen reformirten Kirche in Osnabrücd veranftalteten 


Ubbildg. 738 m. 39. - \ 
Entwurf ı 


Abbildg. 742. Kirche in Bamborn. 
Erbau durch €. Doflein 1895-4 


AUbbildg. 240 u 41. Entwurf von Beuter & Süicer in Dresden. 
Abbildg. 2738-41. Entwärfe zu einer reformirten Kirdre für Osnabräd. 1891. 


engeren Wettbewerbs, aus dem der fchon früher mitgetheilte March'ſche 
Plan ($. 316) fiegreich hervorging: die Arbeiten von €. Doflein in 
Berlin und Reuter & Sifcher in Dresden. Eine Erläuterung der Dar- 
Nia Jahrgang 1892 der „Deutfchen Bauzeitung“. 
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ftellungen dürfte nicht weiter erforderlich fein. Einen Beweis dafür, 
daß die eifrigften Dertreter der beiden fich entgegen ftehenden Richtungen 
des evangelifchen Kirchenbauwefens fich an Einfeitigfeit der Auffaffung 
kaum etwas nachgeben, hat einer der Preisrichter bei Beurtheilung des 
Doflein’fchen Entwurfes geliefert. Er hat daran Anftoß genommen, daß der 


von diefem gewählte polygonale Abfchlug des Querfciffs — alfo eine rein 
architeftonifche Sorm, die hier einen befonderen Grund noch darin hat, 
daß fie fich der Sührung der inneren Sigreihen am beflen anfchmiegt — 
zu fehr an den Chor einer Fatholifchen Meßkirche erinnerel — 

Eine neue Bearbeitung in etwas eingefchränfttem Maafftabe (für 
einen Bau von 650 Sitzplätzen) hat der Plan Doflein’s in dem von diefem 
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aufgeftellten, zur Zeit in Ausführung befindlichen Entwurfe zu einer Kirche 
in Hamborn (Abbildg. 742) gefunden. — 

Der Architelt der Wiesbadener Reformations-Kirche hat mittlerweile 
Gelegenheit gehabt, dem Programm der lebteren noch in einem zweiten, 
für den Bau einer neuen Evang.-reform. Kirche in Elberfeld be 
fimmten Entwurfe (Abbildg. 7435—45) Geftalt zu geben. Die Löfung, 
welcher die in Wiesbaden vorliegenden Schwierigkeiten nicht imwege 
ftanden, ift in mancher Beziehung eine glüdlichere als dort. Die Grund- 
form der Kirche, welche 1070 Sißpläße enthalten foll, ift diesmal ein 
Quadrat, dem an 5 Seiten nifchenartige Kreusflügel, an der vierten ein 
halbrunder Ausbau fich anfchliegen. In den Eden zwifchen diefen Slügeln 
liegen die Treppenhäufer zu den Emporen, welche jene ausfüllen. Das 
Halbrund bildet wiederum den Örgel- und Sängerchor, vor dem Kanzel 
und Altar ftehen; die 3 anderen für Kirchgänger beftinmten Emporen 
find durch dreieckige, vor die Edipfeiler vorfpringende Swifchenfelder mit 
einander in Derbindung gejegt. — Als der wefentlichite Dorzug des Ent. 
wurfs, mit defien Ausführung ’i. J. 1895 begonnen wird, ift jedoch die 
Seftaltung des in romanifchen Sormen entwidelten Aufbaues zu betrachten, 
der in feinem Zentralthurm das innere Wefen der Anlage zu bezeichnendenm 
Ausdrude bringt. Als Bauftoff dient ein Brauwade-Bruchftein in Der: 
bindung mit Werfftein-Bliederungen. 


2. Polygonal-Kirdhen. 


Hegenüber der Beachtung, die im früheren evangelifchen Kirchenbau 
Deutfchlands den Polygonal- und Aundformen gefchenft worden ift, muß 
die feltene Anwendung derfelben in der Gegenwart einigermaaßen auf. 
fallen. Anfcheinend ift es die weit verbreitete Annahme, daß die Akuſtik 
derartiger Kirchen unter allen Umftänden eine mangelhafte fei, welche von 
entfprechenden Derfuchen abgehalten hat. 

Das einzige Beifpiel einer in neuerer Zeit errichteten Polygonal. 
Anlage bildet, ſoviel befannt, die i. d. 7. 1884-86 von Baurath 
Kilburger gefchaffene Kirche in Nietleben b. Halle a. 5. (Abbildg. 
746 u. 42). Der 700 Sispläße enthaltende, in einer freien Auffafjung 
des romanifchen Stils geftaltete Badfteinbau — ein auf 7 Seiten von 
Emporen umzogenes Achte, dem fich in der Hauptare einerjeits der 
Glockenthurm, andererfeits ein Ehor anfchliegen — ift durch weggemwölbt. 
Die Akuſtik foll bei voll befeßter Kirche nichts zu wünfchen übrig laflen 
und auch, wenn diefelbe nur ſchwach befeßt ift, durchaus befriedigen, falls 
der Prediger beim Sprechen nur die nöthige Ruhe einhält. 

Die im preuß. Minifterium der öffentlichen Arbeiten entworfene Heine 
Kirche für Stolpe im Reg. Bez. Stettin (Abbildg. 748--50)%), gleichfalls 
ein gewölbter Badfteinbau romanifchen Stils mit Zentralthurm, der archi⸗ 
teftonifch durch die Anwendung des konſtruktiven Syftems der „Widerlags- 


— — — — — 


”), Nach Jahrgang 1890 des „Centralblatts der Bauverwaltung“. 
*) Mlitgeiheilt durch Hrn. Beh. Oberbaurath Prof. Fr. Adler in Berlin. 
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Schiffe” auf eine Polygonalform intereffirt, ift leider nicht zur Ausführung 
gelangt. Sür Kirchen diefes Maafftabs dürfte allerdings ein einfacher 
£anghausbau die natürlichere Löfung darftellen. — 

Die des weiteren im Grundrig mitgetheilten Pläne find wiederum 
durch Wettbewerbungen hervor gerufen worden. 

Der Entwurf, den die Architeften Linde & Littmann in München 
i. J. 1885 für die neue Kirche der Petri-Gemeinde in Chemnitz auf 
geftellt haben (Abbildg. 751), fußt offenbar auf dem Vorbilde der Dresdener 
Srauen-Kirche (5. 138) und giebt ein intereflantes Beifpiel dafür, wie der 
geiftige Inhalt älterer Bauten für moderne Zwede fruchtbar gemacht 
werden kann, ohne dag man diefelben einfach wiederholt. Eine Ab- 


u P} a0 wre 


—ñ— u — 
Ubbildg. 746 u. 42. Kirche in Nieileben b. Halle. Erbaut durch Kilburger 1R34--86. 


weichung gegen jenes Dorbild ift es zunächft, daß der Chor weggelaſſen 
und der Altarplag, in welchem die Kanzel eine dem erften Entwurfe 
Bähr’s entfprechende Stellung erhalten hat, nach dem Schiffe vorgerüdt 
if. Dereinfacht ift ferner die Anordnung der Emporen-Treppen. Mit 
Aüdficht auf die geringere Größe des Baues und die Meinere Anzahl der 
Kirchgänger, die auf den (einfachen) Emporen untergebracht find, haben 
fich die Architeften damit begnügt, 2 Treppenhäufer anzulegen und diefen 
ikren Pla in den beiden Jochen der äußeren Achted.Zone angewieſen, 
die dem Altar zunächft liegen und daher eines Ausblicks auf ihn entbehren. 
Dadurch fonnte im Aeußeren der fonftruftive Organismus des Baues bei 
weiten klarer hervor gehoben werden, als dies bei der Srauen-Kirche der 
2 


402 Evangelifche Rirchen in Deutſchland. 


Sal ift. — Der Plangedanfe erfcheint in diefer Sorm der Beachtung im 
hohen Grade würdig. — 

Das Motiv der Berliner „Neuen Kirche” (5. 135) liegt dagegen dem 
in Abbildg. 752 vorgeführten Entwurfe des Architelten H. Einf in Berlin 
für eine Kirche zu Plauen i. D. (1892) zugrunde; nur daß als Kem- 
form ftatt des Fünfecks ein Sechseck gewählt if. Die Dorzüge der An- 
lage würden wefentlich gefteigert worden fein, wenn die Sitreihen des 

Kirchenfchiffsfonzentrifch ge- 
führt wären. Auch hier find 
die dem Kanzel - Altar zu- 
nachſt liegenden Polygonal- 
Niſchen nicht zu Sigpläßen, 
fondern im Erdgefhoß zu 
Beichtftuben, auf der Em- 
pore für Orgel. und Sänger- 
chor verwendet. Die An- 
lage der Emporen-Treppen 
in den einfpringenden Eden 
der äußeren Nifchen findet 



























































fit ſchon in dem älteren 

B Entwurfe Mödel’s für die 

\ Leipziger St. Petri - Kirche 

x 5. 291) und bei der £ang- 

5 let ſchen St. Pauli · Kirche 

i in Malmö (5. 447) — Sen- 

2 tralbauten, welche beide 

gleichfalls von der Grund. 

Hu — — form des Sechsecks ausgehen, 

die Hauptaxe der Anlage 

aber nicht durch 2 Eden, fondern durch die Mitte von 2 Seiten gehen lafjen.— 

Reg.-Baumeifter Otto March in Charlottenburg hat in feinem Ent- 

wurfe für die Kaifer-Wilhelm- Gedächtnig-Kirche in Berlin. 

Charlottenburg (Abbildg. 753)%) den eigentlichen Kirchenraum als ein 

Achte? mit einen äußeren Umgange geftaltet, an das fich in den beiden 

Hauptaren der Ehor und 3 furze rechtedige Slügelbauten anfchliegen. 

Letztere — auch nach innen foweit vorgezogen, daß der Mittelrcaum von 
Nniach Jahrgang 1090 der „Deutfchen Banzeitung”. 
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je 4 größeren und fürzeren Seiten begrenzt wird — enthalten doppelte 
Emporen, von denen die dem Altar gegenüber liegende für den faiferlichen 
Hof beftimmt if; in den 4 fürzeren Seiten öffnen fich Eogen. Orgel und 
Sängerchor liegen zurfeite des Chors. An diefen Sentralbau, der durch 
die 4 Treppenhäufer zu einer quadratifchen Außenform ergänzt und in 
romanifchen Sormen — mit einem mächtigen Mittelthurm und 4 Ed. 
tkürmen — geftaltet ift, fchliegt fih nach Weſten noch ein kurzes Kang- 
haus mit dreithärmiger Saffade, das im Mittelichiff die Dorkalle mit den 


au nig, u iD, 


Entworjen von £inde & Cinmann in Mänden isss. Entworfen von H. Kink in Berlin A891. 


3 
Abbildg. 753. Entwurf zur Kalfer-Wiltelm-Gedächtniß-Kirdye für Charlottenburg von ©. Mardı. 1890. 


Treppen zu den Hoflogen, in den niedrigen Seitenfchiffen die verlangten 
2 Konfirmanden-Säle enthält. — 

Als letztes Beifpiel ift in Abbildg. 754—57 ein Plan mitgetheilt, den 
Geh. Reg.Rath Prof. Joh. Ofen in Berlin im Derfolge feiner Studien 
über die befte Derwirklichung des „Wiesbadener Programms” für eine 
Kirche von 1900 Sitzplätzen ausgearbeitet hat. Derfelbe Mnüpft an 
den Gedanken der f. 3. von Leonhard Sturm vorgefchlagenen Dreieds- 
Kirche an. Die Eden des Dreieds find gebrochen, fo daß der Mittel. 
raum ein von 5 größeren und 3 Meineren Seiten umfchlofenes Sechseck 

26. 
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bildet. Dor die kurzen Seiten legen ſich 2 Treppenthürme und der von 
2 Meineren Treppenthürmen eingefchloffene Hauptthurm. In den langen 
Seiten öffnen fich polygonale, inform eines halben Zehneds geftaltete 
Ausbauten, von denen die feitlich vom Haupthurn liegenden mit Emporen 
für Kirchgänger verfehen find, während die dem Thurm gegenüber 


Abbildg. 734. Studie zu einer Kirche von 1400 Sipplägen von Joh. Ofen. 1892. 


liegende wiederum den von der Orgel und Sänger-Empore umfchloffenen 
Altarplag enthält. Letzterer fpringt mit einem Bogen, dem die Sigreihen 
konzentriſch fich anfchliegen, in das untere Kirchenfchiff vor. Der Mittel- 
raum — zufolge der nach einwärts gebrochenen vorderen Begrenzung 
der beiden großen Emporen, nadı der Grundform eines Zwölfecks ge- 
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ftaltet — ift mit einer gothifchen Rippen-Kuppel überwölbt, an die fich 
die Gewölbe der 3 Nifchen als Halbkuppeln anfchliegen. Die Erleuchtung 


Wish. 0200000100 
Ubbildg, 25557. Studie zu einer Kirde von 1400 Sippläpen von Joh. Open. 1892. 


Er 


der als gothifcher Badfteinbau geftalteten Anlage erfolgt durch Roſen in 
den Nifchen und ein befcheidenes Oberlicht im Mittel-Bewölbe. 


406 Evangelifhe Kirchen in Deutfcland. 


An Swedmäßigkeit inbezug auf das Hören und Sehen defjen, was 
am Altar und auf der Kanzel vorgeht, dürfte eine Kirche diefer Art 
kaum übertroffen werden können. Sür den Eindrud des Inneren 
bleibt dagegen eine ftärfere Beleuchtung des Mittelraums von oben her 
zu wünfchen, während die Erfcheinung des Aeußeren unter dem Wider- 
fpruche leidet, welcher zwifchen den Derhälmiffen des Hauptthurms und 
denjenigen des niedrigen breitgelagerten Kirchentörpers befteht. Als die 
natürliche £öfung einer folchen Sentral-Anlage ift es jedenfalls zu betrachten, 
wenn der Aufbau über dem Mittelraum audı äußerlich als Hauptteil 
derfelben hervor gehoben wird, wie es der Künftler bei feiner dritten 
Bearbeitung des Wiesbadener Programms, dem Entwurfe für die Refor- 
mirte Kirche in Elberfeld (5.399) denn auch gethan hat. — 
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Die den evangelifchen Kirchen des Auslandes gewidmeten Mittheilungen, 
die in erfter Reihe die‘ Botteshäufer der dem lutherifchen Befenntniffe 
anhängenden Dölfer des nördlichen Europa berüdfichtigen follen, mögen 
mit Dänemarf, als dem Deutfchland zunächft gelegenen und mit ihm 
feit alters durch Beziehungen der mannichfaltigften Art verbundenen Staate 
beginnen. — Dorab erjcheint es jedoch geboten, über die Art jener 
Mittheilungen einige Worte zu äußern, die nicht nur für diefen erften 
Theilabfchnitt, fondern zugleich für alle folgenden gelten. 

Schon in der Einleitung ift darauf hingewiefen worden, daß der aus 
dem Auslande beigebrachte Stoff leider ein im höchften Grade lüdenhafter 
if. Aufnahmen der älteren Kirchen, foweit die Iegteren nicht zugleich als 
Baudentmäler hervor ragen, find faft nirgends vorhanden und mußten 
von den Sachgenoffen, die diefem Unternehmen ihre freundliche Unterftüßung 
geliehen haben, zumtheil erft befchafft werden. Dor allem aber fehlt es 
— bei der geringen Beachtung, die man bisher auf Sorfchungen in dem 
hier maaßgebenden Sinne gelegt hat — noch vielfach an einer genügenden 
Kenntniß der überhaupt inbetracht fommenden Werte. So ift denn die 
Auswahl der mitzutheilenden Beifpiele, deren Zahl natürlich nur eine 
befchräntte fein fonnte, bis zu einem gewiſſen Brade dem Zufall überlaffen 
geblieben und es befteht feine Gewähr dafür, daß diefelben von der 
firchlichen Baufunft der betreffenden Länder ein wirklich erfchöpfendes 
Bild liefern. — Schlüffe allgemeiner Art aus denfelben zu ziehen, ift 
TT Someit nicht andere Quellen genannt find, werden die Abbildungen und geſchichtlichen Angaben 
den Sem, Kammerberr Meldahl, Direftor der Agl. Kunflatademie in Kopenhager und P. Johanfen, 


Bibliothefar diefer Anfalt, verdantt. Die Zeichnungen find mit Ausnahme von Abbildg. 76062, 769 u. 
279 durch Gen. Architeft Martin Carfen ausgefährt. 
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unter diefen Umftänden nur in befchränftem Maaße möglih. Es muß 
denmac vorläufig darauf verzichtet werden, die evangelifche Kirchenbau: 
funft des Auslandes in ihrer Entwidelung zu fchildern, und es kann 
ſich bei Dorführung jener Beifpiele in der Hauptſache nur darım handeln, 
die zu denfelben erforderlichen Erläuterungen zu geben fowie unter Um- 
itänden ihre Stellung zu den entfprechenden deutfchen Bauten zu würdigen. 


Die zur Darftellung gebrachten dänifchen Kirchen gehören bis auf 

2 Ausnahmen fämmtlich der Hauptftadt des Landes an. 
Die Reformation war in Dänemarf bereits im 4. Jahrzehnt des 
16. Jahrhunderts zur Durchführung gelangt. Sur Errichtung neuer 
Kirchenbauten lag jedoch zunächſt eben jo wenig Deranlaffung vor, wie 
in Deutfchland, da mittelalterliche Botteshäufer, die — durch Einziehung 
von Emporen ufw. — in proteftantifche Pfarrfirchen umgewandelt werden 
konnten, in genügender Sahl vorhanden waren. In Kopenhagen ift 
von denfelben heute nur noch die Beiligegeift-Kirche („Belligaands- 
Kirfe“), Abbildg. 758, erhalten, wern fie auch durch wiederholte Umbauten 
und Berftellungen ihr urfprünglich 
gothifches Gepräge faft ganz ein 
gebüßt hat und heute in die 
Sormen der frührenaifiance ge- 
kleidet if. _ Bemerkenswerth ift, 
ter] 4 dag man bei allen dieſen Um- 
yo [1 bauten und Neu + Einrichtungen 
an der aus Fatholifcher Seit über- 
— 2" fommenen Stellung von Altar 
Ubbildg. 258. Heilige-Geifl-Kirche in Kopenhagen. und Kanzel nicht gerührt hat. — 
Den gleichzeitigen deutfchen 
Derhältnifjen entjpriht es auch, daß die älteften, eigens für diefen 
Zweck gebauten proteftantifchen Kirchen Schloßfapellen gewefen zu 
fein fcheinen. Die Kapellen von Haderslevhus in Schleswig (1557) 
und Koldinghus in Jütland (1603) find zerftört. Im wefentlichen noch 
in alter Derfafiung erhalten find Dagegen die i. J. 1582 geweihte Kapelle 
des von König Srederif II. errichteten Schlofles Kronborg bei Helfingör 
und die Kirche des von 1602—1620 durch König Kriftian IV. erbauten 
Schloſſes Srederifsborg. Gewölbte dreifchiffige Anlagen von recht 
edigen Grundriß, bei denen der Kanzel ihr Pla an der dem Altar 
zunächſt gelegenen Gewölbeftüße der rechten Seite angewiefen it — 
intereffiren diefelben hauptfächlich durch den Reichthum ihrer Fünftlerifchen 
Seftaltung und Ausftattung, Doch verdient es an der rings von einer 
Empore umzogenen, alfo noch ganz dem Motiv der Alteften deutfchen 
Schloßfapellen folgenden Srederilsborger Schloßlirche hervorgehoben zu 
werden, Daß diefelbe feit jeher 2 (urfprünglich fogar 3) Orgeln befaß, 
von denen die Feinere auf der Empore oberhalb des Altars, die größere 
den Altar gegenüber, an der anderen Schmaljeite der Kirche, auf einer 
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zweiten, oberhalb der Föniglichen Betkammer angeordneten Empore fteht. 
Die der Geſchoß⸗Eintheilung des Schloffes angepaßte hohe Lage der 
Empore fchränft ihre Yußbarfeit für Kirchgänger übrigens wefentlich ein. 

In Kopenhagen felbft ließ König Kriftian IV. i. J. 1619 eine 
bisherige Ankerfchmiede der Marine zur Bolmens-Kirche (Abbildg. 759) 
einrichten; durch einen Erweiterungs-Bau, bei dem die beiden, mit fchmalen 
Doppel-Emporen verfehenen Querfchiff- Slügel hinzugefügt wurden, ift 
diefelbe fodann i. J. 1640/41 zu einer Freuzförmigen Sentral-Anlage um- 
gewandelt worden. Auch diefe i. d. J. 1872 u. 73 durch Prof. £. Senger 
trefflich hergeftellte und mit einem aus dem Dom von Roestilde nach hier 
übertragenen Portal gefchmücte Kirche ift vor allem durch ihre Ausftattung 
werthvoll, während ihre Anordnung, zufolge welcher die im Querfciff 
figenden Kirchgänger zum größeren Theile den Altar nicht fehen Fönnen, 
den Anforderungen eines epangelifchen 
Gotteshaufes wenig entfpricht und es 
begreiflich erfcheinen läßt, daß Sturm 
u. 4. — auf folche Beifpiele geftüßt, 
jpäter wider die Wahl der Kreuzform 
eiferten. — 

Daß man damals jenem Uebelftande 
geringes Gewicht beilegte, beweift die 
Grundrig - Anordnung eines dritten 
Kirchenbaues, der Dreifaltigfeits- 
Kirche zu Kriftianftad in Schonen (Ab: 
bildg. 760 - 62)2), die König Kriftian IV. 
in diefer von ihm gegründeten Stadt 
von 1618—28 durch den Baumeifter 
Ahbildg. 759. Kolmens-Kirche in Kopenhagen. David Ayborg errichten lieg und die 

Erbaut 1619-41. demzufolge hier unter den dänifchen 

Ä Kirchen aufgeführt wird, obgleich die 

Provinz Schonen längft wieder an Schweden übergegangen ift. An einen 
rechtedigen, durch fchlanfe Granitſäulen in 3 Hallenjchiffe zerlegten Saal 
fchließen fih in der Are aller 4 Seiten rechtedige Ausbauten, von denen die- 
jenigen an den Schmaljfeiten als Altarraum und Thurm (bezw. Dorhalle 
und Orgelftube), diejenigen an den Langfeiten als mit Emporen verfehene 
Erweiterungen des Kirchenfchiffs dienen. Auch hier bleibt der Altar auf 
einem Theil der (i. g. A000) Sitzplätze unfichtbar, wenn das Derhältnig 
auch nicht ganz fo ungünftig ift, wie in der Holmens-Kirche. Sonft ift 
die ganze, von dem mittelalterlichen Kirchenfchema völlig abweichende 
Anlage erfichtlich aus dem Beftreben hervor gegangen, fie den Sweden 
des proteftantifchen Kottesdienftes anzupaflen. Diefes Streben hatte auch 
— angeblich gegen den Willen des Königs — dazu geführt, der Kanzel 
ihre Stelle in der Are des Raums, vor dem Altar anzumweifen. Allerdings 





2) Lach der Deröffentlichung von Stans 3. Wallberg im Ihrg. 1892 der „Deutfchen Bau+ 
jeitung.” 
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mußte fie bei der ungenügenden Erhöhung des Altarraums über dem 
Kirchenfugboden den Ausblid auf jenen ſtark beeinträchtigen. Man hat 
ſich daher in jüngfter Zeit dazu entfchloffen, fie an den erften Pfeiler der 
nördlichen Reihe zu verlegen. — 


Abbildg. 760 u. ı honen. 


Der letzte Kirchenbau, den der bauluftige Monarch in feiner Refidenz 
ausführte, defien Dollendung er jedoch nicht mehr erlebte, ift die von 
1637—56 entftandene Dreifaltigfeits-Kirche in Kopenhagen (Abbildg. 
765). Als Erfinder des Plans wird, gewöhnlich der König felbft an- 
gefehen, während als ausführender Meifter Jörgen Scheffel aus Bem 
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genannt wird. Die Anlage des Baues als gewölbte dreifchiffige Kang- 
haus-Balle mit vereinfachtem Chorfchlug knüpft, wie fo manche deutfchen 
Beifpiele, an die fpätmittelalterlichen Neberlieferungen der nordifchen Bad: 


Abbifdg. 662. Rirche zu Hriflanfad In Schonen. Erbaut 1618-28. 
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Ubbildg. 763. Dreifaltigfeits-Kirche in Aopenhagen. Erbant 1637-56. 


ftein-Länder an und hat audı die mittelalterliche Kanzelftellung beibehalten. . 
Der vor feine Giebelfeite fich legende, durch‘ eine Rampe zu erfteigende 
„Runde Thurm“ — feit alters der beliebtefte Ausfichtspunft der Stadt — 
war urfpränglich für aftronomifche Swede beftimmt. Ueber der Kirche, 
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die nur an der Meftfeite mit einer Empore verfehen ift, befand fich früher 
ein Bibliothel-Saal. — 

Unter König Kriftian V. entfland am Schlufje des 17. Jahrhunderts 
(1682—94) in der füdweftlichen Hafen-Dorftadt Kriftianshaoun die von 
dem Generalbaumeifter Lambert von Haven ausgeführte Erlöfer- 
Kirche („Dor Stelfers-K.”), Abbildg. 76466. Der Grundriß der bedeut- 
famen Anlage, die unter den älteren Kirchen Kopenhagens den An- 
forderungen des proteftantifchen Botteshaufes am beften Rechnung trägt, 
nimmt den Gedanken der Kirche von Kriftianftad wieder auf, führt 


Abbildg. 764. Jnneres der ErlöferKirdre in Kopenhagen. 


denfelben aber zu folgerichtiger Entwicelung weiter. Indem der Architekt 
den Kernbau der Kirche als Quadrat, die 4 Slügel-Anbauten an denfelben 
aber in gleicher Sorm und Größe geftaltete, mußte er von felbft zu einer 
regelmäßigen entral-Anlage gelangen und es lag nahe, die Dede des 
Hauptraums allein auf die 4 Pfeiler zu flügen, die fich aus der Durch ⸗ 
kreuzung der nach innen verlängerten Seitenmauern der Slügel ergaben. 
Allerdings ift diefe Dede, deren Anordnung als technifches Meifterftüd 
gerühmt wird, nicht maffiv gewölbt, fondern (wie fpäter bei St. Michael 
in Hamburg) im Zufammenkange mit dem Dachfhıhl nur in Holz 
konſtruktion hergeftellt. 
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Der Dorzug, den die nur an den Seitenflügeln und über der Thurm- 
vorhalle mit Emporen verfehene Kirche gegenüber den beiden vorher 
befprochenen Kreuzfirchen behauptet, beruht wefentlich in der größeren 

j 


i 


Abbildg. 765 u. 66. Erlöfer-Kirche (Dor Srelfers«K.) in Kopenhagen. 
erbaut durch Lambert v. Baven 1682-94 (Churmfpite 1749/50.) 






Abbildg. 267. Garnifon-Kicche in Kopenhagen. 
Erbaut 17046. 

















Breite des Altarraumes, die von allen Seiten her einen Einblid in letzteren 
geftattet, wen es auch feineswegs ganz an Pläßen fehlt, denen ein 
folcher verfagt ift. Die mitgetheilte innere Anficht der Kirche mag zugleich 
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die typifche Anordnung diefes Altarraumes, wie fie audı in der Beiligen- 
geift-, Holmens- und Dreifaltigteits-Kirche, fowie in, den neueren dänifchen 
Botteshäufern fich findet, erläutern. Die verhälmigmäßig hohe Schrante, 
die ihn — wie ein fatholifches Presbyterum — von dem mit feften 
Sispläßen ausgerüfteten Kirchenraume trennt, und die anfehnlichen Ab- 
mefjungen des Raumes deuten fchon darauf Hin, daß fich bei beftimmten 
Gelegenheiten, alfo bei Trauungen, bei der Konfirmation und der Abend: 
mahlsfeier, hier ein abgefonderter Theil der Gemeinde verfammelt. Das 
Abendmahl wird in Empfang genommen, indem je eine Anzahl der an 
der Seier Theilnehmenden auf dem nach außen mit einem leichten eiſernen 
Gitter unhegten Stufen-Unterbau des Altars niederfniet. Ein Umgehen 
des leßteren findet auch dort, wo derfelbe völlig frei geftellt ift, nicht flatt. 
— Dem Taufftein wurde in den älteren Kirchen gern ein Plab im Seiten- 
ſchiffe angewieſen, wo er — wie im vorliegenden alle — gleichfam in 
einer befonderen Kapelle untergebracht werden fann. Tleuerdings ift er 
häufiger als Gegenftüd der Kanzel angeordnet oder fteht in der Mlittel- 
are des Raums vor dem Altar. — 

Das Aeußere der Erlöfer-Kirche ift als fchlichter Badfteinbau in 
Barodformen behandelt. Die eigenartige, bis zu Om Höhe aufragende 
Thurmſpitze mit der in Schnecdenwindungen an ihr empor führenden 
Treppe ift der Anlage erft i. J. 1749/50 durch den Generalbaumeiiter 
Oberſt Laurig de Thura, den befannten Derfailer des „Danffe Ditrup” 
hinzu gefügt worden. — 

Etwas jünger als die Erlöfer-Kirche ift die von 1704-6 errichtete, 
inform eines regelmäßigen lateinifhen Kreuzes angelegte Garnifon- 
firche in Kopenhagen (Abbildg. 767). Sie würde an Ueberſichtlichkeit 
des Altarplages mit jener wetteifern können, wenn die tiefen Emporen, 
welche den ganzen Innenraum bis zum Oſtgiebel umziehen, diefelbe nicht 
wieder beeinträchtigten. — 

Nicht nur als der bedeutendfte Kirchenbau der Stadt, fondern auch 
als eines der größten Botteshäufer, die bisher überhaupt für die Swede 
des evangelifchen Kultus errichtet worden find, wurde unter König 
Srederif V. i. J. 1749 — gleichfam als eine monumentale Ergänzung der 
Scloßanlage von Amalieborg — die Frederiks- oder Marmorfirche 
(Abbildg. 768 u. 69)°) begonnen. Die anfangs mit der Leitung des 
Baues beauftragten Oberften Eigtved und Thura, von denen der erfte 
als Urheber des Entwurfs betrachtet werden fann, waren in jechsjähriger 
Chätigfeit nicht wefentlich über die außergewöhnlich fchwierigen Gründungs- 
Arbeiten hinaus gelaugt, als zur Sortfeßung deffelben der franzöfifche 
Architekt Jardin berufen wurde. Aber auch diefer förderte das Werk, das 
ganz unglaubliche Beldfummen verfchlang und ihn zum reichen Manne 
gemacht haben foll, faum bis zur Dollendung des Kuppel-Unterbaues 
und i. J. 1770 wurden die Zrbeiten an demfelben völlig eingeftellt. 


3, Die Unſicht nach photographiicher Aufnahme. 
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AbbiIdg. 269. 
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AbbIIdg. des u. 69. Ftederits · (Marmor-) Kirche in Abbildg. 770. Kirche in Börsholm. 

Kopenhagen. Begonnen 1749, forıgefährt d. P. Melbahl, Exb. d. €. 5. Banfen 1620-23. 
2 
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Mehr als ein volles Jahrhundert ift der Bau dann als Ruine liegen 
geblieben, bis neuerdings einer der opferwilligen und vaterlandsliebenden 
Maecene, denen Dänemark einen fo namhaften Theil feines gegen. 
wärtigen, reichen Befiges an Schägen der Kunft und Wifjenfchaft zu 
danken hat, Hr. Geheimrath Tietgen, die Sortführung deffelben auf 
feine Koften unternommen hat. Unter £eitung des Kammerherrn P. Meldahl 


Abbildg. 77( u. 72. SramensKirde in Kopenhagen. Erbaut durch Chr. Sr. Hanfen IBLL-29. 


ift bisher das Aeußere — in etwas verfleinertem Maaßftabe und unter 
Sortlafjung der urfprünglid; geplanten Chürme — nahezu zur Dollendung 
gelangt. Die Sertigftellung des Inneren, welche fehr bedeutende Mittel 
erfordert, dürfte noch geraume Zeit beanfpruchen. 

Wie der Grundriß zeigt, ift die Anlage, deren mächtige Kuppel das 
Stadtbild beherrſcht, als ein auf 12 Pfeilern ruhender Rundbau von 
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51,4 m (100°) licht. Drchm. geftaltet. In der Hauptare, welche äußerlich 
durch einen Portifus, im Inneren durch die Lage des Altars bezeichnet 
wird, legen fich demfelben 2 rechtwinklige Anbauten mit den Dorhallen, 
Treppenhäufern und Nebenräumen vor. — 

Durch Eonferenzrath €. $. Hanſen, den führenden Meifter der 


Ubbildg. 773 m. 74. Schloh · Nirche in Kopenhagen. Erbaut durd €. 5. Banjen 1826. 

































































dänifchen Baukunſt während der erften Jahrzehnte des laufenden Jahr- 
hunderts find neben der Kirche in Hörsholm, einem zwifchen Kopen- 
hagen und Helfingdr liegenden Städtchen (Abbildg. 770) die zwei nächft 
der Erlöfer- und Marmorkirche bedeutendften Botteshäufer der Hauptftadt, 
die Srauenfirche (Abbildg. 77I u. 72) und die Schloßfirche der 


Eu 
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Kriftiansborg (Abbildg. 773 u. 74) — fämmtlih in dem antiken 
römifchen Dorbildern nachftrebenden „Maffifchen” Stile der Empirezeit — 
geſchaffen worden. 

Die von 1820— 253 errichtete Kirche in Hörsholm, ein dreifchiffiger, 
mit Emporen verfehener Bau von mittleren Abmefjungen intereffirt vor 
allem durch die Stellung der Kanzel vor der Mitte des Altars, deren 
Nachtheile hier durch eine größere Erhöhung des lehteren nach Möglichkeit 
ausgeglichen find. 

Der Bau der Srauenfirche ift, nach Einäſcherung des älteren Baues 
bei der Befchiefung Kopenhagens v. 1807, bereits i. J. 1811 begonnen, 
aber erft i. J. 1829 zu Ende gelangt. Sie verdankt ihren Weltruf den 
herrlichen Marmor-Bildwerten, 
mit denen Thorwaldfen’s 
Meifterhand das als Mletro- 
politanfircche des Königreichs 
geltende Botteshaus geſchmückt 
hat: dem fegnenden Chriftus 
über dem Altar, der das Tauf: 
been haltenden Engelfigur, den 
an den Schiffspfeilem aufge- 
Abblldg. 725. St. Johannes-Kirche in der Nordvorſiadt  ftellten Standbildern der Apoftel, 
von Kopenhagen. Erbaut durch Th. Sörenfen 1856-61. den Sriefen in den beiden neben 

demältarplaßliegendenKapellen 


Paare —I und dem Giebel⸗Relief über dem 
or: Beepe= 8 Portikus der Hauptfront. Der 
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ICCCCOCCCD Werth der architektoniſchen 
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vorragender. Zu der Monu- 
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Beam =s + mentalität der Anlage, die fich 

AR | —* in den Abmeſſungen des Ganzen 

Abbildg. 726. St. Pauls⸗Nirche in Kopenhagen. ſowie in der mit ganz un: 
Erbaut durch Gnudgmann 1822-72. gewöhnlicher Raumverſchwen⸗ 


dung bewirften Anordnung der 
Dorräume und Zugänge fund giebt, bildet die — der damaligen Sinanz- 
lage des Kandes angepaßte — Ausführung des Baues in verpußtem 
Siegelmauerwerf,. mit hölzernem Gewölbe und aus Holz und Stuckputz 
hergeftellten Säulen einen fühlbaren Gegenſatz. Auf einer ziemlich niedrigen 
Stufe fteht bei der gewählten, wohl durch afuftifche Derjuche bedingten 
Stellung der Kanzel und der Höhenlage der Emporen auch die Eignung 
des Bauwerks für gottesdienftlike Swede — 

Ungleich gelungener ift in diefer Beziehung die einen bejonderen 
Slügel der Kriftiansborg bildende, i. J. 1826 vollendete Schloßkirche, 
die Hanſen neu aufführte, nachdem das Schloß i. J. 1794 niedergebrannt 
war. Sie gehört zu den von dem jüngften Brande des lebteren, ti. _). 1884 
verfchont gebliebenen Cheilen. Die kirchliche Ueberlegenheit der gleichfalls 
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Abbildg. 777—79, St. Manhaus · Nirche In der Weflvorftadt von Kopenhagen. 
Erbaut durch €, Senger 1878. 
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mit gemwiffer Raumwerfchwendung angelegten Baues beruht wefentlich in 
der Stellung der Kanzel, die ihren Plab wiederum vor dem Altare 
erhalten hat. Die Emporen liegen allerdings audı hier fo hoch, dag nur 
die an der Brüftung derfelben ſitzenden Kirchgänger den am Altar oder 
auf der Kanzel ftehenden Geiftlichen fehen können. — 

Don der neueren firchlichen Bauthätigfeit Dänemarks geben die in 
den Abbildg. 775—79 dargeftellten Werte — Baditeinfirchen in einer 
freien Auffafjung des gothifchen bezw. romanifchen Stils — wenigftens 
eine annähernde Porftellung. 

Die gothifche St. Johannes-Kirche in der Nordvorftadt ift i. d. 
3. 1856—61 durch den Architeften Th. Sörenfen, die romanifche 
St. Pauls-Kirche i. d. J. 1872—77 durch Bauinfpeftor Gnudtzmann 
und die gleichfalls romanifche St. Matthaeus-Kirche in der Weſtvorſtadt 
i. 3. 1878 durch Prof. £. Senger errichtet worden. Das lebte Bauwerk 
(Abbildg. 777— 79), deſſen Oftwand das durch ein befonderes Oberlicht 
in der Ehorwölbung beleuchtete Gemälde der Bergpredigt von H. Olrik 
ſchmückt, fommt durch die verhälmigmäßig geringe Breite der Seiten 
fchiffe und die Dorrädung des Altarplages nach dem Kirchenraum den 
Forderungen, die man in Deutfchland an die Zweckmäßigkeit eines 
evangelifchen Gotteshaufes ftellt, noch am nächften. Jedoch ift die Höhen: 
lage der Emporen noch immer eine folche, daß die auf denfelben befind- 
lichen Sigpläge wenig nußbar find, und es bleibt die Kanzel den Inſaſſen 
der hinter ihr liegenden Empore überhaupt unfichtbar. Bemerfenswertk 
ift die Zahl und Größe der Nebenräume, die im Often der Kirche zu einem 
befonderen, von außen chorartig wirfenden Bautheile vereinigt find. — 





Oogleich Norwegen durch nahezu ein halbes Jahrtauſend mit Dänemark 
zu einem Staatsweſen vereinigt war und zu dieſem Cande in ein derartiges 
Abhängigkeits-Derhältnig gerieth, daß es fogar feine eigene Sprache ein- 
büßte, hat fein Kirchenbau gegenüber dem dänifchen dennoch eine theilweife 
Selbftändigfeit behauptet. Die nächftliegende Urfache hiervon war offenbar 
die Derfchiedenheit des Baumaterials — dort feit alters Ziegel, hier bis 
in die neuere Zeit Bruchftein und Holz — die nicht nur die Konftruftionen 
und Sormen, fondern bis zu einem gewiffen Grade fogar die Anlage der 
Gebäude beeinfluffen mußte. Aber auch die verfchiedene Sinnesart beider 
Dölfer dürfte dabei eine Rolle gefpielt haben. Es will fcheinen, als ob 
man in Norwegen ungleich mehr Neigung dazu gehabt hätte, in die 
eigenartigen Bedingungen des evangelifchen Kirchenbaues fich zu vertiefen 
und die Löfung der von dieſem geftellten Aufgaben vor allen anderen in 
der Erfüllung diefer Bedingungen zu fuchen. — 

Die hier mitgetheilten Beifpiele normwegifcher evangelifcher Kirchen, 
die ohne Ausnahme dem füdlichen Theile des Landes entnommen find, 
bringen zunäcft 2 aus dem 17. Jahrhundert ftammende Holzbauten 
zur Anfchauung. 

Auf die in Abbildg. 780 u. 81 dargeftellte Kirche in Holmeftrand 
am Kriftiania-Sjord ift bereits auf 5. 328 bei Befprechung des Möckel'fchen 
Entwurfs zu einer verbefierten „Winkelhafen-Kirche" Bezug genommen 
worden. Allerdings hat der Grundrig-Bedanke diefes i. J. 167% errich 
teten norwegiſchen Bauwerks einen etwas anderen Urfprung; denn die 
fymmetrifche Anordnung feiner 3 gleichartigen, je in einem Winfel von 


Der Stoff zu den nadıfolgenden Mitheilungen if von den Heu. Stadibaudirefter Georg Bull, 
Arggireht Arıtur Ortefen und Urchiteft Einar Smith in Mrifiania, fowie Urhiteht Scat Bull in 
Bergen geliefert worden. - 
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Dagegen zeigt die i. &. J. 1695—99 durch den Etatsrath Jörgen 
Wiggers erbaute größte Kirche der norwegifchen Hauptftadt, die Erlöfer- 
(Vor Srelfers.) Kirche in Kriftiania (Abbildg. 784 u. 85), welche in 
manchen Einzelheiten an die Kopenhagener Kreuzficchen erinnert, auch die 
Uebelftände der leßteren: die bedeutende Entwidelung des Dorplaßes vor 
dem Altar hat letzteren fo weit in den Hintergrund gedrängt, daß er aus 
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dem Querfchiff faum noch gefehen werden fann. Das mit einem verpugten 
Tonnengewölbe aus Holz überdedte Innere enthielt urfprünglich nur 
3 Emporen an den Giebeln, die dem Bedürfniffe entfprechend fpäter auch 
an den Längswänden fortgefeßt worden find. Don den beiden großen 
Nebenräumen des Ehors dient der eine als Satriftei, der andere als 
Konfirmanden-Saal. Das Aeußere, ein fchlichter Siegel-Sugenbau, verdankt 
feine Thurmfpige und die in Granit hergeftellten architeftonifchen Zu 
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thaten (Portale, Sialen ufw.) einem i. J. 1848 durch den Kamburger 
Architeften A. de Chateauneuf ausgeführten Reftaurations-Bau. — 

Kirchen in der Grundform des vorbefchriebenen Gebäudes find? — 
vielleicht unter dänifchem Einfluffe — während des 17. u. 18. Jahrhunderts 
in Norwegen ziemlich zahlreich ausgeführt worden und follen für größere 
Anlagen nahezu die Regel bilden. — 

Daß es daneben auch an Derfuchen einer anderen und zweckmäßigeren 
£öfung nicht fehlt, bemweift u. a; die von 1700—1702 errichtete „Neue 


Ubbildg. 786. Liene Kirdye in Bergen. Erbant 1200-1702. 


Kirche” in Bergen (Abbildg. 786—88). Die Geftaltung des Grundriffes 
in Tform, die Anordnung der Emporen in dem kurzen Kreuzarın fowie 
an der von diefem durchbrochenen Längswand und den Biebeln des Quer- 
haufes, endlich die Dereinigung von Kanzelaltar und Orgel zu einer die 
ganze innere Erfcheinung der Kirche beherrfchenden Gruppe mahnen fat 
an gleichzeitige deutfche Bauten und legen — bei den lebhaften Handels- 
beziehungen, die jederzeit zwifchen Bergen und Deutfchland herrfchten — 
die Dermuthung nahe, daß bei der Beftaltung der Anlage Anregungen 
von dort aus mitgewirft haben. — 

Ein Kirchengebäude aus den erften Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts, 
die Kirche zu Dang in Hedemarfen, ftellen die Abbildg. 789 u. 90 dar; 
und zwar entjpricht die Anficht dem ehemaligen Zuftande derfelben, während 
im Brundriß die Deränderungen berüdfichtigt wurden, welche bei einem 
i. J. 1874 durch den Architelten P. Due bewirften Umbau zur Ausführung 
gelangt find. In dem, jet durch den Chor erfeten niedrigen Anbau 
befand fich früher die Satriftei; der Altar muß alſo urfprünglic dem 
Schiffe näher gejtanden haben und von faft allen Kirchenplägen aus 
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fichtbar gewefen fein. Daß man diefen Dorzug aufgegeben hat, um einen 

größeren Altar-Dorplak zu gewinnen, zeigt deutlich, welchen maaßgebenden 

Werth man in Norwegen — oder vielmehr in Standinavien überhaupt — 
auf leßtere Anordnung legt. — 

Der anfehnlichfte Kirchenbau des Landes aus der Mitte des Jahr- 

hunderts ift die i. d. J. 185558 errichtete Dreifaltigfeits-Kirche 

in Kriftiania (Abbildg. 791 

u. 92). Der Entwurf zu der- 

felben rührt von dem fchonoben 

als Herſteller der Erlöfer- 

Kirche genannten Hamburger 

Architeten Aleris de 

Chateauneuf her; nadıdem 

diefer jedoch bald nach Beginn 

der Arbeiten in Geiftestranf- 

heit verfallen war, ift er 

von deffen Schüler Wilhelm 



































Ubbildg. 782 u. 88. Neue Kirche in Bergen, Abbildg. 789 u. 90. Hirde in Dang. 
Erbant 1700-1202. Erbant gegen 1820, umgeb. 1874. 


v. Hanno felbftändig zu Ende geführt worden. Die Anlage — ein 
von einem Seitenfchiffe umgebenes und durch 4 Kreusflügel erweitertes 
Achte, das bis auf den Mittelraum und den Chorflügel durch eine 
hod liegende Empore getheilt wird — kann im Sinne eigenartiger, 
evangelifcher Kirchenbaufunft wohl nadı feiner Richtung als eine glückliche 
Löfung angefehen werden. Als Architekturwerk leidet fie unter dem Wider⸗ 
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fpruche, daß die den ganzen Aufbau beherrfchende Mitteltuppel nicht durch 
den Organismus des Ganzen bedingt ift, fondern nur als Schußfuppel 
des ſtark überhöhten Sterngewölbes über dem inneren Mlittelraume dient. 
An die künftlerifche Durchbildung des Baues, der als Siegel-Sugenbau mit 
Werfftein-Bliederungen ausgeführt ift und fich durch feine Auffaffung der 
gothifchen Sormen deutlich als ein Wert aus der Zeit der „Romantif“ 
verräth, hat der bauleitende Architekt feine volle Liebe und fein ganzes 
Können gefeßt. — 

Eine ungleich „echtere" Schöpfung des gothifchen Stils ift die in 
Abbildg. 795 u. 94 dargeftellte Kirche in Bragernäs, dem auf dem 
linten Ufer des Drammenelvs liegenden Stadttheile von Drammen, die 
Architekt E. Norgreen nach dem Brande von Bragernäs (1866) i.d. J. 
1868— 71 errichtet kat; fie erfreut fich eines weit verbreiteten Fünftlerifchen 


Ubbildg. 791. Dreifaltigteits-Kicde In Kriftiania. 
Erbaut von W. von Zanno nach dem Entwurfe von U. de Chateauneuf 1853-58. 


Aufes und wird von den Norwegern als das fchönfte neuere Gotteshaus 
ihres Landes angefehen. — In noch etwas größerem Maaßftabe, aber 
nicht als ein Bewölbebau, fondern unter Anwendung von immeren Holz 
ftügen und einer Holzdede ift eine zweite, wenig fpäter erbaute Kirche 
in Drammen (Abbildg. 795) angelegt. Beide Kirchen zeigen über- 
einftimmend. ein dreifchiffiges Langhaus mit Emporen in den verhälmiß- 
mäßig tiefen Seitenfchiffen und einen, der Kandesfitte entfprechend, in 
beträchtlicher Länge entwicelten Chor; architeftonifch fcheinen fie mit der 
deutfchen, hannover’fchen Schule im Zuſammenhange zu ftehen. 

Don ganz eigenartiger Anlage ift die durch Stadtbaudireftor 
Georg Bull i. d. J. 1874—78 erbaute St. Johannes-Kirche in 
Kriftiania (Abbildg. 796 u. 97). Auch bei ihr ift das ungewöhnlich 
breite Langhaus in 5 Schiffe getheil. Da die durch Manerbögen 


Norwegen. “ 429 


Abbildg. 793 u. 94. Rirche in Bragernäs-Drammen. Erbaut durch €. Norgreen 1868-21. 





. Dreifaltigteits:Kirde Abbildg. 295. Ricche in Bragernäs " Abbildg. 236. Rirche In 
in Kriſtiania. 1863—58. Drammen. 1871. Dranmen. 





verbundenen Stügen der flachen Holzdede aber als fchlanfe (monolithe) 
Granitfäulen hergeftellt find, fo wirft der Raum in Wirklichkeit faft wie 
ein einheitlicher. Emporen find nur im Weſtjoch der Seitenfchiffe neben 
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dem (mit Aüdficht auf die Befcränftheit des Bauplaes) in die Kirche 
gezogenen Thurm bezw. vor letzterem und in den beiden Querfchiff- Armen 
angenommen. Befonders glüdlich hat fich die Köfung des Chors geftaltet, 





























Ubbildg. 296 m. 92. St. Johannes · Nitche in Kriflanla. Erbaut durch Georg Bull 1824-8. 


der neben 2 die Sortfegung des Mittelfchiffs bildenden Jochen noch 2, in 
der Diagonale getheilte, halbe Seitenfchiff-Joche umfaßt. Die Dierung 
ruht demnach auf 4 freiftehenden Säulen und es ift bei einer den weit 





Norwegen. 431 


gehendften Anfprüchen genügenden Geräumigkeit des Chors zugleich dafür 
geforgt, da der Einblick in denfelben aus allen Cheilen der Kirche ein 


urn. ans Abbildg. 800 u. 801. 
„ne Dem in Kriflanfand. 
Tran durch Thrap · merer 1881. 








nahezu ungehinderter iſt. — Das Aeußere der 1200 Sitzplätze darbietenden 
Kirche iſt als Fiegel Fugenbau von gelben Backſteinen ausgeführt. — 
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Als zwei noch jüngere Beifpiele norwegifcher Kirchenbauten find in 
Abbildg. 798 u. 99 die Kirche in Sandviken bei Bergen und in 
Abbildg. 800 u. 801 der (nach einem Brande erneuert) Dom zu 
Kriftianfand (an der Südfpige Norwegens) dargeftellt — beide i. J. 
1881, der erftere nach einem Entwurfe von Architekt €. Norgreen, 
der Ießtere nach einem Entwurfe des Architeften Chrap-Meyer, 
vollendet. Auch die Herftellung in Badftein-Sugenbau mit Emporen, 
Dedenftügen und Deden von Holz ift beiden Bauten gemeinfam. Die 
Thoranlage des Domes in Kriftianfand, bei der die im Querfchiff ſitzenden 
Kirchgänger wiederum nur zum Meinften Cheil den Altar erblicken Fönnen, 
bedeutet gegenüber derjenigen der Bull’ichen Johannes-Kirche einen 
Ruckſchritt. — 

In neuerer Zeit follen im Kirchenbau Norwegens, defjen Architekten 
ja feit langer Zeit mit Dorliebe ihre Ausbildung auf deutfchen technifchen 
Bocdhfchulen fuchen, deutfche Einflüffe — namentlich folche der Berliner 
Otzen'ſchen Schule fichtbar hervortreten. — 


Schweden.) 


Die bedeutfamften Leiftungen auf dem Gebiete des evangelifchen Kirchen 
baues hat unter den ffandinavifchen Staaten Schweden aufzumweifen. Es 
war wohl nicht allein das äußerliche Mebergewicht, fondern in noch 
höherem Brade die politifche Machtftellung des Landes in der Zeit von 
Guſtav Adolf bis zu Karl XII, welche die Entfaltung einer monumentalen 
Bauthätigkeit hier mehr begünftigten, als in Dänemarf und Norwegen. 
Im übrigen ift troß der felbftändigen Entwicdelung, welche die Baukunft 
in allen 3 Reichen genommen hat, gerade unter den Kirchenbauten der- 
felben ein gewiffer innerer Zufanımenhang nicht zu verfennen. Wie das 
religiöfe Bekenntniß, fo find auch die religiöfen Gebräuche — die Art der 
Abendmahlsfeier, der Konfirmation, der Trauungen ufw. — in ganz 
Skandinavien ftets nahezu übereinftimmende gewefen. Natürlich müffen 
demzufolge auch in der Anordnung der Kirchen gemeinfame Züge fich 
geltend machen. Jnsbefondere fcheint man auch in Schweden den gleichen 
Werth auf die Befchaffung eines geräumigen Altarplaßes gelegt und für 
größere Kirchen die Grundform des griechifchen Kreuzes ebenfo bevorzugt 
zu haben, wie in den beiden Nachbarftaaten; ja es ift zu vermuthen, daß 
die Dorliebe für diefes Grundriß · Motiv fich zumächft dort entwickelt und 
von hier aus nach Dänemarf und Norwegen verbreitet hat, wie es ja 


1) Bet der Beſchaffung des Stoffs für die nachfolgenden Mittteilangen haben die Mrchlieften 
Ben. Eoert Strofirt in Stodholm, Hedlund in Göteborg und Sredritfon, 5 8. in Ludwigshafen 
Ühre dantens werihe Unterägung dargeboten. 
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nachweisbare fchwedifche Einflüffe waren, welche die Entftehung einzelner 
nadı ihm angelegten deutfchen Kirchen veranlagt kaben.?) 

Die evangelifche Lehre, formell fchon durch König Guſtav Wafa in 
Schweden eingeführt, ift als Staatsreligion dort erft gegen Ende des 
16. Jahrhunderts endgiltig angenommen worden. Ein Grund mehr zur 


Abbilds. 802 u. 3. Deutfce Kirche (St. Bertmud) In Stoefholm. Erbaut durch Jacob Hrifler 165842 
Eremaliger Zuftand. 


Erflärung der Chatfache, dag man den Bau von Kirchen, die von vorn 
herein für die Zwecke der neuen gottesdienftlichen Sormen angelegt wurden, 
erft gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts in größerem Umfange zu 
betreiben anfing. 

Als das ältefte evangelifche Gotteshaus der Hauptfladt gilt die 
Deutfche Kirche (St. Gertrud) in Stodholm (Abbildg. 802—5), deren 


3) Man vergleiche 5. 121 u. flgd., ſowie 5.437. 
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Abbild. 804 u. 5. Deutſche Kirde (St. Gertrud) In Stockholm. Ubbildg. 806. Marien-Kicche 
Erbaut durch Jacob Krifler 1638-42. in Stodholm. 


zr 
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zweifchiffige Anlage darauf hindeutet, daß fie durch feitliche Erweiterung 
eines älteren (mittelalterlichen) Bauwerks entftanden ift; fie ſoll v. 1658—42 
nach dem Entwurfe eines deutfchen Mleifters, Jacob Kriftler aus 
Nürnberg, errichtet worden fein. Ihre innere Anordnung, bei welcher der 
Altar feinen Plaß in der Are des Gefammtraums, alfo innerhalb der die 
beiden Schiffe trennenden Bogenftellung erhalten hat, während die Kanzel 
an der der großen Südempore gegenüber liegenden Außenwand fteht, if 
nicht minder intereffant, als ihre Ausftattung in den Sormen nordifcher 
Renaiffance. Daß die Kirche eine Hofloge enthält, erflärt fich daraus, 
daß die fchwedifchen Könige von Karl X. bis Guſtav III. deutfcher Ab- 
ftammung waren, wie ja auch die deutfche Sprache als Hofſprache an⸗ 
gewendet wurde. Die mitgetheilte äußere Anficht zeigt den Zuftand der 
Kirche bis 3. J. 1878. Nachdem damals der alte Thurm durch einen 
Brand zerftört worden war, ift i. d. J. 1881—83 ein neuer, durch Geh. 
Reg. Ath. Prof. J. €. Rafchdorff in Berlin entworfener Thurm von 
94m Höhe zur Ausführung gelangt und im Sufammenhange damit das 
Aeußere der Kirche etwas anders geftaltet worden.?) 

Aus wenig fpäterer Zeit ftammt die Marientirche in Stodholm 
(Abbildg. 806). Auch fie iſt offenbar aus dem Umbau einer dreifchiffigen, 
mittelalterlichen Langhaus-Anlage entftanden, von der Ehor und Thurm 
erhalten geblieben find, während die Seitenfchiffe der drei Mitteljoche fo 
viel verbreitert wurden, daß die Anlage zu einer Kreuzfirche mit 4 inneren 
Pfeilern fich umgeftaltete. Bei der Tiefe der betreffenden Querfchiff-Slügel 
können die Emporen, mit denen fie ausgefüllt find, natürlich nur bis zu 
einem gewiffen Grade nutzbar fein. — In der Ausftattung des Ehors mit 
(beweglichen) Sigbänten, die auch in den weiteren Beifpielen älterer 
fchwedifcher Kirchen fich findet, macht fich eine Derfchiedenheit gegenüber 
der däniſch norwegiſchen Sitte geltend, nach welcher der Altarraum in der 
Regel frei gehalten und nur dem Bedarfe entfprechend mit Stühlen befeßt 
wird. Eine Eigenthümlichkeit diefer, wie überhaupt faft aller älteren 
ſchwediſchen Kirchen ift ferner das Sehlen eines Tauffteins. 

J. 3. 1656, alfo unter der Regierung des erften fchwedifchen Königs 
aus Wittelsbacher Gefchlecht, Karl (X.) Guſtav wurde durch den fran- 
zöfifchen Architekten Jean de la Dallee die Katharinen-Kirche in 
Stodholm (Abbildg. 807—9) begonnen — eine kreuzförmige äentral- 
Anlage von mächtigen Derhältnifien, die vermöge ihres wirfungspollen 
Aufbaues und ihrer hohen Lage (in dem füdlichen Stadttheile Söderinalm) 
eine hervorragende Rolle im Stadtbilde fpielt und als Hauptkirche 
Stodholms angefehen werden darf. Leider ijt fie, wie die meiften älteren 
Gebäude der Aefidenz, nur im Ziegel-Pugbau ausgeführt! J. J. 1670 
vollendet, wurde fie i. J. 1724 von einem Brande heimgefucht, der die 
(hölzerne) Kuppel zerftörte. Bei der Erneuerung derfelben hat man, 
vermuthlih mit Rückſicht auf die Mimatifchen Verhältniſſe, von einem 
Sufammenhange des Kuppelraums mit der Kirche abgeſehen und die 


— — — — — 


) Man vergleiche Jahrgang 1881, Yir. 23 der „Deutfchen Bauzeitung“. 
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Dierung mit einem Gewölbe abgefchloffen, das in gleicher Höhe mit 
denjenigen der Kreuzflügel liegt. Spätere Herftellungen, insbefondere zu 
Anfang des 19. Jahrh. hatten den Eindrucd des Innenraums noch weiter 
beeinträchtigt, fo daß in jüngfter Zeit ein neuer Ausbau defjelben ein- 


Ubbildg. 807 u. 8. St. He S„tochholm. 
Erbant 1656- a Valle. 





geleitet worden ift. — Daß die Katharinenfirche zu Anfang des 18. Jahrh. 
für die beiden, auf fchwedifche Deranlafjung und unter fchwedifcher Hilfe 
errichteten fchlefifchen „Bnadenfirchen“ in Birfchberg und Landeshut als 
Mufter gedient hat, wurde bereits auf 5. 121 mitgetheilt. — 
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Etwa gleichzeitig mit dem foeben befprochenen Bane, 1658, wurde 
im öftlichen Stadttheile Stod'holms eine Kirche gegründet, die den Namen 
der Königin Hedwig Eleonora erhielt, aber gewöhnlih nur als 
Oeftermalms-Kirche bezeichnet wird. Der Derfafer des Entwurfs, der 
als achtfeitiger Zentralbau angelegt ift und deſſen Brößen-Derhältniffe 
hinter denen der Katharinen-Kirche nicht zurückſtehen, ift nicht befannt; 
auch weiß man nicht, ob der urfprüngliche Plan der Kirche in ihrer 
gegenwärtigen Geſtalt entfpricht. Derfelben ift nämlich ein ähnliches 


L _ _ — 
Abbildg. 809. St. Katharinen · Nirche in Stocholm. Erbaut durch Jean de la Dallde 1656-70. 











Scidfal befchieden gemwefen, wie es die Kopenhagener Marmorlirche 
erfahren hat: der vorläufige Abfchlug des Baues ift erft i. J. 1737, die 
Ausführung der Kuppel gar erft i. J. 1866 erfolgt. — 

Der als Arcitet des Stodholmer Schloffes befannte, bedeutendfte 
Baumeifter aus Schwedens Blüthezeit, Nicodemus Teffin aus Stralfund, 
hat in der von 1660-99 errichteten Domfirche in Kalmar (Abbildg. 
812—14) auch ein interefjantes firchliches Denkmal hinterlaffen. Der in 
firengfter Symmetrie geftaltete Grundriß zeigt wiederum eine freuzförmige 
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Anlage, in der jedoch das Langhaus gegenüber den flachen, mit Emporen 
verfehenen Querfciff-Slügeln ftärfer betont if. Offenbar ift der Bauplan 
während der Ausführung abgeändert worden; es fann nach der ganzen 
Anlage nicht zweifelhaft fein, daß urfprünglich über der Dierung eine 
Kuppel fich erheben follte; ftatt defien hat man fich entichloffen, allein 
die 4 Edbauten derfelben, denen früher wohl faum eine größere Rolle 
zugedacht war, als fie im Aufbau der Stockholmer Katharinen-Kirche fpielen, 
als Chürme zu entwideln. Die Herftellung der Kirche ift in monumentaler 
Weife aus Sländifchem Kalfftein erfolgt. — 

Auch die während des 18. Jahrhunderts entftandenen Stodholmer 
Kirchenbauten, die Kungsholms-, Klara- und Adolf.Sredrifs-Kirche, von 
denen hier nur die erfte und die letzte mitgetheilt find, zeigen fämmtlich 
Kreuzesform. — Die gegen 1700 erbaute Kungsholms- oder Ulrifen- 


AbBildg. 810 u. AL. Oeflermalnısı (Gedwig-Eleonoren«) Kirdze In Stodholm. 1688-1737. 


Eleonoren-Kirche (Abbildg. 815) ftellt im wefentlichen als eine ver- 
einfachte Wiederholung der Katharinenfirche fich dar. Die i. J. 1768—74 
durch den Baumeifter Adlercrantz errichtete Adolf-Sredrifs-Kirche 
(Abbildg. 8I6—18) hat etwas andere Derhälmniffe erhalten, indem den 
Kreuzarmen bei gleicher Tiefe eine wefentlich geringere Breite gegeben 
ft. Auch ift, wie am Kalmarer Dom, von dem die Jnnen-Acchiteftur 
des Bauwerks offenbar ftarf beeinflußt worden ift, eine ftärfere Betonung 
der Längen-Are dadurch erfolgt, daß die betreffenden beiden Kreuzarme 
— einerfeits um die Orgel-Empore, andererfeits um einen zweigefchoffigen 
Anbau für Safriftei und Archiv — verlängert find; leßteres eine in 
fchwedifchen Kirchen nicht feltene Anordnung. — Die beigefügte Innen- 
anficht, aus der in Derbindung mit Abbildg. 808 die übliche Ausftattung 
des Altarplages und des Mittelganges mit beweglichen Bänfen zu erfehen 
ift, zeigt zugleich den von dem fehwedifchen Bildhauer Sergel herrührenden 
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Abbildg. 81214. Domticche In Malmar. Erbant durch Miicodemns Teſin 1660-99. 





Bildwerffhmud der Kirche — ein Altar-Aelief und das Denkmal des 
Philofophen Descartes. — 
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Abbildg. 817. 








Abbildg, 


Kungshoims-Kirche in Siocholm. 1200. WdolfeSredrifseKicche In Stodholm. 1268-74. 








Abbildg. 816—18. AdolfrSredrifs.Kicche in Stocholni. Erbaut durch Adlercrang 1268-24. 


Le 
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In Göteborg, der zweiten Stadt des Landes, die 1619 gegründet 
wurde, find bedeutendere kirchliche Baudenfmäler erft um die Wende des 
18. Jahrhunderts entftanden. Doch läßt der Grundrig der angeblich um 


the in Göteborg. 


1790 errichteten Deutfchen (Chriftinen:) Kirche (Abbildg. 819 u. 201 
vermuthen, daß es dabei nicht um einen völligen Neubau, fondern nur 
um einen Umbau fich gehandelt hat. Der Thurm und die hinter dem 
Altar ſich Öffnende Gruftkapelle mit ihren Dentmälern find jedenfalls 
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Abbildg. 819. Abbildg. 823. 
Deutfäre Kirche. 1290. hosa · Nirche 1856-69. 
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nicht gleichzeitig mit dem als einfchiffiger Raum von 17,5u Weite an 
gelegten, in gothifirenden Formen gehaltenen Langhaufe. 

Wenig fpäter, von 1801—2 fällt der Bau des Doms in Göteborg 
(Abbildg. 821 u. 22). Er ift im allgemeinen nach dem Syftem der 
Deutfchen Kirche, aber in wefentlich größeren Abmefiungen (mit der 
ungewöhnlichen Schiffsweite von rd. 21m) und in den einheitlichen Sormen 
des fogen. „Klaffizismus” angelegt. Das fchmale, mit Emporen aus- 
geftattete Querfchiff, das in der Querare des Kanghaufes fich öffnet, 
erfcheint wie ein Zugeſtändniß an das bis dahin feftgehaltenen Kirchen: 
ideal des freuzförmigen Sentralbaues. — 

Der neuere Kirchenbau Schwedens, aus dem zunächft wiederum 
einige Böteborger Beifpiele mitgetheilt feien, fcheint überwiegend an der 
durch die zulegt erwähnten Werfe angebahnten ZAichtung feitgehalten 
zu haben. 

Die von 1856-59 durh Edelfpärd errichtete Baga-Kirche in 
Göteborg (Abbildg. 823 u. 24) — ein für feine Zeit tonangebender Bau 
in gothifchen Stilformen — lehnt fih an das Grundriß⸗Motiv des Doms 
an, zeigt jedoch das Langhaus als dreifchiffige Baſilika und den Chor nur 
in Mittelfchiff-Breite angelegt. 

In den der jüngften Zeit angehörigen Bauten des Architekten 
Adrian Petersfon in Göteborg, von denen in Abbildg. 825—29 die 
Kirchen der beiden Dororte Seßberg und Oergryte mitgetheilt find, 
zeigt fich dann der vollftändige Uebergang zu der mittlerweile auch für 
den epangelifchen Kirchenbau Deutfchlands zur vorwiegenden Annahme 
gelangten Grundform des lateinifchen Kreuzes vollzogen. Heberhaupt 
weicht — von der geräumigeren Entwidelung des Altarplages abgefehen 
— die Anordnung diefer im Siegel-Sugenbau hergeftellten Bauten faum 
von der in Deutfchland üblichen ab. Einen eigenartigen, nationalen Sug 
darf man vielleicht in der Dedenbildung der Seßberg-Kirche erbliden, die 
ein fpißbogiges Holzgewölbe mit tiefliegenden Kämpfern zeigt. 

Weiter gehende Anfprüche an Monumentalität erfüllt die Oskar⸗ 
Sredrifs-Kirche in der Göteborger Dorftadt Mafthugget (Abbildg. 850 
u. 51), die Schwedens oberfter Staatsarchiteft, Oberintendant Helgo 
Setterwall in Stodholm v. 1890-92 zur Ausführung gebract hat. 
Die ebenfo ftattliche wie malerifche Anlage, die fich fehr gefchidt an einen 
Selsabhang anfchmiegt, ift im Kern als ein dreifchiffiges Langhaus mit 
dreifchiffigem Querhaus und einem von 7 Seiten eines Zehneds begrenzten 
Chors angelegt. Zu leßterent ift jedoch noch das von dem öftlichen Seiten- 
fchiff des Querhaufes gebildete Joch Hinzugezogen, defjen äußere Selder 
vom Kirchenraum abgetrennt und zu Treppenhäufern für die Emporen 
verwendet find, die fich von dort aus um das ganze Kirchenfchiff ziehen. 
Dafür ift zur befjeren Seftaltung diefer Emporen in den Winkeln zwifchen 
Langhaus und Querhaus noch je ein halbes Gewölbefeld hinzu gefügt. 
Das Ganze eine fehr eigenartige Derfchmelzung von Langhaus und 
Sentral-Anlage, die — abgefehen von dem Hinderniffe, das die Gewölbe: 
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Abbildg. 827—29. Ricche in dem Dororte Gergrpte bei Göteborg. Erbaut durch 
Adrian Petersfon 1890. 





Q, —— pm 


Abbildg. 825 u. 26. Kirdye In dem Dororte Sefberg bei Göteborg. CErbaur durch 
Adrian Petersfon 1889. 


445 


446 Evangelifche Kirchen des Auslandes. 


fügen dem freien Ausblide darbieten — den grundfäglichen Anforderungen 
des evangelifchen Bottesdienftes auf's befte Rechnung trägt. Auch die 
architeftonifche Erfcheinung des in gothifchen Sormen geftalteten Baues, 
die auf eine Herftellung deffelben in Siegel-Mauerwert mit Werkſtein⸗ 
Gliederungen fchliegen läßt, ift von befonderem Reiz. — 

Nicht minder flattlich ftellt der neuefte Stodholmer Kirchenbau, die 


von Architet C. Möller ausgeführte, i. J. 1890 vollendete St. Jokannis- 
Kirche (Abbildg. 852 u. 33) ſich dar. Die künftlerifche Geftaltung, des 
als dreifciffige Bafilifa mit flachem Querfchiff und hohem Weſtthurm 
angelegten Werkes, das außer dem im Thurm liegenden Orgelchor nur 
in den Kreuzflügeln Emporen enthält, in gothifchem Backſteinbau deutet 
auf einen Zufammenhang des Architekten mit der deutfchen, kannover’fchen 
Architeturfchule hin. — 





Schweden. 447 


Abbildg. 832 u. 35. 
S1. Jobannis-Kirche in Stodholn. 
Erbaut durch €. Möller 1890. 





\ Abbild. 836. 
Entwurf zur CarolivK, in Malmö 
von €. D. Kanglet. 1829. 


Abbildg. 834 u. 35. 
St. PaulisKirdhe In Malmö. 
Erbaut durch €. D. Kanglet. 1878. 
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Durchaus felbftändige Beftrebungen im Kirchenbau vertritt feit einigen 
Jahrzehnten Architekt €. D. Langlet in Upfala, der i. J. 1879 ein erftes 
Heft feiner diefem Gebiete angehörigen Entwürfe hat erfcheinen laſſen.“) 
Die Anfichten, denen er im Dorwort diefer Deröffentlihung Ausdrud 
gegeben hat, deden fich in vieler Beziehung mit denjenigen, die duch 
D. Sußze u. A. neuerdings auch in Deutfchland mehr und mehr an Boden 
gewonnen haben. nsbefondere ift es die Anordnung eines befonderen 
Chors und die dadurch bedingte weite Entfernung des Altars von der 


Abbt 


zum Sottesdienft verfanmelten Gemeinde, gegen die Langlet eifert, weil 
er hierin eine dem Geiſte des Proteftantismus geradezu widerſprechende, 
flavifche Nachahmung des fatholifchen Dorbildes erblidt. Don einer für 
den proteftantifchen Kultus beftimmten Kirche fordert er bei mäßigen 
Abmefjungen des durch feine maffiven Pfeilerreiken zu theilenden Raumes 
vor allem möglichite Gedrängtheit der Anlage, wie fie in erfter Linie 
nur ein Zentralbau gewähren fann. Die bei Ießterem vorhandene 
Möglichkeit, dem Kirchenraum die feierliche Beleuchtung durch hohes 


*) Protestantiska Kyrkobjgnader enligt Centralsystemet. I. Stockholm, Samson & Wallin 1879. 
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Seitenlicht oder Oberlicht geben zu fönnen, erfcheint ihm als eine weiter 
Empfehlung diefes Syftems. \ 

Don den 5 ausgeführten, oder für die Ausführung entworfenen 
Kirchenplänen, die das Heft enthält, feien hier in Abbildg. 834—36 die 
Entwürfe zu der St. Pauli- und der Caroli-Kirche in Malmö mit- 
getheilt — die erfte, feit einigen Jahren vollendet, als Sechsed mit 
nifchenartigen Slügelausbauten um den Innenraum, die zweite als Kreuz 















































Abbildg. 89-41. 
Nada’Kiccye bei Stodfholnt. 
Erraut durch ©. Widmann 

1889-91. 


\ 
bau mit abgefchrägten inneren Eden geftaltet. Die Orgel hat bei jener 
auf der Empore hinter dem Altar, bei diefer auf der dem Altar gegen 
über liegenden Empore Pla& gefunden. Das Aeußere baut als getreuer 
Ausdruc der inneren Anordnung fich auf; allerdings beruht die konſtruktive 
Möglichkeit, das Gebäude in diefer Weife anzulegen, darauf, dag Dede, 
Dadı und Laterne des Mittelraums in Holz (oder Eifen) hergeftellt 
werden. — 
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Den Abfchluß möge die Darftellung einiger in jüngfter Zeit aus 
geführten Meineren fchwedifchen Kirchenbauten bilden, deren einfache 
Grundriß-Anordnung zur Löfung der frage über die zwedmäßigfte Anlage 
evangelifcher Kirchen allerdings feinen Beitrag zu bieten vermag, die aber 
als Zeugniffe für die architeftonifchen Beftrebungen der fchwedifchen 
Architeftenfchaft immerhin auf Cheilnahme rechnen fönnen. 





AL6IId. 892-4. Kirche für Karefuande. Entworfen von © Tindgren. 


Während die i. d. J. 1889-91 durch den Acchitelten 6. Widmann 
erbaute Nada-Kirche bei Stodholm (Abbildg. 83?—41) in ihrer 
malerifchen Anlage englifhen und amerifanifchen Dorbildern folgt, 
verfucht die Kirche in Karefuando (Abbildg. 842—44)°) eine Wieder: 
aufnahme des altffandinavifchen Holzbaues. Die letere, für den nörd 
lichften, etwa noch 350 km jenfeits Haparanda gelegenen Ort Schwedens 
beftimmt, ift von Oberintendant Eindgren entworfen und foll i. J. 1895 
zur Ausführung gelangen. 


9) Nach Jahrgang 1893 der „Tefnüit Ciditeift“. 


Rußland. 


Die Einreikung Rußlands an diefer Stelle zielt nicht auf umfafjendere 
Wüttkeilungen über den Kirchenbau der evangelifchen Unterthanen des 
Saarenreiches hin, fondern gilt nur einigen zufällig zur Hand liegenden 
Beifpielen aus demfelben und zwar je einem Botteshaufe der reformirten 
und der futherifchen deutfchen Gemeinde in St. Petersburg und einer 
neueren Kirche Sinlands. — 

Die Kirche der deutfch. reform. Gem. in St. Petersburg 
(Abbildg. 845—47)!) ift i. d. J. 1862 nach dem Entwurfe des Staatsraths 
Harald v. Boffe durch den Prof. D. Grimm erbaut und nad} einem 
Brande i. d. J. 1872—74 durch Prof. Rachau — zur Hauptſache in alter 
Geſtalt — neu hergeftellt worden. Im Aeußeren ein Ziegel-$ugenbau 
romanifchen Stils, ift fie in dem 1000 Sitzplätze enthaltenden, durch eine 
Bolzdede überfpannten Innenraum als einfaches Langhaus mit einer, als 
Sakriſtei verwendeten Ehornifche, 2 fchmalen, auf gußeifernen Säulen 
ruhenden Seitenemporen und einer höher liegenden Orgel-Empore (über 
der Dorhalle) geftaltet. Das bezeichnende Moment der Anlage, das fich 
bei anderen reformirten Kirchen Rußlands wiederholt, ift die Derbindung 
der im Obergefchoß liegenden Kırche, mit der Predigerwohnung uhd dem 
Saale des Gemeinde-Dorftandes,. die im Erdgefchoß untergebracht find. 
Im Untergefchoß befindet fich noch eine Leichenhalle. — 

Eine fehr eigenartige Anlage zeigt die als Holzbau Kergeftellte, 
i. J. 1873 durch Prof. Dictor Schröter in Gemeinfchaft mit Prof. Küttner 
erbaute deutfch-kutherifche Marienkirche in St. Petersburg (Abbildg. 
848—50)2) Aus der Lage des Gebäudes, auf einer noch für andere 
Gemeindebauten auszunußgenden Eckbauſtelle, hat der Architekt die Anregung 


. 
4) Nach Jahrgang 1876 des „Chriftlichen Kunfblatts”. 
2) Nach Jahrgang 1391 der Deutſchen Bauzeitung”. 
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Abbildg. 845—47. Diſch. ref. Kirche in St. Petersburg. Schrãgſeite legt fich der Thurm, deſſen 
Erbaut durch o. Bofle u. Grimm 1862-68 zur Kirche gezogener Jnnenraum 

| als Altarplat dient, während feine 

zwei Nebenräume als Satriftei und 

Tauffapelle benugt werden; unter 

diefem Bebäudetheile liegt neben der 

zur Satriftei führenden Dorhalle die 

Todtenfapelle. An der längeren 
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(inneren) Schrägfeite und den anſtoßenden Quadratfeiten, alſo gegenüber 
Kanzel und Altar, ift eine Empore angeordnet; nach außen fchließen fich 
die zu diefer führenden Treppenhäufer mit der Dorhalle und über diefer 
die Orgel-Empore an. Der Keller dient im wefentlichen den Sweden 
der Heizung. — Die Zweckmäßigkeit der ganzen Anordnung, auf die fchon 





— — 
Abbildg. 88-50. MariensKirche in St. Petersburg. Exbant durch Dictor Schröter 1623. 


auf 5.528 hingewiefen wurde, fann nicht wohl übertroffen werden. — 

Die neue Iutherifche Kirche zu Helfingfors in Sinland (Abbildg. 
851—53)®) ift i. d. 3. 1888—92 nach dem Entwurfe des Architekten 
€. Melander in Stodholm errichtet worden und eng verwandt den 
neueren Kirchenbauten des fchwedifchen Mutterlandes. Zu der Monu« 
mentalität der im Aeußeren als Ziegelbau gothifchen Stils mit Merfftein- 


2) Mitgerheift durch Ben. Ardjitet J. D. Strömberg in Delfingfors. 
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Abbildg. 85453. Neue Kirche in Helfingfors. Erbaut durch €, Melander in Stocholm 1888-91. 


Gliederungen hergeftellten Anlage, will die Art, wie die Säulen des 
Inneren als Emporenträger benußt werden, freilich nicht recht paflen. — 





Die Niederlande.) 


Anter den Kirchenbauten der dem reformirten Befenntniß angehörigen 
Dölfer müffen diejenigen der Niederländer als die wichtigften voran 
geftellt werden. Denn wenn zufolge der politifchen Dorgänge die neue 
Ordnung der religiöfen Derhältniffe in den Niederlanden auch bei weitem 
fpäter zum Abfchluffe gelangte, als in den meiften anderen Staaten — 
erſt i. 3. 1619 entfchied fich die Synode von Dordrecht endgiltig für die 
Annahme der calviniflifchen Lehre — fo hat fich dafür unter dem mäch- 
tigen Auffchwunge, den das Land nach Erlangung feiner Selbftändigfeit 
nahm, der Kirchenbau um fo freier und ungeftörter entwiceln können. 
In der Chat ift hier aus den Kultusgebräuchen der reformirten Kirche, 
gleichfam fchon im erften Anlaufe, eine Form ihres GBotteshaufes ab- 
geleitet worden, die dem Weſen diefer Religions-Gemeinfchaft aufs befte 
entfpricht und deren Berechtigung wohl nicht beffer erwiefen werden 
fann als durch die Chatfache, daß man an ihr im wefentlichen noch 
heute fefthält. 

Angefichts jenes nationalen Auffchwungs, der die Niederlande für 
geraume Zeit zu dem reichften und blühendften Staate Europas erhob, 
muß die geringe Zahl proteftantifcher Kirchengebäude, die in älterer 
TH Die Abbildungen nutgetheilt durch Ben. Arditelt Eduard Curpers in Amferdan. — Die 
Anſichten der älteren Bauten nach den Xupferflichen von J. Boeree in der „Befchreibung von 


Amferdam* von J. Wagenaar. 1760. für die geſchichilichen Angaben if die Geſchichte der holländ. 
Baufunft and Bildnerei von Dr. Georg Balland mit benußt worden. 
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Seit dort überhaupt zur Ausführung gelangt find, allerdings einiger- 
maaßen überrafchen. Die Erflärung hierfür liegt einfach darin, dag 
dem Lande bereits im Mittelalter eine Blütke befchieden geweſen war, die 
daffelbe mit zakllofen Gotteshäufern gefüllt Hatte. Die letzteren, welche in 
den erbitterten Kämpfen des 16. Jahrhinderts auch von den Spaniern forg- 
fältig gefchont worden waren, zugunften neuer Kirchenbauten zu befeitigen, 
tonnte dem bedächtigen Sinne des Dolls um fo weniger einfallen, als 
die Schwierigkeiten, die fich in jenen, großentheils dem Waffer abgerungenen 
Gebieten der Ausführung eines Monumentalbaues entgegen fegen, un- 
gleich größer find als anderwärts. So richtete man denn die alten, aus 
katholiſcher Zeit ftammenden Botteshäufer, die dabei mehr oder weniger 
ihres Schmudes entfleidet wurden, fo gut es ging, für die neuen Kultus- 


gebräuche ein und fchritt zum Bau neuer Kirchen nur in jenen Städten, 
wo das ftarfe Anwachfen der Bevölferung ein unmittelbares Bedürfnig 
hierzu gefchaffen hatte. 

In erfter Einie trat ein folches in Amfterdam, der neuen Haupt» 
ftadt des Candes ein, die als Handelsplah das Erbe des in feiner Bes 
deutung nahezu vernichteten Antwerpen an fich geriffen Ratte und infolge 
deffen in fo beifpiellofer Weiſe gedieh, daß fchon in den legten Jahr- 
zehnten des 16. Jahrhunderts wiederholte Stadterweiterungen notkwendig 
geworden waren, denen i. J. 1612 eine neue fich anfchloß. Die Kirche, 
welche der Stadtbaumeifter Hendrik Cornelisz de Keyzer i. d. 3. 1605—11 
für das foeben entftandene Südoft-Diertel errichtete, ift das ältefte für den 
proteftantifchen Kultus angelegte Botteskaus der Niederlande. 
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Abbildg. 85456 führen diefes Bauwerk, die Zuider-Kirche in 
Amfterdam, vor, und zwar geben, wie bei den 3 weiter folgenden 
Amfterdamer Kirchen, die mitgetheilten Anfichten den Zuftand wieder, in 
welchem die Anlage gegen den Schluß des 17. Jahrhunderts fich befand, 
während in dem Grundriß die gegenwärtig vorhandene Einrichtung der- 
felben eingetragen if. Stimmt die leßtere mit der aus den Anfichten 
erfennbaren ehemaligen auch nicht in allen Einzelheiten überein, fo find 
die Abweichungen doch nur geringe und jedenfalls nicht grundfäßlicher 
Art. Nur aus diefer Einrichtung, in welcher gleichfam das Programm 
der Anlage fich fpiegelt, ift aber der Gedanke derfelben zu verftehen, 
fo daß es auffällig ift, wie Dr. Balland und A., die den Kirchenbau der 

Niederländer erörtert haben, 
fie völlig unberücfichtigt laſſen 
konnten. 

Es ergiebt ſich hieraus, daß 
de Keyzer den Plangedanken 















































Abbildg. 886 u. 56. Zuider · Nitche in 
Amferdam. Exbaut d. Bendrif de Kerzer 
1605—AL. 


feiner Kirche in voller Un« 
befangenheit einfach der ver- 
änderten Anordnung angepaßt 
[hat, diedenehemalsfatholifchen 
Kirchen des Landes gegeben 
worden war, und für welche in dem auf 5. 27 mitgetheilten Grundriffe 
der Gr.-Kirhe in Emden ein in den Ejauptzügen auch für Holland 
giltiges Beifpiel vorliegt. Indem man in diefen, meift dreifchiffigen Bauten 
der Kanzel ihre alte Stellung an einem der mittleren Pfeiler des Haupt: 
fchiffes ließ, hatte man fie zum Mittelpunfte der neuen Ausrüftung der 
Kirche mit feften Sigbänfen gemacht; letztere wurden theils der Kanzel 
gegenüber, alfo parallel mit der Längsrichtung der Schiffe, theils in 2 
hierzu fenfrecht ftehenden feitlichen.Abtheilungen, tkeils in — befchränftem 
Maafe und um den vorhandenen Raum auszunugen — hinter der Kanzel 
aufgeftellt. Um die letere herum wurde ein, meift um eine Stufe erhöhter 
Platz abgefondert, den die Kalviniften franzöfifcher Zunge als „parquet“, 
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die TTiederländer als „doophek” (Taufgehege) bezeichnen. Bier erhielten 
die Gemeinde⸗Aelteſten (franzöfifch „anciens”, niederländifch „ouderlingen“) 
ihren Sig, während vor der Kanzel das Pult des den Pfalmen-Befang 
leitenden Dorfängers angebracht wurde. Einen eigentlichen Altar und 
einen Altardienft fennt die calviniftiiche Kirche befanntlich nicht. In 
Stantreich und der Schweiz vertritt ihn ein beweglicher Tifch; in den 
Niederlanden und Oſtfriesland hat man von Anfang an die Sitte an— 
genommen, das Abendmahl in einer der Einfegung defjelben entfprechenden 
Form, an gedecten Tafeln fißend, zu feiern. Zu Emden, wo ein Chor 
von ganz außergewöhnlicher, hinter dem Hauptfchiff nicht allzuweit zurück⸗ 
ſtehender Größe vorhanden war, der feine andere Derwendung finden 
fonnte, hat man die feier in diefen Ehor verlegt, und fonnte das Schiff 
demzufolge ganz mit feften Sigreihen ausftatten. In der Regel jedoch 
wird diefe, nur viermal des Jahres ftattfindende Seier in viel anfprechenderer 
Weiſe in der Kirche felbit begangen. Zum Zwecke derfelben wird nämlich 
ein Theil des Kirchenraumes von feſten Sißpläßen frei gehalten und für 
gewöhnlich nur mit Stuhlreihen ausgeftattet; Ießtere, welche in fämmt- 
lichen nachfolgenden Grundriſſen mit punttirten Linien angedeutet find, 
werden an den Abendmahl-Tagen beifeite geräumt und durch die zur 
Seier erforderlichen Tafeln erfeßt. — 

Lach diefen Erläuterungen ift der Grundriß der Amfterdamer Zuider: 
Kirche unfchwer als eine dert neuen gottesdienftlichen Gebräuchen ent- 
fprechende Dereinfachung der Fatholifchen Kirchen-Anlage zu erfennen. 
Er übernimmt nur das Schiff der leßteren ohne den Ehor, den ein gleich⸗ 
zeitiger Schriftfteller ganz ausdrücklich als „ungebräuchlich und überflüfjig“ 
bezeichnet. Aber durch den Wegfall des Ehors bei Sefthaltung der alten 
Kanzeljtellung ergiebt fich zugleich eine Aenderung des Ranges, welchen 
die beiden Aren des Bauwerks zu einander behaupten: aus der fatholifihen 
tanghaus-Anlage ift eine Querhaus-Anlage geworden. Diefes leßtere, 
dem Katholizismus ganz fremde und für feinen Kultus in der That ganz 
unzwectmäßige Motiv ift es denn auch, was der reformirten Kirche der 
Niederlande ein befonders eigenartiges Gepräge verleiht. Es wird für fie 
noch heute mit Dorliebe angewendet und ift ebenfo lange Seit hindurch von 
den deutfchen Reformirten bevorzugt worden, obgleich es auch für deutfche 
Kirchen der Augsburger Konfefjion nicht ganz ungebräuchlich und hier 
fogar — an der Stuttgarter Schloßfapelle (5. 37) — zum erften Mal 
vorgefommen war. Dagegen hat es merfwürdiger Weife bei den Lalpiniften 
franzöfifcher Zunge nur wenig Eingang gefunden. — 

Ueber die architeftonifche Geftaltung der Zuider-Kirche geben die 
mitgetheilten Anfichten ausreichenden Auffchlug. Als eine dreifchtffige 
Halle mit ſtark überhöhtem Mlttelfchiff angelegt, ift fie — mit Rüdficht 
auf die geringe Tragfähigkeit des Baugrundes — mit auffällig geringen 
Mauermaffen hergeftellt und hat nur hölzerne, mit Stud überzogene 
Gewölbe erhalten; ein Syftem von Binderbalfen forgt für den nöthigen 
Querverband. Diel Kopfzerbrechen hat den Kunftfchriftitellern, welche 
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das Bauwerk ohne Rüdficht auf feine Einrichtung ins Auge gefaßt haben, 
fchon die Erflärung der beiden querfchiffartigen Bautheile gefoftet, welche 
in der Saffade aus den Seitenfchiffen hervor treten und im inneren 


Abbildg. 867—89. 
Wefter-Kirche in Umferdam. CErbaut nadı 
dem Entwurfe von Hendrit de Kerzer 
1620-3. 
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dadurch zur Geltung fommen, daß die dem Mittelfchiff durch Stichfappen 
angefchloffenen Halbfreis-Tonnen der Seitenfchiffe hier durch volle Kreuz. 
gewölbe unterbrochen werden. Die fehr nahe liegende Erflärung iſt 
wohl die, daß der Architeft das Bedürfnig fühlte, Die durch die innere 
Einrichtung gegebene Querare des Baues auch in der Architektur defjelben 
träftig zu betonen, hierzu ein mittleres Querfchiff aber nicht verwenden 
fonnte, weil er die Kanzel — vermuthlich aus afuflifchen Gründen — 
an einen Pfeiler ftellen wollte. — 

Neun Jahre nach Dollendung der Zuider-Kirche i. J. 1620 begann 
Bendrit de Keyzer zwei weitere Gotteshäuſer der Hauptſtadt, die er 
jedoch nicht felbft mehr vollenden fonnte, da er fchon 1621 ftarb: Die 
Welter-Kirche und die TToorder-Kirche. 

Die Amfterdamer Wefter-Kirche (Abbildg. 857—59), die unter 
der Leitung von Cornelius Danderts de Ry bis 1651 (der 85m hohe 
Thurm erft 1638) zum Abfchluß gelangte, ftellt fich im wefentlichen als 
eine ausgereifte und mit reicheren Mitteln 
unternommene neue Auflage der Zuider⸗ 
Kirche dar. Die Haupt Unterfchiede find — 
von den Abmeffungen und Derhälniffen 
abgefehen — daß der Thurm dem Gebäude 
äußerlich in der Längsare vorgelegt ift und 
daß letzteres den Wuerfchnitt einer Bafilifa 
erhalten hat. Die beiden zur inneren Haupt. 
are fymmetrifch angeordneten Wuerfchiffe, 
die in der Zuider-Kirche nur angedeutet 
waren, fonnten hier als folche voll entwidelt 
werden; die hierdurch bewirkte Derfteifung Ybbildg. 860. Moorder« Kir de in 
der Bauptichiff-Mauern ermöglichte es, die Amſterdam. 1620-23. 
dort angewendeten Binderbalfen fortzulaffen. 

Sämmtlich Aenderungen, die den architeftonifchen Werth des Bauwerks 
über denjenigen feines Dorläufers weit hinaus gehoben haben, während 
es als RultusAnlage eine einfache Wiederholung deffelben if. — 

Bei dem Entwurfe für die Amfterdamer Noorder-Kirhe (Ab- 
bildg. 860 u. 61), deren Bau von Hendrif Staets fortgeführt und fchon 
1625 vollendet wurde, war de Keyzer von einem anderen Grundriß- 
Motive, demjenigen des griechifchen Kreuzes ausgegangen — alfo einer 
Sorm, die gleichzeitig in den evangelifchen Kirchenbau des ffandinani- 
fchen Nordens Eingang fand, die aber auch in Deutfchland fchon mehr- 
fach muß vertreten gewefen fen. Ob er fich dabei auf irgend ein Dor- 
bild geftüßt hatte oder von felbft zur Wahl diefer Anordnung gelangt 
war, ift ohne Belang; doch hat die leßtere Annahme mehr Wahrfchein- 
lichkeit, da von der Grundform eines rechtedigen Kirchenfaals, in dem die 
Sitze nach 2 Aren aufgeftellt find, bis zu derjenigen eines Freuzförmigen 
Sentralbaues in der That nur ein furzer Schritt iſt. In die Winkel des 
Kreuzes hat der Architekt niedrige dreiedige Anbauten gelegt, die jedoch 
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nach den Krenzflügeln fich öffnen, fo daß der Mittelrcaum des Inneren 
über % frei ftehenden Stüßen fich erhebt. — Das Intereſſanteſte an der 
Anlage, die im Mittelraum mit einem Kreuzgewölbe, in den Slügeln mit 
Tonnengewölben (von Holz) überdeckt ift und im Aeußeren über dem 
Schittpunfte der 4 abgewalmten Dächer mit einem Laternen-Chürmchen 
befrönt wird, ift jedenfalls ihre Einrichtung für gottesdienftliche Zwecke. 
Indem die Kanzel an einen Dierungspfeiler verlegt und die durch diefen 
und den diagonal gegenüber liegenden Pfeiler geführte Linie als Haupt« 
age angenommen wurde, ift es gelungen, alle Mebelftände, welche fonft 
einer Kreuzfirche mit tiefen Slügeln anhaften, zu vermeiden und den auf 
der Kanzel ftehenden Prediger in allen Cheilen des Raums gleichmäßig 


Abbilds. 861. Noorder-Kirche in AmıNerdant, Erbaut nach den Entwürfe von hendrit de Herzer K620-23. 


fihtbar zu machen. Die beigefügte Innenanſicht zeigt, daß diefe Stellung 
der Kanzel von jeher beftanden hat, daß die feften äußeren Sigreihen 
aber früher parallel mit den Außenmauern derart geführt waren, daß 
durch fie die Dierung abgegrenzt wurde. Wann man die jegige fon- 
zentrifche Anordnung der Sitzreihen getroffen hat, ift nicht befannt. — 
An den Bau der Noorder-Kirche lehnt der von einem bisher nicht 
ermittelten Meiſter i. d. J. 166971 gefchaffene Bau der Bofter-Kirche 
in Amfterdam (Abbildg. 862—64) ſich an; namentlich find die Saffaden 
beider Gebäude eng verwandt. Die in den Eden des hochgeführten 
Kreuzes angeordneten niedrigeren Anbauten ergänzen den Grundriß zu 
einem vollen Quadrate. Dagegen ift von der Anlehnung der Kanzel an 
einen Pfeiler Abftand genommen und diefelbe als ein Sreibau in der Are 
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unterhalb eines Dierungsbogens aufgeftellt worden. Die der Kirche bei- 
gefügten Nebenräume fcheinen ein fpäterer Zuſatz. — 
Etwa gleichzeitig mit der Oofter-Kirche entftand in Amfterdam die 


in Abbildg. 865—67 dargeftellte Eutherifche Kirche, welhe Adrian | 
5* — 

















— 


— * 


Abbilds. 862- 64. 
Vofter-Kicce in Amferdam. 
Erbaut 169-7. 


Dorsmann von 1666-68 ausführte. Das interefjante Bauwerf, das 
nach Sturm’s Angabe im Dolfsmunde ehemals als der „kutherifche Pott“ 
bezeichnet wurde, ift befanntlich das ältefte und bis heute noch das werth- 
vollfte Beifpiel einer evangelifchen Kirche, die nach dem Grundriß · Motiv 
des antiken Theaters, alſo inform eines Halbkreiſes geſtaltet iſt. Unter 
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den älteren Amfterdamer Kirchen ift fie zugleich das einzige Beifpiel eines 
entwidelten Emporenbaues. Der Architeft hat die Fünftlerifchen Schwierig: 
. feiten, welche jene Grund» 

form insbefondere der 

Safjadenbildung entgegen 

feßt, dadurch zu über 

winden verfucht, daß er 

den von den Emporen 

umfchloffenen Innenraum 

der Kirche zu einem vollen 

Kreife ergänzte und über 

diefem Kreife einen Kup- 

pelbau errichtete, der die 

äußere und innere Er- 

fcheinung des Ganzen be 

herrfcht. Der Kanzel-Altar 

Tonnte infolgedefjen noch 

etwas hinter den Mittel- 


Yrhilin RAR-a7 Eurhere be in Anterban. 





punft des Kreifes zurüd 

gefchoben werden. — 
Dant jener Anordnung 
ift der Eindrud des Baues 
von jedem Anklange an 
das Cheaterhafte frei ge- 
blieben. Trotz feiner völ- 
ligen Loslöfung von den 
firchlichen Ueberliefe- 
tungen des Mittelalters, 
aus denen ja noch immer 
der Maafftab zur Be 
urtheilung aller neueren 
Werte abgeleitet wird, 
— — * entbehrt er doch feines 
wegs firchlicher Würde. 

Die Akuſtik des Innenraums ift eine ausgezeichnete. — 


46% Evangelifche Kirchen des Auslandes. 


Don den Kirchenbauten, die während des 17. Jahrhunderts in 
anderen niederländifchen Städten ausgeführt wurden, dürfte die i. d. J. 
16955 errichtete „Neue Kirche” im Haag (Abbildg. 868 u. 69) die 
intereffantefte fein. Der ungenannte Architekt derfelben hat das Motiv 
der Amfterdamer Zuider- und Wefter-Kirche de Keyzer’s aufgenommen, 
daſſelbe aber nicht nur in fünftlerifcher Beziehung, fondern auch hinfichtlich 
feiner Brauchbarkfeit für die gottesdienftlihen Zwecke zu voller Reife 
entwidelt. Statt eines dreifchiffigen Querhaufes bildet den Kern der 
Anlage hier ein einfchiffiger rechtediger Raum, in welchem die wiederum 
in der furzen Are angeordnete Kanzel unmittelbar vor eine Wand geftellt 
werden fonnte und der demzufolge eine bei weiten befjere Ausnußung zuläßt. 
Dafür find die in jenen Kirchen de Keyzer’s nur im Aufbau angedeuteten 
Querfciffe hier auch im Brundrig als folche ausgebildet, während durch 
zwei gleiche abfidenartige Erweiterungen an den Schmalfeiten des Rechtecks 
zugleich die Längsare defjelben betont, das Ganze alfo als Zentralbau 
gefennzeichnet ifl. Su einem folchen würde ein einfeitig angefügter Churm 
im Widerfpruch geftanden haben; ftatt eines ſolchen erhebt fich als Glocken⸗ 
träger im Mittelpunfte der fteilen, nach allen Seiten abgewalmten Dadı- 
anlage ein zierlicher Dachreiter. — Das Ganze troß aller Schlichtheit der 
im Aeußeren und Inneren angewendeten Kunftformen unzweifelhaft eine 
derjenigen Schöpfungen, in denen ſich der Gedanke eines eigenartigen 
proteftantijchen Kirchenbaues bisher am volllommenften ausgeprägt hat. — 
Auch hier fcheinen die Nebenräume nur ein fpäterer Zufaß zu fein. — 

Eine ähnliche Anlage follte dem i. J. 1663 begonnenen, dann aber 
wieder aufgegebenen Bau der Waard-Kirche in Leiden gegeben werden. 
Der von Willem van der Helms herrührende, durch eine Deröffentlichung 
erhaltene Brundrig (Abbildg. 870) kann fich jedoch mit demjenigen der Kirche 
im Baag nicht mefjen, da die den Querfchiffen gegebene größere Tiefe für 
brauchbare Pläge nicht ausgenußt werden kann. Eine deutfche Nadı- 
ahmung jenes Dorbildes, die am Schluffe des 17. Jahrh. in Königsberg 
zur Ausführung gelangte, ift auf 5. 70 mitgetheilt worden. 

Als freuzförmiger Sentralbau nach dem Muſter der Amfterdamer 
Noorder-Kirche ift die i. d. 7). \660—6% durch den Maler Roleffs errichtete 
XNoorder-Kirche in Öroningen geftaltet. — 

Auh an Sentral-Anlagen in Polygonalform fehlt es im nieder:- 
ländifchen Kirchenbau nicht. J. J. 1622 war bereits in Deutfchland für 
die in der Neuftadt von Hanau angefiedelten, vertriebenen niederländifchen 
Droteftanten eine Kirche in Achtedform (5. 49) errichtet worden. Einen 
Entwurf zu einer folchen, als Kuppelbau mit äußerem Umgange angeord- 
neten Kirche hatte dann Hendrik Dandertsi. J. 1625 in feiner «Archi- 
tectura moderna» veröffentlicht. Der letztere fcheint die Anregung zum 
Bau der Mare-Kirche in Leiden (Abbildg. 871) gegeben zu haben, den 
Arent van’s Bravefande i.d. J. 1635949 ausführte. Als ein einfacher 
achtediger Kuppelbau ohne Umgang entftand endlich i. d. J. 1647—66 nach 
Dryffhout’s Entwurf, die Doft-Kirche in Middelburg. — 
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Abbids 86 u. 6. u Kirde* im Bang. 
4 55. 
b. Doranm u. Treppe zur 
a Sehe Sipbänte. OrgelsEmpore. 





ubbids. sꝛ. 7 Entwurf f. d. Abbilds. 874. Mare · Nlrche in Leiden. 
Waard-X. in friden. 1663. Erb. d. U. v. Bravefande 163949. 


466 Evangeliſche Kirchen des Auslandes. 


Mit den hier vorgeführten und erwähnten Werken des 17. Jahrk., 
d. i. der holländifchen Blüthezeit, feheint dasjenige, was der ältere pro 


teftantifche Kirchenbau des Landes an bemerfenswerthen Beifpielen zu 
bieten hat, im wefentlichen erfchöpft zu fein. Swar find auch in der 
Solgezeit noch einzelne Kirchen neu aufgeführt worden, doch fol ihre Sabl 
nur gering fein und ihre Anlage eigenartige Züge nicht aufweifen. Don 
einer Mitteilung bezgl. Beifpiele ijt daher hier Abftand genommen worden. 
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Es follen vielmehr jenen älteren Werken unmittelbar einige Kirchen-Ent- 
würfe aus der Gegenwart gegenüber geftellt werden. — 

Sunähft in den Abbildungen 872—75°) zwei von den Architekten 
B. P. Berlage Un. und P. du Rieu Szn. herrührende Entwürfe, die 
einem i. J. 1890 veranftalteten Wettbewerb um eine neue Kirche für 
Apeldoorn bei, Het £oo”, der in Geldern gelegenen königlichen Sommer- 
Refidenz, ihren Urfprung verdanken. Die‘ Aufgabe war in dem vor 
liegenden Salle noch befonders dadurch erfchwert, daß es fich darum 





Abbildg. 874 u. 75. Entwurf zu einer 
Ardiiteft 


Kirche in Apeldoorn. 
P. du Alu San. 











































































a Aufbewahrungs-Raum. 


md. Kohlentaum. 


handelte, zugleich den Bedürfniffen einer Bemeindelirche und einer Hof 
firche zu entfprechen. Sieht man von den für leßteren Zweck getroffenen 
Anordnungen, fowie von dem im engeren Sinne architeftonifchen Theile 
der Löfung ab, fo ergiebt fich, daß die legtere in ihrem Kem noch 
durchaus mit den Querhaus-Anlagen des 17. Jahrhunderts übereinftimmt. 
Neu ift- allein die Hinzufügung einiger fchmaler Emporen und gewiſſer 
Nebenräume, unter denen das Sigungszimmer der Gemeinde-Aelteften und 
3 Tadz Jahrgang 1891 der „Boumwtundig Tijdfarrift. 
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die Aufbewahrungs-Räume für die während der Abendmahlsfeier nicht 
gebrauchten Stühle bezw. die Abendmahls-Tafeln befonders hervor zu 
heben find. 

Auch die i. J. 1885 vollendete, durch Architekt H. J. Jeffe erbaute 
Kirche in Katwyf a. 5. (Abbildg. 876—78)°) — unter den neueren 
proteftantifchen Kirchen des Landes wohl die hervorragendite — fußt 





auf gleicher Grundlage. Durch 2 Ausbauten an den Langfeiten ift das 
Querhaus hier zu einer in die Breite gezogenen Kreuzanlage erweitert 
worden; dagegen ift — von dem der Kanzel gegenüber liegenden Orgel- 
chor abgefehen, der im Thurm und auf einem vor diefem ausgefragten 
Balkon untergebracht ift — auf Emporen zur Unterbringung von Kirch: 
gängern wieder Derzicht geleiftet worden. 

Mehr den in anderen Ländern üblichen Kirchenanlagen nähern fich 
die i. J. 1880 durch den Architeten C. Muysken erbaute, als T mit 


2 Mad Jahrgang 2 von „De Bouwnieefer. 
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langem Hauptarm geftaltete Kirche in Hoorn (Abbildg. 879) und die 
i. 5. 1888 errichtete Reformirte Kirche in Amfterdam (Abbildg. 
880 u. 81)9 von G. 3. und 4. Salm. Bei dem leßtgenannten, auf 
einer verhälmigmäßig fchmalen Neihenbauftelle ſtehenden Bauwerk war 
der Kirche die Sorm eines mit Emporen verfehenen Langhausbaues von 
vorn herein vorgefchrieben. 

Für einen anderen Kirchen ⸗- Neubau in der Teffelfchade-Str. in 


aiwyt a. Ser. 
1085. 








a. Dorraun und Treppe zur 
OrgeluEmpore. 

b. Aufbewahrungs-:Raun. 

c. Pläge der Bemeinde:-Dor« 


Reber. 

d. Pläge f. d. Candesheren. 

©. Pläge f. d. Begierung. 

f. Sigangszimmer des Kirchen“ 
taths. 


8. Beisung. 


fi * 


Amſterdam war i. J. 1885 ein Wettbewerb ausgeſchrieben worden, bei 
welchem der in Abbildg. 8825) dargeſtellte, wiederum in Querhausform 
angelegte Entwurf des Architeften Jan Springer den Preis erhielt. Zur 
Ausführung gelangte i. J. 1885 ein Entwurf des Architeften van Beet 
(Abbildg. 883), nach welchem die Kirche als ein in ein Quadrat ein- 
gefchloffener, feitlich durch 2 tiefe Emporenflügel erweiterter Kuppelbau 








+) Nach Jahrgang I von „De Arditect“. Berausgegeben von der Befellichaft „Architectura 
®) Nach Jahrgang 1885 von „De Opmerterr.} ot Amicitia“, 
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geftaltet ift. Die Kanzel hat ihren Pla in der Are der einen kurzen 
Diagonalfeite des Innenraums erhalten, was zu einer an die Einrichtung 
der Noorder-Kirche erinnernden Anordnung der Stuhlreihen im unteren 
Kirchenfchiff geführt hat. 














Abbildg. 879. 
Yirdge in Born. Erbant 1880 


Abbildg. 880 u. BL. irte 
ei durdı €. Maysten.‘ 


Rirche in Umferdam. 
Erbant durch ©. 3. u. 4. Salm 1888. 





Auges impem 


we m 


Preisgefr. Entwurf von Jan Springer. 1883. Ausgefährter San von van Beet, 1885. 
Abbildg. 882 u. 83. Kirche in der Teffelfchade-Straße zu Umfterdam. 





Es fcheint nach alledem, daß die Niederländer auch in der Anlage 
proteftantifcher Kirchen an ihren nationalen Ueberlieferungen treuer feft- 
halten, als jedes andere Volk Europas. 





Srankreich. 


Das fo manche der gegen den Schluß des 17. Jahrhunderts aus Srant. 
reich nach Deutfchland geflüchteten Hugenotten hier im Kirchenbau fich 
bethätigt haben und daß den von ihnen gefchaffenen Werken gewiſſe 
äußerliche Züge gemeinfam find, könnte leicht zu der Annahme verleiten, 
daß fie auf eigenartige und bedeutfame Meberlieferungen fich ftüßen fonnten, 
die auf jenem Gebiete in ihrer Heimath fich entwickelt hatten. Hat doch 
überdies das Schickſal, von dem die älteren proteftantifchen Kirchen Srant- 
reichs betroffen worden find, um diefe Werte — und namentlih um das 
befanntefte unter ihnen, die Kirche zu Eharenton a. d. Seine — einen 
Nimbus verbreitet, der ihnen ohne weiteres auch das Anrecht auf einen 
hervorragenden Plab unter den £eiftungen der gefammten proteftantifchen 
Kirchenbaufunft zu fichern fcheint. 

Nach dem, was man von jenen Schöpfungen thatfächlich weiß, kann 
ihr Werth allerdings weniger hoch eingefchäßt werden. Die fchwierigen 
Derhältniffe, unter denen fie entftanden find, einerfeits, die firenge 
Schlichtheit des Calvinismus andererfeits, fcheinen im Derein darauf 
hingewirft zu haben, daß man im allgemeinen mit den nothdürftigften 
Kirchenräumen fich begnügte und nur in vereinzelten Sällen zur Errichtung 
eigener Gebäude fchritt, bei denen die Art ikrer Anordnung für die vor 
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liegenden gottesdienfllichen Zwecke überhaupt infrage kommen fonnte. 
Aber auch bei diefen ift von dem Streben nach einer möglichft zwed- 
entfprechenden £öfung, wie es in Deutfchland und den Niederlanden auf- 
tritt, nicht eigentlich die Rede. Man fcheint fein Augenmerf vielmehr 
ganz überwiegend darauf gerichtet zu haben, wie mit den einfachften 
Mitten ein Raum zur 
Aufnahme einer großen 
Menfchenzahl ſich be 
Schaffen ließe. 
Die Reformation — 
nach der Eehre des feit 
1536 in Genf waltenden 
Sranzofen Calvin — hatte 
auf dem durch das mittel. 
alterliche Seftenwefenvor- 
bereiteten Boden Srant- 
reichs, allen Binderniffen 
zum Troß, fo fehnellen 
Eingang gefunden, da 
beim Beginn der durch 
das Blutbad von Vaſſy 
TEE Br on oT WB— a 
Ubbildg. 884. Ehem. Bugenotten-Kirde In Cyon. Erbant 1664. meniger als 2000 Euge- 
notten-Kirchen (temples)!) 
vorhanden gewefen fein 
follen. Don welcher Art 
diefelben zumeift gewefen 
fein dürften, deutet die 
Nachricht an, daß der 
Schauplaß jenes von den 
Guiſen veranftalteten 
Blutbades, bei dem die 
zum Gottesdienfte ver- 
fammelte Gemeinde hin · 
gefchlachtet wurde, eine 
Ubbildg. 886. Ehem. Eugenotten-Kirde in Cadn. Exbaut Ist. ehemalige Scheune war. 
Als die Chronbefteigung 
Beinrich’s IV. dem Kriege ein Ende gemacht hatte und das Edit von 
Nantes (1598) die Rechtsverhälmiffe der Proteftanten regelte, waren von 
jenen 2000 Kirchen nur noch 760 übrig. 
Es ift als Glüds-Zufall zu betrachten, daß fih von einem jener 
älteften franzöfifchen Botteshäufer, der i. J. 156% erbauten und fchon 1566 


D Das proteßantifäre Kirdjengebäude fährt in Scankreic den Itamen „temple”, während das“ 
Wort „ögliso” den Tathollfäen Gotteshäufern vorbehalten IR. 
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zerflörten Paradies-Kirche in Lyon eine Anficht des Innenraums er 
halten hat, welche die Anordnung und Einrichtung der betreffenden Bauten 
anfchaulich macht. Abbildg. 8849) giebt fie in verkleinertem Maaßftabe 
wieder. Für die Darftellung der baulicten Anlage hat es dem Zeichner 
allerdings an dem erforderlichen technifchen Derftändniß gefehlt; indefjen 
ift jedenfalls zu erfennen, daß fie aus einem einfciffigen, nach 2 Seiten 
im Balbrund gefchloffenen und rings von einer fchmalen Galerie um- 
gebenen Raume beftand, in deffen Längsare — nahe der Außenwand — 
die Kanzel frei aufgeftellt war. Ein „parquet“ fehlt noch, ebenfo ein 
Altartifch; dagegen erfcheinen im unteren Kirchenraume die Sige der 
Kinder, Srauen und Männer getrennt. Die Bequemlichkeit der letzteren 
genügte nur fehr befcheidenen Anfprüchen. 

Wie von diefen, fo dürfte auch von den bis zur Aufhebung des 
Edifts von Nantes neu hinzu gefommenen Kirchen faum ein Beifpiel bis 





Abbildg. 885. Ehem. Bethaus in Tondyes. Erbaut 1610. 


zur Gegenwart fich gerettet haben. Im übrigen darf die Zahl diefer 
Neubauten wohl nicht zu hoch angefchlagen werden, da jenes berühmte 
Geſetz den Hugenotten ja feineswegs volle Religions-Sreiheit gewährt, 
fondern ihnen öffentlichen Bottesdienft — mit Ausfchluß aller Bifchofsfige 
und des Parifer MWeichbildes — nur in den Städten zugeftanden hatte, 
wo derfelbe fchon vor 1597 war abgehalten worden. Der gleichen Sreiheit 
genofien die Edelleute mit felbftändiger Gerichtsbarkeit, während die übrigen 
Edelleute an dem für fie und ikre Samilien veranftalteten Bottesdienfte nur 
bei befonderen Gelegenheiten 50 Fremde durften theilnehmen laffen. 

Die für leßteren Zweck beftimmten Räume fönnen über den Rahmen 
von einfachen Hausfapellen nicht wefentlich hinaus gegangen fein. Daß 
die Käufer, in denen fie fich befanden, den Hugenotten troßdem als Kirchen 
galten, fcheint die in Abbildg. 885 mitgetheilte Anficht eines i. J. 1610 er- 
bauten Bethaufes in Conches bei Autun®) darzuthun, bei dem es fich 
offenbar nur um die Kapelle eines Edelhaufes gehandelt haben kann. — 
Einen wirflichen Kirchenbau aus jener Zeit, die i. d. J. 61 I—I2 errichtete 
O9) Aus der Sammlung Destallleur, vermittelt durch Ben. Baron 8. v. Germäller in Paris. 
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Hugenotten-Kirche in Laen, die von ihrer äußeren Geſtalt 
zeichnenden Namen „die Paftete“ führte, zeigt Abbildg. 886.) Ihr 6 
war ohne Zweifel demjenigen des älteren Eroner Baues verwan 
muß die Anlage, deren durch hohes Seitenlicht erhellter Innenraum 
von einem Seitenfchiff umgeben war, wefentlich geräumiger gewe 
Auf dem gleichen einfachen Grundgedanken beruhte auch 
rühmte Haupt · Bauwerk des franzöfifchen Proteftantismus, die Ki 
Tharenton a. d. Seine (Abbildg. 887—90),°) welche die Eugen 
meinde von Paris dicht vor der Grenze des hauptftädtifchen We 


- 
fich erbaut hatte; nur daß dem Innenraum hier eine rechtedige F 
geben war und daß die durch eine Säulenftellung von ihm ge 
Seitenfchiffe doppelte Galerien enthielten. Bier findet fich auch 
gebildetes „parquet*. Daß jener Gedanke fein den Hugenotten eig 
licher war, fondern fchon in den älteften, aus der mittelalterlich« 
firche hervor gegangenen, deutfchen proteftantifchen Schloßfapellen ı 
it — allerdings mit anderer Stellung der Kanzel — ift bereits 
7) nad} Jahrgang 1890 des „Bulletin de la Societö de Ihistolre du protestantisme 

%) Nach den in Jahrgang 1857 des „Bulletin d. pr. fr.” wiedergegebenen Stiden von S 
Jan Marot. Die Unficht der Zerflörung der Kirche, weiche einem fpäteren Stiche von Ceı 


gebildet if, Rimmt mit den als zuverläffig zu betradztenden Aufnahmen Maror’s nid Aber 
hier ne mitgeteilt, um ihre Unrichtigfeit anfehaulich zu madzen. 
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wiederholt hervor gehoben worden. Es bedarf auch Feines Nachweifes, 

daß er im folder Ausbildung den Erforderniffen einer proteftantifchen 

Kirche nur wenig entfpricht; denn von den auf den tiefen, mit horizontalem 

Fußboden verfehenen Galerien befindlichen Kirchgängern fonnten lediglich 
die an der vorderen Brüftung fisenden Perfonen den Prediger jehen. 

Der Bau, der wie die vorher erwähnten Kirchen, unmittelbar nacı dem 

Widerruf des Edilts von Nantes (1685) zerftört wurde, ift i. d. J. 1625—24 

von Salomon de Broffe, dem Architekten des Parifer Lurembourg- 

Palaftes gefchaffen wor- 

den, nachdem die ältere 

1.3. 1606 errichtete Kirche 

bei den Unruhen d. J. 

1621 vom Pöbel in 

Brand geftedt worden 

war; wahrfcheinlich war 

jedoch diefe erfte, dem 

Neubau fehr verwandte 

Anlage gleichfalls fchon 

ein Werf von de Broffe, 


Abbildg. 88890. 
Ehemalige Bugenotten-Kirche 
in Charenton a. d. 5. 
Erbaut derch 5. de Broffe 1625. 
‚serflört 1686. 





der perfönlich der Ge- 
meinde angehörte. Die 
Bewunderung, die von 
den Zeitgenoffen feiner 
Schöpfung gezollt wor- 
den ift, hat fich vorzugsweife auf die hier zum erften Male in größerem 
Maaßftabe verfuchte Durchführung eines antiken Baufyftems im Inneren 
der Kirche bezogen, die man noch bis in die neuefte Zeit — freilich nur 
mit fchwacher Berechtigung — als die getreue Nachbildung einer Bafılifa 
nach den Regeln des Ditruv gerühmt hat; auch war es wohl die ent- 
fchiedene Abkehr von den anderwärts noch immer feft gehaltenen Erinne- 
rungen an das Fatholifche Kirchen-Jdeal, welche Anerkennung fand. — In 
wie hohem Maaße das Bauwerk Gegenftand einer proteftantifchen Legende 
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geworden ift, erhellt am beften aus der Thatfache, daß man die Zahl der 
Perfonen, die es aufnehmen konnte, noch immer auf 14000 angiebt.*) — 

Lach der Serftörung der älteren proteftantifchen Gotteshäufer Srant: 
reichs find nahezu 1, Jahrhunderte verfloffen, ehe die im Lande ver: 
bliebenen Nefte der Eiugenotten-Bemeinden wieder fo weit erftarft waren, 
um an die Errichtung neuer Kirchen denken zu können. Denn wenn ikmen 
die große Nevolution auch volle Blaubensfreiheit gebracht hatte, fo war 
doch weder die Zeit der napoleonifchen Kriege noch die ihr nachfolgende 
Seit der Reftauration einer Bauthätigfeit auf jenem Gebiete günftig. Erft 
nach Einfeßung der Juli-Monarchie hat eine folche allmählich fich entwicdeelt. 

Die ftrenge afademifche Schulung der franzöfifchen Architekten, welche 
befamntlich dazu geführt hat, für die einzelnen Hauptgattungen öffentlicher 
Bebäude, Rathhäufer, Berichtsgebäude ufw., gewiffe Normalformen auf: 
zuftellen, von denen abzumweichen nur ein Künftler erften Ranges wagen 
darf, hat es mit fich gebracht, daß in den legten 50 Jahren auch ein be 
fimmter Typus für den „temple protestant” ausgebildet worden ift. Die 
bezeichnenden architektonifchen Merkmale defjelben find die Anwendung 
flacher Holzdeden und diejenige romanifcher Stilformen, während die 
fatholifche „Eeglise” in der Negel als gothifcher Gewölbebau ausgeführt 
wird. In der Grundriß-Anordnung hat man von einer Anlehnung an die 
überlieferte Sorm der ehemaligen Biugenotten-Kirchen mit ihren ringsum 
laufenden Emporen völlig abgefehen und läßt fich lediglich von dem Be- 
ftreben leiten, eine Anlage zu fchaffen, in welcher die Kanzel und der vor 
diefer aufgeftellte Altartifch von jedem Sie aus gefehen werden können. 
Bevorzugt wird eine mehrfchiffige Kanghaus-Anlage mit Emporen in den 
Lebenfchiffen und auf der dem Kanzelaltar gegenüber liegenden Seite; 
doch find auch freuzförmige und polygonale Anlagen vertreten. Allgemein 
angenommen tft neuerdings der Gebrauch der Orgel, während der alte 
Calvinismus ftrengerer Richtung diefe verbannte und nur mit Pfalmen- 
Geſang fich begnügte; ihr Plaß ift, wie in Deutfchland, entweder über dem 
Kanzel-Altar oder auf der diefem gegenüber liegenden Empore. 

Don der Dorführung älterer Beifpiele des inrede ftehenden Syftens 
fonnte an diefer Stelle abgefehen werden, da unter den Bauten, von 
denen Darftellungen zugänglich waren, fein einziger daffelbe beſſer vertritt, 
als die bereits in Abbildg. 473—75 mitgetheilte, Durch Architet €. Salomon 
i. d. J. 1875—76 erbaute „Neue Kirche“ in Straßburg. — 

Als der herporragendfte proteftantifche Kirchenbau Sranfreichs aus 
neuerer Zeit darf wohl der durch Architet Baspard Andre in Paris 
ausgeführte, i. J. 1884 vollendete Temple des Brotteaux in yon 
angefehen worden. Seine Deröffentlichung im Jahrgang 1888 der „Revue 

% Ein Auffag im Jahrgang 1857 des „Bulletin d. pr. fr.” bemättt fich fogar, die Richtigkeit diefer 
Angabe durch Rechnung nachzumweifen, fommt aber irriger Weife dazu, den nugbaren Slächeninhalt des 
unteren Kirchenraums und der beiden Galerien auf 3918 qm anzunehmen, während er im Aäuferfien Sale 
auf A400 qm beredjnet werden Tann. Dies wärde, felbft wenn die ganz unzuläffige Ausnuguing von \qm 
für 3 Perfonen feſtgehalten wird, höcftens eine Zahl von 3300 Kirchgängern ergeben. — Wahrſcheinlich 


dürfte jene Angabe auf die Nachricht fi flägen, daß ſich au gewiffen Sefltagen 14000 Perfonen zum 
Gottesdienfte in Charenton eingefunden haben. 
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generale de l’Architecture“ ift von ganz befonderem Intereſſe, da der aus- 
führliche Tert derfelben nicht nur in danfenswerthefter Weiſe über alle, 
auch die fcheinbar unwichtigften Momente der Löfung erfchöpfenden Auffchluß 
giebt, fondern zugleich die Anfichten des Derfaffers über die allgemeinen 
Aufgaben des proteftantifchen Kirchenbaues darlegt. 

Wie die jener Deröffentlichung entlehnten Abbildungen 89I—95 zeigen, 
ift die Kirche in Derbindung mit einer Anzahl anderer, für verfchiedene 
Gemeindezwede, ‚zum Konftrmanden-Unterricht uf. dienender Räume 
auf einem zwifchen 2 Straßen liegenden, feitlich von hohen Nachbar- 

































































1. Eingänge u. Dorräume. 

2 Kleine (Sonntags) % ee 
Diet Safrifiel, . 3* 

3. Diatone. Prediger 

&. Emporen-Creppen (mit Biasdadh) 

En. e Topp m vn 9. Pfrimmer, 

Obergefchoffen. Mesa). 
Abbildg, 891 u.92. Temple Erbau durch Baspard 
des Brotteaux in £ron. Andre 1884. 





häufern begrenzten Reiken-Brundftüd erbaut worden. An der Haupfftraße 
liegt der Eingang zur Kirche felbft, an der Hinterſeite derjenige zu den 
in 4 Gefchoffen vertheilten Nebenräumen, unter denen die große, als 
Derfammlungs-Saal des Gemeinde-Dorftandes dienende Sakriftei und das 
Prediger-Zimmer dem Kirchenraume unmittelbar angefchloffen find. Letz ⸗ 
terer, zur Hauptſache mit Oberlicht beleuchtet und in Kreuzform angelegt, 
ift für 1400 Sitzplätze beftimmt. In den 3 vorderen Kreuzarmen befinden 
fich ſtark anfteigende Emporen, den vierten füllt der Orgelchor und der 
ins Schiff vorfpringende und von diefem durch ein Gitter getrennte Altar- 
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plaß. Hier find an der Einterwand die Kanzel und das Pult für den 
Evangelien-Dorlefer, vor ihnen der (zugleich für die Taufen und Trauungen 
benußte) Kommunion-Tifch, feitlidh die Site der Gemeinde-Aelteften an- 
geordnet. Eine Meine Erweiterung des Mittelganges unmittelbar vor dem 
Altarplab dient bei Leichenfeierlichkeiten zur Aufftellung des Katafalts. 
Neben der Dorhalle, die unter der tiefen Hauptempore gewonnen ift und 
aus der die Zugänge zu den Emporen-Ereppen fich öffnen, liegen noch ein 


Abbildg. 893. Temple des Brotteaux in Cron. Erbaut durch Gaspard Andre 1884 


Raum für die die Opfergaben der Kirchgänger einfammelnden Diatonen 
und eine Bilfs-Sattiftei, in der gelegentlich der Sonntags-Bottesdienfte die 
bei diefen nicht befchäftigten Geiftlichen mit den Aelteften und anderen 
Gemeinde-Mitgliedern zu einer Befprechung zufammen treten können. 

Für die architeftonifche Geftaltung der in jeder Hinſicht als meifterhaft 
zu bezeidinenden Schöpfung ift ein mit fünftlerifcher Sreiheit behandelter 
romanifcher Stil verwendet. Auch die Saffade hat für das Weſen des 
proteftantifchen Kirchengebäudes einen glüdlichen Ausdruck gefunden. — 





Die Ichweiz.)) 





Wenn die reformirte Kirche der Schweiz auch nicht unter ähnlichen Drang- 
falen zu leiden hatte, wie diejenige Sranfreichs, fo find ältere, für die 
Swede des proteftantifchen Gottesdienftes angelegte Kirchengebäude von 
einiger Bedeutung hier doch nicht minder felten als dort. Die Urfache 
hiervon fann einzig und allein darin gefucht werden, daß der Calvinismus 
in diefem feinem Stammlande noch firenger als anderwärts die größte 
Einfachheit aller äußerlichen Sormen und Anordnungen beobachtet und 
infolgedeffen auch von der Errichtung neuer aufwändiger Kirchengebäude 
nach Möglichkeit Abftand genommen hat. 

Erft in unferem Jahrhundert und namentlich in der zweiten Hälfte 
deffelben haben fich diefe Verhältniſſe geändert und es fcheinen neuerdings 
Anftrengungen gemacht zu werden, das Derfäumte wenigftens theilweife 
nachzuholen. Allerdings fteht dem entgegen, daß auch in der Schweiz 
das Seltenwefen mehr und mehr an Ausdehnung gewinnt. Die politifchen 
Gemeinden find demzufolge in der Regel in verfchiedene Religions-Be- 
fellfchaften zerfplittert, von denen es der Mehrzahl an Kraft zu felbft- 
fändigen Bauunternehmungen fehlt und die daher mit gewöhnlichen 
Derfammlungsfälen fich genügen laffen. Es find im wefentlichen die 
größeren Städte, in denen das Anwachfen der Bevölkerung den Bau 
neuer Kirchen erforderlich macht. — 

Ob in der Schweiz noch proteftantifche Kirchenbauten des 16. und 
17. Jahrhunderts beftehen, ift nicht befannt. Don den Werken des 18. Jahr- 
hunderts feien in Abbildg. 894—99 wenigftens 2 Beifpiele vorgeführt. 

Das ältere derfelben, die Heiligegeift-Kircdhe in Bern (Abbildg. 
894—%0)?) iſt in d. J. 1722—29 durch Nicolas Schildknecht erbaut 


') Die Sammlang des Materials iR in liebensmärdiger Weite durch en. Kanions · Saumeiſter Neefe 
in Bafel abernommen worden. Die Quellen einzelner Beiträge find noch befonders namhaft gemacht. 

2) Nach Jahrgang 1888 der Wiener „Allgemeinen Bauzeitung.“ Der Grundriß ergänzt durch 
Sen. Prof. Hans Auer in Bern. 
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worden. In der Brundriß-Anlage des ftattlichen Baues, bei dem offenbar 
die caloiniftifche Schlichtheit Hinter dem Wunſche nach Ausführung eines 
der Stadt zum Schmude gereichenden Baudenkmals hat zurüd treten 
müſſen, ift eine Anlehnung an das Motiv der altfranzöfifchen Hugenotten⸗ 
Kirchen nicht zu verfennen. Der mit einem auf forinthifchen Säulen 
ruhenden Mulden-Bewölbe überdeckte Innenraum wird rings von einem 


Leis d 0 — 
AUbbildg. 896. Big. Geif · xirche in Bern. 1229. 


durch eine Empore getheilten Seiten 
fchiff umzogen. Auch in Deutfchland 
hat ja diefes Motiv ſowohl vorher 
wie nachher vielfach Anwendung ge 
funden. (Man vergl. 5.98 u. flgd.) 
Nicht minder weift die Stellung der 
in der Längenare angeordneten, weit 
in das Schiff vorgefchobenen Kanzel 
auf jene Dorbilder hin, während die: 
felbe bei deutfchen Kirchen gewöhn- 
lich an die Hinterwand des Mittelraums 
fih anlehnt. Gegenüber der Kirche 
von Charenton ift jedoch der Sort 
ſchritt erzielt, daß der Kanzel eine 
Höhenlage gegeben ift, bei welcher 
der auf ihr ftehende Prediger ſowohl 
von den auf der Empore wie von 
den unter derfelben figenden Kirch ⸗ 
gängern gefehen werden fan. Die 
Anbringung einer Orgel, welche den 
auch in Deutfchland üblichen Platz 
hinter der Kanzel erhalten hat, ift 
— wie die ganze Anlage und die 
Durchführung des Baues — ein Be 
weis, daß in jener Zeit die Grund: 
fäße des alten Calvinismus nicht mehr 
mit voller Strenge feftgehalten wurden. 

Der foeben befprochenen Kirche 
fehr ähnlich ift das zweite, etwas 
jüngere Beifpiel, der Temple neuf 
(oder de la Fusterie) in Benf 
(Abbildg. 897—99) angelegt, wenn 
ſich auch in feiner architektoniſchen 
Ausgeftaltung mannichfache Unter: 


fchiede geltend machen, auf die hier wohl nicht näher braucht eingegangen 


zu werden. — 


Dem letzten Bauwerke mögen hier fofort die Darftellungen einiger 
anderen, aus neuerer Zeit ftammenden Kirchenbauten der franzöfifchen 


Schweiz angefchloffen werden. 
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Der Temple des Pacquis in Genf (Abbildg. 900 u. 901) — ans 
fcheinend aus der Mitte unferes Jahrhunderts 


—N 7ꝰ 
Ubbildg. 894 u. 95. Big. Geif-Kirche In Bern. Erbaut durdy Zlicolas Schildfnedt 172229. 
— 
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Abbildg. 897 u. 96. Ricche „de In Fusterie“ (Temple neuf) in Genf. 


herrührend — hat das Motiv der ringsum laufenden Emporen aufgegeben 
und begnügt fich mit einem einfchiffigen Raume, in den 2 Seiten-«Emporen 


EN 
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und eine fie verbindende Weſtempore als freie Einbauten ſich einfügen. 


Abbildg 899. K. „de In Fusterie“ (temple neuf) in Genf. 


AUnbildg. 900 u. 901. Kicche „des Pacquls“ in Genf. 


Noch einfacher, als ein emporen- 
lofes Rechteck, ift die Kirche in 
Ouch y (Ubbildg.902)°) geftaltet. 
Die Kanzel und der Altartifch 
ftehen in beiden Kirchen an der 
dem Eingange gegenüber liegen- 
den Wand; die Orgeln fcheinen 
im erften Thurmgefchoß unter- 
gebracht zu fein. 

Gleichfalls ohne für Kirdy- 
gänger beftimmte Emporen ift 
die etwas geräumigere, 800 Per- 
fonen faffende Kirche in Srei- 
burg (Abbildg. 905—5)*) an- 
gelegt, welche die Architekten 
Bourrit & Simler id. J. 


2 






































1874—75 erbaut haben. Kanzel 
und Altar ftehen wiederum ander 
Binterwand des in Tform ge 
falteten Raums, deſſen Dede 
von Holzbögen getragen wird; 
für die Orgel ift eine Empore 
über dem Eaupteingange an 
gelegt. — Dagegen ift in der 
Kirhe St. Laurent in 
£aufanne (Abbildg. 906 u. 7)5) 
nicht nur jenes Grundriß · Motiv 
der ringsum laufenden Empore, 
fondern aucd die Zufammen- 
ftellung der Orgel mit Kanzel 
und Altar wieder aufgenommen. 
Daß diefelben hinter der Haupt · 


faffade liegen, fodaß die Eingänge neben ihnen angeordnet werden mußten, 
hat wohl in zwingenden örtlichen Derhältniffen feinen Grund. — 


3) u.3) Mütgetfeilt von Ben. Arditteft Ronge In Kanfanne. 
4) Mitgethellt von Een. Ingenieur D, Blafer in Sreiburg. 
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In der deutfchen Schweiz hat um die Mitte des Jahrhunderts 
Architekt Serdinand Stadler in Zürich eine bemerfenswerthe Thätigkeit 
im Kirchenbau entfaltet. Sein Kauptwerf, die i. d. J. 1859—65 errichtete 
Elifabetken-Kirche in Bafel (Abbildg. 908—10), eine ftattliche gothifche 
Balle mit Emporen in den Seitenfchiffen und Weſtthurm ftellt fich würdig 
den beften firchlichen Denfmalen zurfeite, die gleichzeitig in Deutfchland 


Abbildg. WI—5. 
‚Reform. Kirche zu Sreiburg 
1. d. Scwels. 

Erbaut durch Bourrit & Simler 
in Genf 1874-76. 





url 


Abbildg. 906 u. 7. 
Kirde St. Caurent In Caufanne. 





entftanden find. Nach der Anordnung des tiefen Chors und der Stellung 

der Kanzel an einem Pfeiler des Chorbogens wäre man allerdings zu 

der Annahme berechtigt, daß die Kirche für den lutheriſchen und nicht für 

den reformirten Bottesdienft beftimmt fei. Wie die Deröffentlichung im Jahr- 

gang 61 der „Wiener Allgem. Ztg.“ zeigt, hatte der Architelt urfprünglich 

fogar beabfichtigt, den Altar im Hintergrunde des Chors aufzuftellen, ift 
sr 
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jedoch mit diefem Dorfchlage nicht durchgedrungen, fo daß der Chor über- 
flüffig geworden ift. Der Bau enthält 1200 Sigpläge. — Einen Meineren, 


Abbildg. 909. 





gleichfalls in gothifchen Sormen, aber als Baſilika mit flachen Dächern 
angelegten Bau für 600 Sitzplätze hat der Künftler i. d. J. 1860-61 in 
der Kirche zu Euzern (Abbildg. YA1 u. 12) gefchaffen. Emporen find in 
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derfelben vorläufig noch nicht eingebaut. Kanzel und Altar haben eine 
ähnliche Stellung wie in der Elifabethen-Kirche. Als ein den franzöfifchen 
reformirten Kirchen fremdes Geräth tritt hier noch der Taufftein hinzu. 
Daß diefe Abweichungen von der reformirten Sitte nicht einem perfön- 
lichen Belieben des Architeften entfprungen, fondern in der vermittelnden 
Stellung begründet find, welche das Kirchenwefen der deutfchen Schweiz ein- 
nimmt, zeigt fich auch in einem Kirchenbau der jüngften Zeit, der in den Ab- 
bildg. 9\5—15 dargeftellten, i. d. 3. 1885—87 durch Acchitelt Sr. Wachter 
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in St. Ballen ausgeführten Ceonhards-Kirche in St. Ballen. Auch 
hier fteht der Altar in einem Chor; Kanzel und Taufftein find als Gegen 
ftüde an den Pfeilern des Chorbogens angeordnet. Bekundet fich in diefer 
Binficht eine vollftändige Hebereinftimmung mit deutfcher Gewohnheit, fo 
laffen auch die Einzelheiten der architeftonifchen Anordnung — die Anlage 
des Baues in der Sorm des lateinifchen Kreuzes mit ſchmalen Widerlags- 
ſchiffen am Langhaufe, die Ausbildung der Emporen ufw. — einen Zw 
fammenhang mit den deutfchen Architektur · Schulen nicht verfennen. — 
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Abbildg 915. Leonhards-Kirdye in St. Ballen. Erbau durd Sr. Wadıter 1886-87. 


Abbildg. N6m IT. 
Kirche im Bläf«Quariier zu Bafel. 
Entw. von $. Gentr in Breslau. 

1889. 


Sum Schluffe feien noch einige, aus allgemeinen Wettbewerbungen 
der jüngften Zeit hervor gegangene Kirchen-Entwürfe mitgeteilt, die gegen- 
wärtig in Ausführung fich befinden. 
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Der in Abbildg. 916 u. 17 dargeftellte Entwurf zu der Kirche für 
das Bläfi-MWuartier in Bafel von Architelt Selir Henry in Breslau, 
dem i. J. 1889 der I. Preis zugefprochen wurde, hätte zufolge der Landes. 
angehörigfeit feines Urhebers eben fo gut unter den neueren deutffchen 
£eiftungen angeführt werden fönnen, mit denen die Anlage des als kreuz⸗ 
förmiger Sentralbau geftalteten, 1200 Sispläge darbietenden Baues in 
engftem Sufammenhange fteht. Indeſſen ift an diefer Stelle wohl wich⸗ 
tiger, daß der betreffende Entwurf, bei dem Altar, Kanzel und Orgel die im 
Eifenacher NRegulativ beitimmte Stellung erhalten haben, von der bethei- 
ligten reformirten Gemeinde zur Ausführung gewählt ift, alfo ihren Be 
dürfniffen entfpricht. 

Auch zu dem Wettbewerb um eine neue Kirche für Enge-Zürich ®) 
hatte Architekt Selir Henry in Breslau einen Entwurf eingefandt, der 
1. J. 1891 einen der beiden Preife fih errang. Der Grundriß der in 
romanifchen Stilformen geftalteten Anlage (Abbildg. 918 u. 19) nähert fich 
mehr der Tform, da der Altarplak auf eine flache Niſche fich befchränft. 
Für die Kanzel war eine Stellung in der Are, hinter dem Altartifch aus 
drüclich vorgefchrieben, während die Orgel über der Haupt-Eingangshalle 
angeordnet if. Eigenartig ift die Lage des Bauptthurms, der hinter dem 
Altarplaß, über der (feitlich erweiterten) Safriftei geplant ift. — Zur Aus: 
führung gewählt wurde ein Plan von Prof. Sr. Bluntfchli n Züri 
(Abbildg. 920 u. 21), der als ausgeprägter freuzförmiger Sentralbau mit 
einer Kuppel über der Dierung und einem Glodenthurm in einer der 
hinteren Eden des Kreuzes angeordnet ifl. Die Entwidelung der Safriftei 
im Erdgefchoß des hinteren Slügels, der im Obergeſchoß den fehr ge- 
räumigen Orgel- und Sängerchor enthält, ift hier eine glüdlichere, die 
ganze — gleichfalls auf 1200 Sitpläße berechnete — Anlage eine ge- 
drängtere. Die Durchbildung des Baues in den für evangelifche Kirchen 
bisher noch felten benußten Sormen der italienifchen Srührenaiffance ver- 
fpricht eine fehr reizvolle zu werden; freilich ift die Dierungsfuppel, welche 
feine Erfcheinung beherrfcht, durch den inneren Organismus nicht bedingt, 
da der Müttelraum mit einem tiefer liegenden, flachen Kuppelgewölbe 
abgefchloffen werden foll. — 


©) Abbildg. 918 - 21 nach Jahrgang A891 der „Schweizer. Bauzeitung”. 


— — — — — 





England und Nordamerifa.') 


Begenüber den Kirchenbauten der übrigen proteftantifchen Dölfer be- 
haupten diejenigen Englands und feines Tochterlandes Nordamerifa eine 
durchaus felbftändige Stellung. Und zwar find es nicht allein die Be- 
fonderkeiten der in der englifchen Kirche und bei den von ihr abgezweigten 
Selten gebräuchlichen gottesdienftlichen Sormen, welche ihr eine folche ver- 
leihen. Dielleicht in noch höherem Grade haben gewiſſe nationale Eigen- 
fchaften des englifchen Volks, fein ausgebildeter Sinn für Zweckmäßigkeit, 
fein unbefangenes und thatfräftiges Erfaffen jeder fich darbietenden neuen 
Aufgabe, auch den von ihm gefchaffenen Kirchen ein eigenartiges Gepräge 
aufgedrüdt. Natürlich kat auch der beifpiellofe Umfang, den die neuere 
firchliche Bauthätigkeit beider Länder — dank der tief gehenden Erregung 
ihres religiöfen Lebens fowohl wie zufolge des dauernden ftarfen An- 
wachfens ihrer Bevölferung — erreicht hat, nicht wenig zur Entwidelung 
jener Eigenart beigetragen. 

Für die Beftrebungen, welche das proteftantifche Kirchengebäude in 
einer felbftändigen, aus feinen Kultusgebräuchen abgeleiteten und fein 
inneres Weſen wiederfpiegelnden Weife geftalten wollen, ift deshalb die 
Baufunft feines anderen Dolfes fo wichtig, wie diejenige der Engländer 
und der Nordamerifaner. Können ihre Botteshäufer wegen mancher ab- 
3) Der Stoff 3u den hier folgenden Mittheilungen iR zum Aberrsiegenden Cheife durch Ben. Zeg.«-Baumfir- 
Otto Mard; gefammelt worden. Sein Anffap: „Ueber evangelifchen Kirchenbau in England“ 
im Jahrgang 1892 der „Deutfchen Bauzeitung“, fowie die ergänzenden Ansfährungen von Ern. 5. &. Eippert 
Aber „Hirchenwefen und proteßantifce Kirdenbanten in Rordamerifa” im Jahrgang 1893 
derfeiben Zeitferrift haben fär den Tert wertipollen Anhalt geboten. Die Abbildungen der älteren Eondoner 
irchen find ausnahmslos den „Public Bulldinge of London“ ». Britton u. Pugin, Kondon 125 .u. 28, 
foroie den „Parochial churches of Sir Christopher Wren“, £ondon (848 — Diejenigen der neueren enge 
Iifkien und amerifanifden Kirden dem „Builder (B.), den „Building News“ (B.N.), den „American 
Architekt and Bulläing News“ (A.A.a.B.N.) und der „Deutfäen Bangeltung” entlehnt. — 
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weichenden Anordnungen auch felten unmittelbar als Dorbilder für die 
Kirchenbauten anderer Länder verwendet werden, fo bieten fie doch nicht 
allein eine Sülle anregender Motive dar, fondern find vor allem dazu 
geeignet, den Weg zu zeigen, auf welchem man zu jenem Siele gelangen 
fann. Der Einfluß, den fie in diefem Sinne insbefondere auf Deutfchland 
geäußert haben, ift erfichtlich noch immer im Steigen begriffen — umfomehr 
als auch die fünftlerifche Richtung der deutfchen Architeftur neuerdings 
immer entfchiedener aus den alten afademifchen Bahnen ablentt und dem 
Ideale zuftrebt, welches Engländer und Amerikaner fchon längft ſich aus- 
erfehen haben. — it ja doch felbft die äußerliche Art des Dorgehens, in 
der man neuerdings in Deutfchland die Förderung des Kirchenbaues fo 
erfolgreich eingeleitet hat — die Bildung Heiner, in fich gefchlojfener Ge 
meinden, die Gründung befonderer Kirchenbau-Dereine uſw. — nichts 
anderes als eine Wiederholung des in England fchon längft eingefchlagenen 
und beftens bewährten Derfahrens. — 

Schon oben wurde angedeutet, daß der Bau proteftantifcher Kirchen 
in England und Nordamerifa größeren Umfang erft in neuerer Zeit erlangt 
hat. Sür das letztgenannte Land, deffen fräftigere Entwidelung überhaupt 
erft der jüngften Dergangenkeit angehört, erflärt fich diefe Thatſache ganz 
von ſelbſt. für Großbritannien fehlte — von zufälligen Deranlaffungen 
und dem durch das Wachsthum der größeren Städte gefchaffenen Bedürfnig 
abgefehen — der Antrieb zur Errichtung firchlicher Neubauten fo lange, 
als in England ımd Irland die Hochkirche, in Schottland diejenige der 
Presbyterianer die Stellung bevorzugter Staatsfirchen behaupteten. Denn 
während jene auf’s befte mit den zahlreich vorhandenen, ehemals fatholifchen 
Gotteshäufern ausfam, war der in den ftrengften Falviniftifchen Anfchau- 
ungen fich bewegende Sinn der Presbyterianer jeder entbehrlichen Kunft- 
thätigfeit grundſätzlich abgeneigt. Erft die Aufhebung der Teftafte (1828) 
und die völlige Gleichktellung der „Diffenters” mit den Angehörigen der 
Staatsfirche hat zwiſchen Jenen, die ihre neu erlangten Rechte auch äußerlich 
durch den Bau anfpruchspoller Kirchen zum Ausdrud bringen, und Diefen, 
die demgegenüber nicht zurückſtehen wollten, einen Wetteifer entfacht, det wohl 
als die Haupt-Triebfeder der großartigen Thätigfeit auf dem betreffenden 
Gebiete zu betrachten ift, wenn auch ohne Zweifel rein ideale, auf die Er- 
wedung religiöfen Sinns gerichtete Beftrebungen daran einen wefentlichen 
Antheil haben. 

Immerhin dürfen neben diefen neueren Kirchenbauten, die fich von den 
bisher für den evangelifchen Kultus errichteten Gotteshäufern Englands 
ſchon äußerlich dadurch unterfcheiden, daß bei ihnen die mittelalterliche 
Baumweife wieder aufgenommen ift, jene älteren Werke um fo weniger über: 
fehen werden, als auch unter ihnen ganz hervorragende Keiftungen fich 
befinden. Es wird jedoch genügen, wenn hier lediglich auf die bedeuten- 
deren der älteren Londoner Kirchen eingegangen wird. — 

Die englifche Episcopal- oder Hochkirche, für deren Gottesdienft 
diefe Bauten angelegt worden find, hat ihre feften, in dem „book of 
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common prayer“ niedergelegten Formen bekanntlich erſt unter der Königin 
Eliſabeth empfangen, nachdem vorher nur eine mehr äußerliche Crennung 
vom Katholizismus beſtanden hatte. In ihren Bräuchen hat fie mehr von 
den Cärimonien des lebteren beibehalten, als irgend ein anderer Zweig 
des Proteftantismus. So tragen der Elerus und die Sänger, welche zu 
Beginn des Gottesdienftes in feierlichem Aufzuge die Kirche betreten und 
fie nach Beendigung deffelben ebenjo wieder verlaffen, einen Ornat, der 
an tatholifche Meßgewänder erinnert. Den Schwerpunft des Gottesdienftes 
felbft bildet nicht fowohl die Predigt, welche nur kurz ift und verlefen wird, 
fondern der liturgifche Theil vor und nadı derfelben. Leben dem Derlefen 
des Evangeliums und der Epiftel ſowie dem Pfalmen-Gefange der Gemeinde 
fpielen in ihm gemeinfame Gebete, die der Geiftliche vorfpricht, und die 
Gemeinde theilweife nachfpricht, eine wichtige Rolle. Während der Dor- 
lefungen fißt die Gemeinde, während der Geſänge dagegen fteht und 
während der Gebete fniet fie. Das Abendmahl wird im Knieen vor der 
Altarſchranke entgegen genommen. 

Die letztere, wie an betreffender Stelle bemerft wurde, auch im 
Sfandinavien und den benachbarten deutfchen Gebieten feft gehaltene 
Sitte geftattet es, daß der Altartifch unmittelbar vor die Rückwand der 
Kirche geftellt werden fann. Ueber dem Altar müffen, auf architeltonifch 
umrahmten Tafeln gefchrieben, das Glaubens⸗Bekenntniß, das Daterunjer 
und die IO Gebote angebracht fein — eine Dorfchrift, welche fehr dazu 
beigetragen hat, daß der fchon in den mittelalterlichen fatholifchen Kirchen 
Englands übliche gerade Chorfchluß beibehalten worden if. Im übrigen 
dient der Altar, in deffen Nähe bei Kathedraltirchen der Bifchofsfig, ſonſt 
3 Siße für den Pfarrer und die beiden Diafonen fich befinden, nur für 
die Abendmahlfeier. Beim liturgifchen Theile des Bottesdienftes hat der 
Geiftliche feinen Plab theils auf der Kanzel (pulpit), theils auf einem, 
niedrigeren Lefepulte (desk), das neben jener vorhanden fein muß. Häufig 
ift noch ein zweites, insbefondere zum Derlefen der Epiftel beftimmtes, 
bewegliches Lefepult (lecturn) vorhanden, wozu in älteren Kirchen, die 
der Orgel entbehrten, ein Pult für den Dorfänger trat. Da während der 
Gebete, die von der Kanzel oder dem desk gefprochen werden, der Beift- 
liche mit der Bemeinde nach dem Altar fich wendet, fo folgt daraus, daß 
eine Stellung derfelben Hinter dem Altar ausgefchloffen if. Meiſt ftehen 
fie frei im Schiff, Häufig in der Mittelare deffelben und in unmittelbarer 
Derbindung mit einander. Daß fie dabei die Ausficht auf den Altar 
behindern, fcheint als ein unerträglicher Uebelftand nicht empfunden zu 
werden, obgleich in anderen Sällen erfichtlich auf Dermeidung deffelben 
Werth gelegt worden ift. Die feften Kirchenfiße der Gemeinde, die früher 
vermiethet wurden, waren meift ganz mit hohen Wänden (pews) ein- 
gefchloffen. Zur Aufitellung von (beweglichen) Sreifiten fonnten demnach 
breite Bänge, insbefondere ein Mittelgang um fo weniger entbehrt werden, 
als auch die prozeffionsartigen Aufzüge folche erforderten. — 

Der erfte proteftantifche Kirchenbau £ondons von einiger Bedeutung, 
die Kirche St. Paul in Eoventgarden (Abbildg. 922 u. 23) ift durch 
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Englands berühmteften Renaiffance-Architeten Jnigo Jones gefchaffen 
worden. Mittelpunft einer nach italienifchen Dorbildern geftalteten Platz 
Anlage, ftellt fie fich äußerlich als ein tosfanifcher Antentempel mit weit 
ausladendem hölzernem Biebeldach dar. Die eigenartigen Derhälmiffe der 
Bauftelle haben es allerdings veranlagt, daß die ftattliche Dorhalle der 
i. J. 1640 vollendeten (nach einem Brande v. 1795 durch Hardwick erneuerten) 
Kirche, die für die fpäteren englifchen Botteshäufer des „Klaffizismus” typifch 
geworden ift, nicht vor dem Hiaupteingange, fondern vor der Altarwand fich 
befindet. Das innere, ein einfaches Rechteck, in welchem Kanzel, Lee 
pult und Dorfänger-Stuhl jene oben erwähnte Dereinigung in der Mittel. 
are des Raums zeigen, ift mit hölzernen Emporen- Einbauten verfehen. 
Lebteres eine Anordnung, die der Architekt aus den proteftantifchen Kirchen 
Des Kontinents nach feiner Heimath übertragen haben dürfte, die aber 
hier niemals ganz allgemein fich eingebürgert hat, und neuerdings wieder 
aufgegeben worden iſt. — 

Wenige Jahre nach der Dollendung diefes Heinen Bauwertsigab der 
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Abbildg. 922 u. 23. St. Paul in Topentgarden, Kondon. Erbaut durch Jnigo Jones 163140. 


große Stadtbrand von Eondon, durch den i. J. 1666 nicht weniger als 
89 Kirchen vernichtet wurden, Anlaß zu einer umfafjenden Thätigfeit auf 
dem inrede ftehenden Gebiete, die fich bis in die erften Jahrzehnte des 
18. Jahrhunderts erſtreckte. Zur Hauptfache war es ein einziger Meifter, 
der große Chriftopher Wren, dem die hierbei zu Ilöfenden Aufgaben 
zufielen. 

In erfter £inie handelte es fich darum, für die untergegangene Metro 
politan-Kirche der City, die Kathedrale St. Paul, Erfab zu fchaffen. 
Ein im Modell erhaltener erfter Entwurf Wren's für den Neubau zeigt 
denfelben als eine Zentral Anlage geftalte. Der auf 8 Pfeilern ruhende 
Kuppelbau wird von einem breiten Kapellen-Umgange umgeben; nadı 
Weften fchließt diefem Körper ein fchmales einjochiges Langhaus mit 
2 Thürmen und einer mächtigen Säulen-Dorhalle fich an. Man hat be 
hauptet, daß es die einer Wiedereinführung des Katholizismus fich zu 
neigenden Anfchauungen des Königs Karl II. und feines Hofes geweſen 
feien, an welchen diefer Entwurf Schiffbruch gelitten habe. Indeſſen ift 
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es viel wahrfcheinlicher, daß die Entfcheidung zugunften des wirklich aus- 
geführten, in Abbildg. 924—27 dargeftellten Entwurfs nur deshalb gefallen 
ift, weil man in der durch ein Querfchiff mit Dierungsthurm getheilten 
Eanghaus-Anlage defjelben eine Erinnerung an die Sorm des älteren Bau- 
werfs zu erhalten wünfchte. Denn den Sweden des fatholifchen Gottes 
dienftes hätte jener Zentralbau, für den es unter den Kirchen-Entwürfen 
der italienifchen Nenaiffance-Meifter ja nicht an Dorbildern fehlt, nicht 
minder gut entfprochen, wie eine Langhaus-Anlage. 


Ubbildg. 924. Inneres der St. Pauls-Kirde In Kondon. 


Ganz offenbar tritt jedoch in dem einen wie in dem anderen Entwurfe 
die Abficht, ein für den regelmäßigen Bottesdienft einer Gemeinde geeignetes 
Kirchengebäude zu fchaffen, durchaus zurück vor der Abficht, in diefem 
Werte ein mit mit den ftolzeften Tempeln aller Dölfer und Zeiten wett- 
eiferndes nationales Denkmal zu errichten. Die letztere aber ift durch den 
Bau Wren’s, der feiner Größe nach unter den Kirchen der Chriftenheit die 
dritte Stelle einnimmt, unter denen des Proteftantismus aber wohl für 
immer die erfte Stelle behaupten wird, in einer Weife erfüllt, welche den 
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Stolz der Engländer auf diefes Befigthum und ihre Sreude an demfelben 
völlig gerechtfertigt erfcheinen läßt. 
Da eine Befchreibung und Würdigung der St. Pauls-Kathedrale nadı 


Erbaut durch Chriflopter Wren 1678-1210. 


Abbildg. 926. St. Pauls-Kicdhe in Condon. 


diefer Richtung nicht Hierher gehört, fo bedarf es zu den milgetheilten 
Abbildungen mur weniger erläuternder Worte. Der Chor der Anlage if, 
wie in einem fatholifchen Dome, ausfchließlih dem Klerus (Domkerren 
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und Dechanten) vorbehalten; doch wird auch von diefem eingeladenen Per- 
fonen, Derwandten oder Sreunden, der Zutritt geftattet. Die Kanzel hat 
ihren Pla am füdlichen Pfeiler des Chorbogens; um fie gefchaart, fitt 


UBBIIg. 926. St. Pauls-Kirdhe in Sonden. Erbaut durch Chrifopher Wren 1625- 1210. 


während des Gottesdienftes (auf beweglichen Stühlen) die Gemeinde, foweit 
die Stimme des Predigers über den Kuppelraum hinaus nach Querfchiff 
und Langhaus reicht. Das leßtere ift in der Regel unbenußt, nur feine 
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beiden, an die Chürme angefchloffenen Seitenfapellen, die mit diefen zu 
fammen ein zweites, vorderes Querfchiff bilden, dienen gleichfalls beftimmten 
Sweden. Bei feftlihen Mufif-Aufführungen ift allerdings zuweilen der 
ganze Innenraum der Kirche gefüllt. — 

Ungleich wichtiger in ihrer Anordnung als proteftantifche Kirchenbauten 
find die zahlreichen Meineren Botteshäufer, die Wren in London — meift 
auf der Bauftelle der abgebrannten älteren und mehrfach wohl mit theil- 
weifer Benugung der von diefen erhaltenen Reſte — ausgeführt hat. In 


Abbild. 922. Querſchnitt durch die St. Pauls · Nirche in Condon. 


den Abbildg. 92841 ift eine Auswahl aus denfelben zur Darftellung 
gebracht, welche erfennen läßt, in welcher eigenartigen Weife — fowohl 
inbetreff der Anlage des Bauwerks für feine gottesdienftlihe Benutzung 
wie inbetreff feiner ardhiteftonifchen Beftaltung in den Sormen palladianifcher 
Spätrenaiffance — der Meifter die ihm geftellten Aufgaben zu löfen be 
müht war. Neben dem einfachen Rechteck, das den meiften Beifpielen 
zugrunde liegt, findet fich in St. Element Danes ein Rechteck mit kalb- 
freisförmigem, durch eine Abfis noch reicher geftaltetem Chorfchlug und in 
der (abgebrochenen) Kirche St. Benet Fink eine nach der form eines 


England und Nordamerika. 497 


unregelmäßigen Zehneds geftaltete, eine Zentral-Anlage. Die Deden, 
zumtheil flach, überwiegend aber als Holzgewölbe hergeftellt, werden 
— abgefehen von der Heinen, mit einer einzigen Kuppel überfpannten 
St. Mary’s Abchurch — durchweg von Säulen geftüßt, die den Innen ⸗ 
raum in ein Mittelſchiff und 2 Seitenfchiffe zerlegen. Den leßteren ift 
zumtheil eine größere Tiefe gegeben, wie in der Chrift Church der 
Newgate-Street und St. James Meftminfter, wo fie mit architektonifch 


Abbifdg. 928 u. 29. 








Abbildg. 932 u.35. Chriß«Ehurch, MemgaterStreet, 


Ubbildg. 928- 33. Kondoner Kirdienbauten von Chriflopher Wren. 


entwidelten Emporen ausgeftattet find; theils bilden fie nur fchmale Neben ⸗ 
gänge, wie in der mit einem etwas gefünfteltem Oberlicht-Gewölbe verfehenen 
Kirche St. Stephens Walbrood, die als Wren’s herorragendfte Schöpfung 
auf diefem Gebiete gilt. Die fehr verfchiedenartigen Stellungen, die für 
Kanzel und Lefepult gewählt find, legen die Dermuthung nahe, dag man 
in jedem einzelnen Salle den afuftifch günftigften Platz für diefelben durch 
Derfuche ausfindig gemacht hat. 
32 
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Die Erfahrungen, die Wren bei diefen Bau-Ausführungen gewonnen 
hatte, haben wohl jedenfalls die Grundlage für einen Befchluß gebildet, 
den das englifche Parlament, den der Erlag von Gefegen in allen An« 
gelegenheiten der Hochkirche vorbehalten ift, i. J. 1708 über den Bau 
neuer proteftantifcher Kirchen faßte. In diefem Befchluß find insbefondere 
intereffant die Beftimmungen über die Maaße, welche den Kirchen zum 
Swede der Hörfamkeit zu geben feien. Man nahm an, daß ein Redner 
fih auf eine Entfernung von 50' (15,25) nach vorn, 30° (9,\5=) nadı 
jeder Seite und 20' (6,10) nach rüdwärts bequem verftändlich machen 
Eönne, und beftimmte demnach, daß Kirchen in der Regel nicht breiter als 

60' (18,30 m) und nicht länger als 90' (27,45 =) angelegt 








werden follten. Andere Beftimmungen diefes Geſetzes betrafen die Anlage 
der Thürme, denen nur bei den Pfarrfirchen eine größere Entwidelung 
gegeben werden follte, die innere Ausitattung der Bauten, für die möglichite 
Einfachheit verlangt wurde, ufw. — 

Was Ehriftopker Wren begonnen hatte, das führten feine unmittelbaren 
Nachfolger, fein Schüler Nicholas Hawksmoor und der in Jtalien 
ausgebildete Schotte James Gibbs mit Glück fort. Während den 
Schöpfungen Wren's meift noch etwas von dem Gepräge eines Derfuchs 
anhaftet, zeigt fich in ihren Werfen der von jenem angebahnte Typus 
eines den Bedürfniffen der englifchen Hochkirche angepaßten, in den Sormen 
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Ubbildg. 937. St. Stephens Walbroot. Erbaut 1681. 








Ubbildg. 936. St. Stephens Walbroof. Ubbildg, 938. St. James WeRiminfter. 
Abbildg. 95-4. Londoner Kirdenbanten von Ehriftopher ren. 


32. 
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der herrfchenden Kunftweife geftalteten Botteshaufes zu der Neife eines 
Organismus entwidelt, der fowohl nach feiner Gefanmtanlage wie in 


von Nicholas Hawtsmoot. 





Abhildg. 945 m. 46. 
St. Mary Woolnorb, Eombard Street. 
1216-19. 


Ubbildg. 942-4. St. George 


—— ⁊ un 


allen Theilen den überzeugenden Eindruck des Nothwendigen macht. 
Don den Bauten Hawksmoor's find in Abbildg. 942—47 die Kirchen 
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St. Mary Woolnoth in der Eombard-Street (1716—19) und St. Beorge 
in the Eaft (1715—29) dargeftellt, während Gibbs durch die v. 1721—26 
errichtete Kirche St. Martins in the Sields vertreten ift. Alle 3 Kirchen 


Ubbildg. 94%. Inneres von St. Mary Woolnoth in Condon. 1216-19, 


Ubbildg. 9 u. ©. St. Martins in the Sields 
in Condon. Erbaut durd; James Gibbs 1721-26. 


—⸗e — 


ſind Emporenbauten von breiten Verhältniſſen, deren rechteckiger, durch eine 
Altarniſche bereicherter Innenraum dem Quadrat ſich nähert. Durch die 
Betonung der ſymmetriſch geſtalteten Emporen-Treppenhäufer, denen hier 
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zum erſten Male eine bedeutfame Rolle im architeltonifchen Gefüge der 
Anlage zugemwiefen ift, fommt jedoch im Aeußeren noch eine Querare zur 
Geltung. Bedeutfam ift in allen 3 Bauten auch die Geſtaltung der weft- 
lichen Churmfront. Indem Hawksmoor den Thurm als eine breite Maſſe 
mit horizontalen Abfchlüffen anlegte, fuchte er feine Erfcheinung mit der: 
jenigen des Kirchenförpers in Einflang zu bringen. Gibbs dagegen fchuf 
in der Derbindung eines breiten Tempel-Portitus mit einem Binter ihm 
aufragenden Thurm ein neues Saffaden-Motiv, das in England durch 
mehr als ein Jahrhundert fich behauptet hat. — 

Junächſt allerdings trat im englifchen Kirchenbau ein gewifjer Still- 
ftand ein. In London felbft ift während des ganzen 18. Jahrhunderts nur 
noch ein erwähnenswerthes Werf errichtet worden: die Meine Kirche 
St. Peter le Poor (Abbildg. 950), welche Jeffe Gibſon i. d. J. 
1788—91 in der Broad-Street ausführte. Ihre Anlage als Rundkirche 
mit angefügtem Glockenthurm knüpft an Beftrebungen an, welchen fchon 
vorher James Gibbs und Eolen Campbell in verfchiedenen, unaus- 
geführt gebliebenen Entwürfen Ausdrud gegeben hatten. Die (hölzerne) 
Slachkuppel trägt eine breite Laterne. Die Empore ift frei ausgefragt und 
nur unter der dem Altar gegenüber ftehenden Orgel unterftügt. — 

Um wenigftens ein einziges Beifpiel einer amerifanifchen Kirche 
des 18. Jahrhunderts vorführen zu fönnen, fei in Abbildg. 951—55 die 
Darftelung der i. J. 1761 erbauten Kirche in Wethersfield Lomn. 
eingefchoben. Im Grundriß ift die gegenwärtige, aus einem Umbau 
v. J. 1882 herrührende Einrichtung des offenbar für eine Gemeinde 
reformirten Belenntniffes beftimmten Bauwerks angegeben, während die 
beiden Anfichten den früheren Zuftand zeigen. Anfcheinend war die Kirche 
urfprünglich als Langhausbau angelegt; die doppelte Senfterreihe der nur 
durch den Thurm von einem Wohnkaufe unterfchiedenen Faſſade deutet 
jedoch darauf Hin, daß von vorn herein Emporen vorhanden waren. — 


Einen neuen Auffhwung nahm der Kirchenbau Englands erft im 
zweiten und dritten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts. Das fchnelle An- 
wachfen der Bevölkerung in den großen Städten fowie in den Bergwerfs- 
und Induftrie-Begenden, das namentlich nach Beendigung der napoleo- 
nifchen Kriege eintrat, hatte an vielen Orten eine förmliche Kirchennoth 
hervor gerufen, zu deren Befeitigung außerordentliche Maaßregeln ergriffen 
wurden. J. J. 1818 bemilligte das Parlament zur Erbauung neuer Kirchen 
eine Summe von 20 Millionen M., i. J. 1825 für den gleichen Zweck noch⸗ 
mals 10 Millionen M.; zur Derwendung diefer Gelder wurde eine Kal. 
Kommiffion eingefegt. Gleichzeitig wurde unter Cheilnahme des hohen 
Klerus und der Ariftofratie des Landes eine Gefellfchaft zur Beförderung 
des Kirchenbaues in England und Wales gegründet, welche einerfeits die 
Sammlung von Beiträgen für diefen Zweck, andererfeits aber auch die 
Beichaffung geeigneter Baupläne und die Sorge für eine würdige Aus 
führung der Bauten in die Hand nahm. Derfelben fchloffen fpäter eine 
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ähnliche Gefellfchaft für Schottland und verfchiedene Dereine von rein 

örtlicher Wirkſamkeit, insbefondere eine Kirchenbaugefellfchaft für den 
Sprengel von Eondon ſich ar. 

Der Erfolg diefer Schritte ift ein großartiger gewefen, hat ſich jedoch 

in vollem Umfange erft entwicelt, nachdem es durch eine Neihe bedeut- 

famer Ausführungen gelungen war, 

in weiteren Kreifen eine gewiffe, 

bis dahin mangelnde Baufreudigkeit 

zu erwecen und nachdem — wie 

fchon erwähnt — der Wetteifer 

zwifchen den Angehörigen der 









































Ubbildg. 960. St. Peter Ie Poor in Kondon. 
Erbaut duch Jefle Bibfon 1288-91. 





(4 
Ansitdg. gar. AM Seyenw. Zufand. 
(A.A. a. B.N. 1888). 


Staatslirche und der Selten als 

treibendes Motiv hinzutrat. Nach 

den Angaben Stüler’s in feinem im 

Zehrgeng 1858 der Bet für 

j aumefen“ veröffentlichten Aufſatze 

Let. ehemaliger Sof. „Aeber den Bau neuer evangelifcher 
Kirchen in England” find allein 

durch die genannte Gefellfchaft in der Zeit von 1818—52 892 Kirchen 
neu erbaut, 526 erneuert, 1715 vergrößert und dadurch i. g. 952866 neue 
Sitzplätze befchafft worden. Bis 3. J. 1878, alfo innerhalb 50 Jahren, 
ift die Zahl der Eondoner Kirchen, die i. J. 1818 nur 128 betrug, auf 
1100 gewadhfen und ähnlich ftellt fich das Verhältniß in anderen britifchen 
Städten. Das von jener Gefellfchaft angeftrebte Ziel, für je 3 Ein- 
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wohner einen Kirchenfiß herzuftellen, ift annähernd fchon erreicht. In 
der Seit von 1873 bis Ende 1892 haben nach einer dem Parlament 
vorgelegten ftatiftifchen ZSufammenftellung die Ausgaben für firchliche 
Bauten (einfchl. der Berftellungs-Arbeiten an älteren kirchlichen Bau 
denfmalen) über 410 Millionen M., oder im Jahre durchfchnittlich 
20%; Millionen M. betragen! — 

Wichtiger als der Umfang diefer Bauthätigkeit ift für den vorliegenden 
Zweck das Ergebniß, welches diefelbe inbezug auf Anordnung und Aus: 
geftaltung der Kirchengebäude gehabt hat. 

Während ihres erjten, auf etwa 11/; Jahrzehnte anzunehmenden Ab: 
fchnittes, fchloffen die Architekten, denen die Ausführung diefer Neubauten 
anvertraut wurde, zunächft noch eng an die MHeberlieferungen Wren's und 
der englifchen Kirchenbaumeifter des 18. Jahrhunderts fich an; nur daß 
— entfprechend dem Umfchwunge, der mittlerweile auf architektoniſchem 
Gebiete ftattgefunden hatte — ftatt der Kunftformen der Barochzeit diejenigen 
des Maffifchen Alterthums angewendet wurden. Es war die Zeit, in der 
die Schwärmerei für leßteres fo weit getrieben wurde, daß man, wo es 
nur immer anging, an allen Gebäuden unmittelbare Nachbildungen 
griechifcher Denfmäler anbrachte. Ein befonders auffälliges Beifpiel hier- 
für bietet die v. 1819-22 durch die Architelten W. & 5. W. Inwood 
erbaute St. Pancras-Kirche in London (Abbildg. 95456). Für den 
Säulenportitus und die als kleine Sreibauten vorfpringenden Safrifteien 
haben die Giebelfront und die Korenhalle des Erechtheions als Modell ge- 
dient; als Thurmfpiße hat eine Nachbildung des Thurmes der Winde, befrönt 
von dem als Kreuzfuß benußten Auffaße des Eyfifrates-Denfmals Derwendung 
gefunden! Im übrigen lehnt fich der Bau, deffen Innengeftaltung nicht 
ohne fünftlerifches Intereſſe ift, in feiner Anlage ziemlih eng an das 
Dorbild an, welches Gibbs durch die Kirche von St. Martins in the Sields 
gegeben hatte, ohne es jedoch ganz zu erreichen. — Auch in der Kirche 
St. Mary le bone (Abbildg. 957), die Thomas Hardwid i. J. 1819 
errichtete, fowie in der 2 Jahre fpäter von EL. Hollis gefchaffenen Aller: 
heiligen-Kirche (Abbildg. 958) und in der St. Philipps-Kapelle von 
G. 5. Repton (Abbildg. 959 u. 60) ift der Einfluß jenes Porbildes ganz 
unverfennbar, wenn fie im Einzelnen auch manche Derfchiedenheiten auf 
weifen. Die i. J. 182% erbaute Allerfeelen-Kirche von John Vaſh 
(Abbildg. 961) weicht von den vorher genannten hauptfächlich durch die 
Anordnung des Thurms ab, deſſen Schaft von einem offenen Säulen 
Rundbau umgeben wird, während ein zweiter Säulen-Rundbau von 
Heinerem Durchmeffer den unteren Theil der nadelartigen Spike einfchließt. 
Alle diefe Kirchen find wie diejenigen von Hawksmoor und Gibbs als 
Emporenbauten angelegt. Die Örgel hat ihren Pla durchweg auf der 
Weftempore (in St. Philips-Chapel auf einer oberen Wefternpore) erhalten; 
Kanzel und £efepult ftehen vor dem Altar zu beiden Seiten des Mittelgangs. 

Entfprechen diefe Bauten, die wohl durchweg als Erftlingswerfe der 
betreffenden Architeften auf diefem Gebiete künftlerifcher Thätigkeit be 
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trachtet werden können, Hinfichtlich ihrer Zweckmäßigkeit allen Anforde 
rungen ficherlic; eben fo gut, wie die älteren Kirchen Wren's und feiner 


{ luur + m 


Nachfolger, fo konnten fie in ihrer fünftlerifchen Erfcheinung das Volk 
unmöglich ebenfo befriedigen, wie jene. Denn die formen jener älteren 
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Bauten hatten fich ungezwungen aus der ganzen fünftlerifchen Anfchauung 
des Seitalters ergeben, während es fich hier um Derfuche handelte, die 
den Stempel des Gefuchten trugen und damit von vorn herein zur Un- 
fruchtbarfeit verdammt waren. Hat doch Schinkel, als er — nach dem 
Dorgange der Engländer, aber mit ungleich tieferem Eindringen in den 
Beift des Stils und deshalb in ungleich größerer Sreiheit — die griechifchen 
Sormen auf den Kirchenbau übertrug, annähernd diefelben Erfahrungen 
gemacht. Eigenthümlich ift es, daß Schinkel — durch den Mangel an 
Mitteln genöthigt — jenen Schritt erft that, nachdem er vorher in den 
Sormen des Mittelalters zu bauen verfucht hatte, während man in England 
zu leßteren zurüc griff, nachdem man die geringe Eignung des hellenifchen 
Stils für jenen Zweck erfannt hatte. 

Die Rüdfehr zur Gothik lag in England näher als in jedem anderen 
Lande Europas. Döllig erlofchen war diefe dort nie. Wren hatte fich ihrer 
bei verfchiedenen Berftellungsbauten mit vollem Bewußtfein bedient und 
feit der Mitte des 18. Jahrhunderts war fie wiederholt nicht mur für die 
unzähligen Pleinen dekorativen Bauten, mit denen man die Parks aus« 
ftattete — Burgruinen, Kapellen, Einfiedeleien ufw. — fondern auch für 
den Neubau zahlreicher Schlöffer zur Anwendung gelangt. So hatte man 
dort Schon eine Beherrfchung des Stils fich angeeignet, die man ander: 
wärts erft einige Jahrzehnte fpäter erlangte und es lag wohl nur an einer 
gewiſſen Schen vor dem vermeintlich Tatholifchen Wefen deffelben, daß 
man bei Beginn der regeren firchlichen Bauthätigfeit nicht fofort zu ihm 
feine Zuflucht genommen hatte. — 

Wenn nicht das erfte fo doch eines der älteften Beifpiele einer Wieder⸗ 
verwendung der Gothik im Kirchenbau ift die v. 1820—24 durch James 
Savage, erbaute Pfarrfirche St. Lucas in Chelfea (Abbildg. 962 u. 65). 
Lach ihrer Anlage weicht fie von den gleichzeitigen Kirchenbauten griechi- 
fchen Stils nur darin ab, daß fie als entfchiedener Langhausbau und im 
Querfchnitte als Baſilika geftaltet ift, während die Emporen beibehalten 
worden find. Die den mittelalterlihen Baudenfmalen des Landes ar 
gefchloffene Architeftur trägt in ihrer ftrengen Negelmäßigfeit noch in 
etwas das Gepräge des Unfreien. 

Mefentlicher Dorfchub wurde dem hier eingefchlagenen Wege dadurch 
zutheil, daß gerade damals innerhalb der Hochkirche eine Partei hervor 
trat, die nicht nur in ihrer Lehre, fondern insbefondere auch in den gottes- 
dienftlichen Gebräuchen einem engeren Anfchluffe an den Katholizismus 
fich zuneigte. Diefer Partei, welche ohne Zweifel auf dem Boden der 
ganzen romantifchen Zeitftrömung wurzelte — fie wird nach ihrem fpäteren 
Sührer als diejenige der Pufeyiten bezw. der Tractarianer oder Ritualiften 
bezeichnet — mußte eine Kirchenform, welche den von ihr wieder ein 
geführten, auf die Schauluft und Phantafie des Volkes berechneten Läri- 
monien den entfprechenden „romantifchen” Hintergrund gab, natürlich im 
höchften Grade willkommen fein. Sie war es denn auch, welche mit der 
Errichtung von reich ausgeftatteten Kirchen mittelalterlicken Stils zuerft 
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vorging. Bei der herrfchenden Neigung für die leßteren bedurfte es aber 
in der That nur eines folchen 
Anftoßes, um dem einmal ge- 
gebenen Beifpiele die eifrigfte und 


Abbildg. 959 u. 60. St. Philipps-Kapelle in 
Kondon. Erbaut durd; ©. S. Nepton 1820. 


Abbilds. 958. Allerheifigen-Kirche in Condon. 
Erbaut durch €. Hollis 1821. 








Ubbildg. 961. Allerfeelen-Kirche in London. 
Erbaut durd John Naſh 1824. . 


bald allgemeine Nachfolge zu 
fihern. Kamen diefe Beftrebungen 
doch zugleich der englifchen Dor- 
liebe für eine malerifche und in- 
Abbildg. 962 u. 63. St. Cucas · Rirche in Chelfen. dividuelle Haltung der Architeftur 
Exbaut durdy James Savage 1820-24. entgegen. 
So ift es — von jenen erften, 
hellenifirenden Schöpfungen abgefehen — die Wiederaufnahme des 
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gothifchen Stils, welche jener großen Bewegung im englifchen Kirchenbau 
zugleich einen eigenartigen fünftlerifchen Ausdruc verliehen und fie durch 
ihre äußerlichen äfthetifchen Einwirfungen ebenfo gefördert hat, wie fie 
felbft durch die inneren 

Be 

den 

das 

die 


eier. 


Abbildg. 967. Crpus einer Cand · Nirche nach Pugin. Arch. 


Su. 8. Srancis, 





fih etwas fpäter in Deutfchland abgefpielt haben, wenn auch hier die 
Berrfchaft der Bothif niemals eine fo ausfchliegliche, gefchweige denn eine 
fo dauernde gewefen ift, wie diejenige, welche fie in England ſchon feit 
den Dreißiger Jahren unferes Jahrhunderts behauptet. — 
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Das Streben der großen englifchen Kirchenbau-Befellfhaften ging 


von vorn herein dahin, durch 
die von ihnen errichteten Gottes 
häufer die Bildung neuer Ge- 
meinden zu ermöglichen. Da 
man aber den Umfang diefer 
Gemeinden aus äwedmäßig- 
keits · Rücfichten möglichft Mein 
zu bemefjen fuchte, fo handelt 
es fich bei den im legten halben 


Ahhifde azı 2 KinhenDuerichnitt 


Jahrhundert entftandenen Kir- 
chen meift um Gebäude mittleren 
und Meinen Maaßftabes — über- 
wiegend um folche von 200-800, 
feltener von 1000—1200 und 
nur ganz ausnahmsweife von 
1500 Sitzplãtzen. Bervor- 
ragende, eine Sonderftellung 
einnehmende Kirchenbauten find 
daher an diefer Stelle nicht mit⸗ 
zutheilen. Es kann im wefent- 
lichen nur darauf ankommen, 
an einigen typifchen Beifpielen 
nachzuweiſen, welchen Einfluß 
jene umfaffende firchliche Bau- 
thätigfeit und der Uebergang zu 
den gothifchen Stilformen auf 
die allgemeine Anordnung und 


Abbilds. 972. Rirche St, Mary on the Sand. 


Ubbildg. 973. Altarplag der St. Wilfrieds«K. in Mandzefter. 


Geftaltung der englifchen Kirchengebäude gehabt hat. 
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Da aber ohne eme genaue Kennmiß der betreffenden Verhältniſſe 
taum angegeben werden kann, welche von den neueren und neueften Aus 
führungen als typifch angefehen werden dürfen, fo wird es geftattet fein, 
hierbei einfach auf die fchon oben erwähnte ältere Arbeit Stüler’s aus 
dem Jahre 1858) zurüd zu greifen. Bei der Zähigfeit, mit der man in 
England auf jedem einmal errungenen Erfolge beharrt, ift auch faum 
anzunehmen, daß fich feither wefentliche Deränderungen vollzogen haben. 
In Abbildg. 964—66 find zunächft einige der von Stüler veröffentlichten 
Grundriß · Typen mitgetheilt, denen in Abbildg. 967 ein von Pugin aus 





Abbild. 974. Dreifaltigfeits«Kirche in BoRon. Erbaut durch Kenry Hicardfon 1875. 
eutſche Bauztg. 1893.) 


gewählter Grundriß angefchloffen if. In Abbildg. 968—70 folgen einige 
bezeichnende Safjadenbilder und in Abbildg. 971 ein Querfchnitt, der über 
die üblichen Höhen-Derhälmiffe Auskunft giebt. innere Anfichten englifcher 
Kirchen hat Stüler nicht dargeftelll. Es find daher zur Ergänzung in 
Abbildg. 972 u. 73 einige Beifpiele aus dem „Builder“ heran gezogen 
worden. 

Die aus diefen Beifpielen erfichtliche Haupt-Aenderung gegen den 
englifchen Kirchenbau der voran gegangenen Zeit ift es wohl, daß man 
von der Anlage von Emporen faft durchgängig Abftand genommen hat. 
3) Hadı Jahrgang 1858 der „Zeitfärift für Baumefen.” 
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Nur als feltene Ausnahmen follen Emporen noch in Meineren Gottes 
häufen der Hochfirche 
zur Anwendungfommen, 
dann aber ftets mithilfe 
eiferner Stüßen von 
dünnem Querſchnitt her- 
geftellt werden. Die 
Gründe diefes Derzichts 
find zum Cheil wohl die 
felben, welche lange Zeit 
hindurch auch in Deutfch- 
land gegen die Derbin- 
dung der Emporen mit 
dem gothifchen Archir 
tettur-Syftem geltend ge- 
macht worden find; aber 
auch der Wunfch, die 
Höhe des Bauwerks nach 
Möglichkeit einzufchrän- 
Ten, hat dabei mitgewirft. 
Wie Abbildg. 971 zeigt, 
in der die Außenmauern 
der Kirche nur 5,5 m hoch 
find, geht man in letter 
Beziehung bis an die 
äußerfte Grenze; einen 
Erſatz gewinnt man 
durch das faft durchweg 
übliche Oeffnen des 
Daches nach dem Kir 
chenraum. Selbft die 
Weftempore wird meift 
weggelafjen, weil man 
die Wirkung des großen 
Weftfenfters für das 
Innere nicht miffen will. 
Für die Orgel, die in der 
Regel nur Hein ift, wird 

‚mit Dorliebe ein befon- 
derer, zuweilen vergitter- 
ter Raum neben dem 

— 4 Chor befchafft. Altar, 

rl Kanzel und Lefepult er- 
halten diefelbe Stellung 
wie in den älteren Kirchen — der Altar ſtets an der Oftwand, Kanzel und 


in Boflon. 
Ark. 8. Richerdlon. 
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Pult theils in der Mittelare vor dem Altar, theils fymmetrifch zurfeite des 
Wüttelganges, theils auch an einen Pfeiler gelehnt. Für den Taufftein wird 
gern eine Stellung in der Nähe des Haupteingangs, alfo im vorderen Theile 
der Kirche gewählt. — Was die Grundform betrifft, fo wird neben dem, dem 
Quadrate genäherten, in drei Schiffe getheilten Rechteck und der Kreuzfirche 
auch die Sorm der zweifchiffigen unfymmetrifchen Kirche, wie fie Abbildg. 
966 u. 67 darftellen, gern angewendet, jedoch nicht aus denfelben Gründen 
wie neuerdings in Deutfchland, fondern haupffächlich der Beleuchtung 
wegen. Bei den niedrigen Außenmauern der Seitenfchiffe geben nämlich die 
in diefen angelegten Senfter zu wenig Licht und man will wenigftens auf 
einer Seite höhere Senfter gewinnen; aus diefem Grunde wird das einfeitige 
Nebenfchiff auch ftets nach Norden verlegt. — für das Aeufere ift eine 
möglichft malerifch wirkende Gruppirung des Aufbaues Bedingung; eine 
feitliche Stellung des Churms und die Anlage einer größeren Dorkalle 





— 


Abbildg. 977 u. 78. Chriſtus· Nirce In Berfineh, N. H. rc. Gibfon. (A. A. B. N. 1888.) 


(porch) auf einer Langfeite des Baues find beliebte Mittel hierzu. Das 
Innere erfährt nicht immer eine reiche, aber ftets eine liebevolle Durch 
bildung. Die ausfchliegliche Anwendung echter Materialien, die in Deutfc- 
land nur allmählich kat durchgeführt werden können, ift in England von 
Beginn der neueren firchlichen Bauthätigfeit Regel gemwefen. — — 

Da neben den vorgeführten kleineren Bauten auch ein Beifpiel einer 
größeren anglifanifchen Kirche aus neuerer Zeit nicht fehlen darf und neben 
England auch Amerika berücfichtigt werden muß, fo ift in Abbildg. 674—6 
noch das berühmtefte kirchliche Bauwerk diefes Landes, die i. J. 18:5 
durch Arcchitet Henry Richardfon erbaute Dreifaltigfeits-Kirche in 
Bofton zur Darftellung gebracht. Der in feiner architeftonifchen Er ⸗ 
fheinung an die füdfranzöfifchen und fpanifchen Denfmäler des Ueber 
gangsftils ſich anlehnende Bau, defjen fünftlerifcher Erfolg diefer Stil- 
richtung in der gegenwärtigen Baufunft Amerifa’s das Uebergewicht 
verfchafft hat, zeigt die in England nur felten vertretene Sorm des 
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griechifchen Kreuzes. Ueber der Dorhalle und den fchmalen Seitenfchiffen 
des vorderen Slügels, fowie in den beiden Armen des Querjchiffs find 
Emporen angelegt. Der halbfreisförmig abgefchloffene Oſtflügel dient 
als Ehor. Bier fteht in einem rings umhegten Raum (der „Chancel”) der 
Altar mit den Sigen des Bifchofs und der zelebrirenden Geiftlichen. Die 
Kanzel und die beiden Zefepulte ftehen unter dem Chorbogen, etwas 
weiter zurüd der Taufftein; die beiden Nebenräume find für die Orgel 
und die Sänger beftimmt. — Kreuzgangartige Ballen fegen die Kirche 
mit einem Nebengebäude, der fogen. „Kapelle“ (Chapel), in Derbindung 
das den Sweden der gefelligen Zuſammenkunft der Gemeinde-Mlitglieder 
und der Sonntagsfchule dient und als ein unentbehrliches Zubehör jeder 
wohl ausgeftatteten amerifanifchen Kirche gilt. Es wird von demfelben 
noch weiterhin eingehender die Rede fein. — 

In Abbildg. 977 u. 78 ift dann noch ein kleineres anglitanifches Gottes⸗ 
haus Amerifa’s, die Chriftus-Kirche in Herkineß N. N., dargeftellt. 
Anfcheinend ift dDaffelbe für eine der in den Dereinigten Staaten ungleich 
zahlreicheren Gemeinden der fogen. Nieder-Kirche (Low oder evangelical 
church) beftimmt, die mit vereinfachten gottesdienftlichen Gebräuchen fich 
begnügen. In der Niſche linfs vor dem Altare dürfte der Sängerchor 
Dlaß nehmen, während die Kanzel wohl unfraglich an dem Pfeiler rechts 
von den Stufen fteht, die zur „Chancel” hinauf führen. — 


Reichere Anregung noch als die Gotteshäufer der anglikanifchen 
Kirche bieten dem LArchiteften die Kirchenbauten der Seften. Denn 
hat fich in jenen, troß der Unbefangenheit, mit der namentlich amerifanifche 
Architelten an derartige Aufgaben Heran treten, immerhin eine Anzahl 
fonventioneller Anordnungen erhalten, fo geben diefe — weil die be- 
treffenden Neligions-Befellfchaften fänmtlich erft in neuerer Zeit zur Er- 
richtung monumentaler Botteshäufer gefchritten find — faft durchweg ein 
lehrreiches Beifpiel für Kirchen-Anlagen, die, unabhängig von jeder Leber: 
lieferung, in naiver Weiſe lediglich aus dem vorhandenen Bedürfniß ab- 
geleitet find. Selbftverftändlich handelt es fich dabei nicht immer um 
nachahmenswerthe Löfungen. Häufig find die lebteren gefucht, häufig 
fegen fie auch die Rückſicht auf kirchliche Würde allzufehr beifeite. Aber 
in anderen Sällen enthalten fie ohne Srage Gedanken, die für die weitere 
Entwidelung der proteftantifchen Kirchenbaufunft wohl Bedeutung er- 
langen fönnen. 

Der dem englifchen Dolfsthume eigene religiöfe Sinn, gepaart mit 
einem nicht minder ftarfen Triebe nach perfönlicher Sreiheit und Un— 
abhängigfeit, ift befanntlich für Sektenbildung ein befonders günftiger 
Nährboden. Seitdem fchon um die Mitte des 16. Jahrhunderts die An- 
hänger der ftrengen Faloiniftifchen Lehre als „Puritaner” von der Staats- 
firche fich felbftändig gemacht hatten — fie find fpäter mit der reformirten 
Staatsfirche Schottlands verfchmolzen und führen feither den Namen der 
„Presbyterianer” — find in England etwa 250, zum größten Theil 
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noch heute beftehende religiöfe Bemeinfchaften entftanden. Heberwiegend 
fußen diefelben auf der reformirten Lehre und Sitte; ihr Unterfchied beruht 
meift weniger im Blaubens-Befenntniffe als in einzelnen Gebräuchen und 
vor allem in der Bemeinde-Derfaffung. — Selbftverftändlich liegt es nicht 
im Zweck der hier angeftellten Unterfuchung, auf die Kirchenbauten aller 
diefer Sekten oder auch nur einer Dielzahl derjelben einzugehen: es follen 
vielmehr nur die Gotteshäufer der 4 bedeutendften Gemeinfchaften, die 
neuerdings auf diefem Gebiete vorzugsweife fich bethätigt haben, der 
Dresbrterianer, Kongregationaliften, Methodiften und Bap. 
tiften berückfichtigt werden. Daß die mitgetheilten Beifpiele ganz über- 
wiegend aus Amerifa entnommen jind, hat feinen natürlichen Grund darin, 
daß die fchnelle Entwicelung des Landes mit feinen Städte- Gründungen 
und der Reichthum feiner Bewohner dem Kirchenbau befonders günftig 
gewefen find. Bat fih doch in dem MWjährigen Zeitraume von 1850 
bis 1890 die Befammtzahl der Kirchen in den Dereinigten Staaten von 
38185 auf 142256, alfo um 104073 vermehrt. — 

Als ein gemeinfamer Zug in den Bauten der 4 genannten Neligions- 
Gefellfchaften tritt zunächft hervor, daß fie meift in fehr ausgefprochener 
Meife als Predigtlirchen (auditorium churches) angelegt find. Saft 
immer bildet die auf einem breiten Unterbau, der „platform” ftehende, als 
einfaches Rednerpult hergeftellte Kanzel den Mittelpunft der ganzen Anlage, 
auf welchen die fonzentrifch geführten Sigreiken fich beziehen. Hinter der 
Kanzel befindet fich ein Stuhl für den Prediger, auf den er fih während 
der Geſänge niederläßt; auf der Platform nehmen auch die etwa an—⸗ 
wefenden übrigen Geiftlichen oder befonders zu ehrende Perfonen Platz. 
Ein eigentlicher Altar ift nicht vorhanden. Seine Stelle vertritt ein unter 
der Kanzel befindlicher Tifch, auf dem gewöhnlich die Sammeltörbchen ſtehen 
mit welchem die Bemeinde-Vorfteher während des Sonntags-Bottesdienftes 
die Beiträge der Gemeinde- Mitglieder einfammeln. Die Abendmahlsfeier 
wird derart begangen, daß der Geiftliche zunächft an diefem Tifche den 
Aelteften (meift %) das Brod und den Wein reicht, welche diefe alsdann 
den auf ihren Sißen verharrenden Anmwefenden überbringen. Auch bei 
Taufen — abgefehen von dem befonderen Taufbrauche der Baptijten 
— dient jener Tifch als Unterlage für das bewegliche Taufbeden. — 
In der Nähe der Kanzel, meift Hinter ihr, vielfac; aber auch feitlich der- 
felben Hat auf einer befonderen Empore die Örgel ihren Pla. Emporen 
für die Zuhörer fehlen felten und find in der Regel fogar in großer Aus: 
dehnung mit amphitheatralifch anfteigenden Siten angelegt. 

Ein befonders eigenartiges Bepräge erhalten die betreffenden Kirchen 
durch das fchon oben erwähnte Llebengebäude, die „Chapel“, deren 
Hauptzwed es iſt, Räume für den Religions-Unterricht darzubieten, der 
den Kindern der Gemeinde hier an den Dor- und Nachmittagen jedes 
Sonntags ertheilt wird, da die Öffentlichen Schulen tonfefjionslos find. 
Außer einem Hauptraume, der auch für gefellige Zuſammenkünfte der 
Gemeinde-Mitglieder, zu Dorlefungen ufw. benugt wird und daher häufig 
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den Namen „Lecture room“ führt, muß diefelbe eine Anzahl einzelner 
Klaffenzimmer und einen Bibliothef-Raum, natürlich audı Lehrerzimmer ufw. 
enthalten. Meijt find für den Zweck der gefelligen Zuſammenkünfte be 
fondere Räume vorhanden und auch an einer Küche mit dem nöthigen 
Subehör für die Swede der Verpflegung bei diefen Sufammenkünften 
darf es nicht fehlen. Bei Meineren Kirchen und ärmeren Gemeinden 
werden diefe Nebenräume im Untergefchoffe der Kirche angeordnet. Bei 
allen anfpruchsvolleren Anlagen dagegen bilden fie einen Anbau an leßtere 

und bieten erwünfchte Gelegenheit, das Ganze 

als eine maleriſch fich entwicelnde, wirfungsvolle 


Abbildg. 979. 
Freie Nord · Nirche in Inpernef. 
Arch, Roß u. Macbeih. 
(B. N. 1888). 


AUbbildg. 980 u. 84. Xirdze der Waliſiſchen Presbrterianer ın Condon. 
Arch. James Cubitt. (B. 1838). 


Baugruppe zu geftalten. Befonders eigenartige 

Löfungen ergeben ſich dann, wenn der Derfamm- 
lungs· oder Schulfaal der „Chapel” derart angeordnet ift, daß er durch 
Oeffnen einer leichten, aus Roll-£äden gebildeten Swifchenwand mit der 
Kirche zu einem einzigen Raume vereinigt werden kann. — 

In den Abbildungen 97I—92 ift zunächft eine Anzahl von Pres- 
byterianer-Kirchen vorgeführt, von denen 2, die Sreie Nord-Kirche 
in Jnverneß und die Kirche der Walififchen Presbyterianer in 
Condon dem englifchen Mutterlande angehören, während die übrigen 
Bauten in Pittsburg, Memphis, Minneapolis und Peoria, Eaft 
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Minneapolis und New-Nork (5. Avenue) fämmtlic; auf amerifanifchem 
Boden entftanden find. Wie man fieht, ift von einer fchematifchen An- 
ordnung bei diefen Bauten feine Rede. Wie fich unter denfelben die ver- 
fchiedenften Grundformen finden, fo ift ein Theil derfelben von Emporen 
frei gehalten, während 
leßtere bei einigen an- 
deren eine fehr ausge 
dehnte Anwendung ge: 
funden haben. Archi- 
teftonifch _intereffant 
durch ihren Aufbau find 
insbefondere die auf 
einem eingebauten 
Grundftü errichtete 
Kirche in London, die 
Kirche in Pittsburg 
und die Kirche in 
Minneapolis, beidenen 
das Wefen der Anlage 


häufern nahe. Die 
Kirche von Peoria zeigt die in der Amfterdamer Noorder-Kirche zuerit 
verfuchte, bei neueren amerifanifchen Kirchen nicht feltene Anordnung 
einer Diagonal-Are, die in den folgenden Beifpielen noch mehrfach 
wiederfehrt. 
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Abbilds · 985 u. 86, Presbrterianer«Kicche in Memphis, Acc. Swaſer. (A- A. a, B. N. 1890). 




















Abbildg. 987. Oc.-K, in Minneapolis. “ Abbild. 985. Presbyterianer-Xirdhe in Memphis. 


u 


Abbildg. 989 u. 90. Presbyterianer-Kirche in Peoria, Minn, Arch. Hayes. (A. A. a. B. N. 1888). 
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Abbildg. 991. Presbrt..K. in Eaft Minneapolis. Ubbildg, 992. Preshrt.K, in New Dorf (V. Avenue). 
Arc, Buffington. (A. A. a B. N. 1888). Arc. Carl Pfeiffer. (A. A. a. B. N. 1883). 























Angeſchloſſen feien in Abbildg. 995—1000 die Darftellungen einiger 
von mehren anderen Religions-Befellfchaften erbauten amerikaniſchen 
Kirchen, die in ihrer entfchiedenen Betonung des Predigtzwecks den vorher: 
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befprochenen nahe ftehen: die Kirche der affozüirten reformirten Gemeinde 
in Baltimore, die Kapelle in Cramston und die Kirche in Wafefield. 





£ 
E 
® 
Ubbildg. 996-98. Mapelle in Cranifion. Ubbildg. 999 u. 1000. Kicche in Wafefield, Maff. 
Arch. Stone, Carpenter & Willfon (A. A. a. B.N.90). Arch. Waitt & Cutter. (A. A. a. B. N. 1888.) 


— no U — 


Ubbildg. idoi. Nicche der „Sieft Religions Societr· in Rorbury. Arch. Bosworth & Everett. (A.A.a. B.N. 1888). 


Die Kirche in Baltimore, deren Aufbau gleichfalls ungemein bezeichnend 
ift, giebt ein anfchauliches Beifpiel jenes oben erwähnten Sufammenhangs 
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zwifchen dem Kirchenraum und dem Dortrags-Saale der Chapel, welcher 
letztere dadurch erheblich erweitert werden kann, daß auch die Wände, welche 
ihm von den Klaffenzimmern und diefe unter fich trennen, aus Roll-£äden 
































Ubbildg. 1002 u. 3. Kongregationaliften-Kirdye in 
‚Shanflin a. d. J. Wight. Arch. J. Salman. (B. 1883) 


Kongregatiı 
* 





FRE) 


beftehen. Sür die Wirkung des Raumes günftiger ift die in der Kirche in 
Wakefield getroffene Anordnung, bei welcher der Dortrags-Saal nicht feitlich, 
fondern in der Are dem Kirchenraum fich vorlegt. — Abbildg. 1001 zeigt 





England und Nordamerika. 521 


die Kanzel-Anlage einer Kirche in Rorbury, bei der nicht ohne Glück 
verfucht ifl, auch in der Erfcheimung des Jnnenraums ünftlerifchen An- 
fprüchen zu genügen. — 

Bei den in Abbildg. 1002—1015 mitgetheilten Beifpielen von Kon- 
gregationaliften-Kirchen tritt die felbftändige Stellung der einzelnen, 
je eine befondere Kirche bildenden Gemeinden, die ja das Baupt-Merfmal 
diefer ſchon feit 1580 beftehenden Sette ift, noch deutlicher hervor als bei 


Abbildg. 1007 ea. T. 


— — — — — — 


Kongtegat.· Kirche in Romſer. (B. N. 1885). Abbildg. 1007. Hongr.«Kirdhe in Neweaſle. 


denen der Presbyterianer. Da die Sekte in Amerika außerhalb der Staaten 
von NewEngland, wo fie feit alters heimifch ift, nur eine fehr befchränfte 
Derbreitung gefunden hat, fo ift nur ein einziges Beifpiel, die Kirche von 
Rocaville Lonn., diefem Lande entnommen, während die übrigen, die 
Kirchen von Shanflin a. d. Inſel Wigkt, von Bournemoutk, New- 
caflle a. T, Manningkam und Sidcup dem englifchen Mutterlande 
angehören. — Wie ein Dergleich der Kirche von Shanklin mit den auf 
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5.508 vorgeführten Abbildungen 966 u. 967 ergiebt, ift diefes Bauwerk 
ganz nadı dem Mufter einer englifchen Episfopal-Kirche, mit einem in der 
Chorniſche ftehenden Altar und feitlich an einem Chorbogen-Pfeiler ge 
ftellter Kanzel angelegt. Eine gleiche Stellung ift der Kanzel auch in den 
Kirchen von Bournemoutk und Manningham gegeben, während die Ein 
richtung der übrigen Bauten derjenigen der Presbyterianer-Kirchen eng 
verwandt ift. Doch find in den Kirchen von Romfey und Newcaſtle zur 
Unterftägung der Deden bezw. des Sentralthurms Pfeiler verwendet, 
welche den Innenraum in mehre Schiffe zerlegen — eine Anordnung, 
welche in den neueren proteftantifchen Kirchen Amerifas grundfäßlich ver- 


mieden zu werden fcheint. Mit Emporen find, ſoweit fich dies erfennen 
läßt, alle inrede ftehenden Bauten ausgeftattet. Auf die Einzelheiten der 
verfchiedenen Löfungen einzugehen, von denen feine ein nicht ſchon ander- 
weit befprochenes Motiv enthält, dürfte hier zu weit führen. — 

Es folgen fodann in Abbildg. [016—18 die Methodiften-Kirchen 
von Holly parf und Darwen in England, fowie in Abbildg. 1019-27 
diejenigen von Baltimore (St. Peter), NewNork (Gnaden-Kirche), 
Minneapolis und Philadelphia (Asbury-Kirche) in den Dereinigten 
Staaten. Die 3 zulegt genannten gehören dem mit bifchöflicher Derfajjung 
geftalteten Sweige diefer weit verbreiteten, i. 3. 1729 von Wesley in An- 
lehnung an die deutfchen Herrnhuter geftifteten Sefte an; in der Anordmung 
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der Kirchengebäude, die im allgemeinen derjenigen der Presbyterianer und 
Kongregationaliften ähnlich ift, fcheint dies jedoch einen Unterfchied nicht 


—_.. — — — 


zu begründen. 
Eigenartig ſind allerdings 


die beiden engliſchen Kirchen 


geſtaltet, doch dürfte dies mehr 
auf der verſchiedenen archi« 
teftonifchen Auffaffung der 
Erbauer als auf abweichenden 
religiöfen Bebräuchen beruhen. 
DieKirchevon Hollyparfnähert 
fich zufolge der Stüßenftellung 
im Jnneren und der feitlichen 
£age der Kanzel vor dem 


Abbildg. loia. Empore. 


Abbulds. 1018. Erdgefchoß. 


chorartigen Altarplage wieder 
einem anglifanifchen Gottes 
haufe. Diejenige von Darwen 
— unter den mitgetheilten 
Beifpielen die einzige, welche 
keine Emporen hat — ift als 
langgeſtrecktes Amphitheater 
geftaltet. Auch in der Kirche 
von Mlinneapolis, deren Innen 
raum durch Zuziehung der 
Chapel faft auf den doppelten 


Umfang gebracht werden kann, fteigt der Sußboden des Erdgefchoffes 
nach außen amphitheatralifch an. Bei der St. Peters-Kirdhe von Baltimore, 
deren Safjade derjenigen von Minneapolis verwandt ift, jedoch den Orga- 
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nismus des inneren bei weiten glüdlicher zum Ausdruc bringt, fällt die 
Trennung der an die Kirche angefchloffenen Schulräume von den Ge 
fellfchaftsräumen auf; unmöglich ift es freilich nicht, daß letztere nicht für 
Gemeindezwede dienen, fondern zur Wohnung des Geiftlichen gehören. 
Die New-Horfer Gnaden-Kirche intereffirt durch ihre Anlage auf einem 
von Nachbargebäuden eingefchloffenen Grundftüde, dem von der Straße 
und den Höfen her nur fpärliches Eicht zugeführt werden konnte, während 
die im Hinteren Theile erbaute Ehapel Licht von jenfeits der Grenje 
empfängt. Die Asbury-Kirche in Philadelphia endlich verdient Hervor- 
hebung als Beifpiel der für alle Mleineren und ärmeren amerifanifchen 


üy part. (B. N. 1881). 


Abbildg. 1018. 
Rucht und Schule der fr. ver. 
Methodiften-Kicche in Darwen. 
Arch. Eurft & Bolshead. (B. N 89). 


Kirchen typifchen Anordnung, nach der die Derfammlungs- und Schul. 
räume der Kirche nicht als ein Anbau angefchloffen, fondern im Erd- 
gefchoß derfelben untergebracht find. Die Anficht veranfchaulicht zugleich 
die Lage der Kirche auf einer Eckbauſtelle, welche den meiften proteftan- 
tifchen Kirchen Amerifas eigen ift. — 

Eine größere Zahl meift fehr ftattlicher Gotteshäufer haben in Amerifa 
neuerdings die Baptiften erbaut, deren Sekte neben derjenigen der Metkor 
diften dort die bedeutendfte Stellung fich errungen hat. In den Abbildg. 
1028—57 find 6 Beifpiele von folchen, die Kirchen zu Sandford, Elmira, 
Brooflyn (Emmanuel-Kicche), Newton-Centre, Norwich und 
Newarf mitgetheilt. 
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Der fonntägliche Bottesdienft und die Abendmahl-Seier der Baptiften 
ftimmt int wefentlichen mit dem Gebrauche der vorher erwähnten, auf der 





Abbildg. 1019 m. 20. 
St. PetersMethodiien-Kirdye in Baltimore,  Erdgeihoß- 
Arch. Me. Kim, Mead & White. 

(D. Bug. 99). 





AbbUDg. 1024 m, 22. Methodiß. bifcöfl. Bnaden-K. in New Hort. 
Ar, Cadr & Co. (A A.a.B.N. 90). 


Taloiniftifchen Lehre fußenden Selten überein; daher machen fich auch in der 
Anlage ihrer Kirchen grundfägliche Unterfchiede von denjenigen der letzteren 
nicht bemerflich. Eigenthümlich if ihnen nur die Art der Taufhandlung, 
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die befanntlich nur an Erwachfenen und — angefichts der Gemeinde — 
durch Untertauchen vollzogen wird. Seitdem diefe Taufen nicht mehr im 
fliegenden Waſſer und im Sreien, fondern innerhalb der Kirchen ftatte 
finden, haben die letzteren natürlich eine entfprechende Einrichtung erhalten 
müffen. Doch bedingt diefelbe inbetreff der allgemeinen Anordnung des 
Baues nur die Herftellung einer etwas geräumigeren Platform, der 





9 


Erdgefäioß. 


Abbildg. A023—25. Methodiflifdz bifchöflice Mirde 
in Minneapolis. Arch. Hayes. (A. A. a B N. 1890). 


Abbildg. A026 u. 27, Method. bifchöfl. Asbury-K. in Philadelphia. Arch. John Ord. (A. A. a B.N.) 


namentlich eine bedeutendere Tiefe gegeben werden muß. Hier wird 
das Taufbeden — in der Regel eine mit Stufen zum Einfteigen verfehene 
fupferne Wanne von rd. 3m Länge, 1,5” Breite. und 1,25m Tiefe — 
derart eingelafjen, daß es für gewöhnlich überdedt werden kann. Soll 
die Tauffeier vollzogen werden, fo wird diefe Dede entfernt und die 
(bewegliche) Kanzel beifeite gefchoben. Der mit einem dunfelfarbigen 
BummiAinzuge verfehene Beiftliche jteigt in das Becken hinab und voll« 
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ındford. (A. A.a. B.N.) 








Abbilds. 1033. BaptiftenKirde in Newton Centre. Mafl. Abb. 1032. 3.’K. in Broofiyn. 
Arc. J. €. Sagon. (A. A 2. B. N, 1890). Ardı, Kimball. (B. X. 1888). 
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zieht die Handlung an den ihm der Reihe nach folgenden Täuflingen, die 
demnächft in einem Yebenraume ihre Kleider wechfeln. 

In den beigefügten Grundriffen ift die Lage und Größe des Tauf- 
beckens überall angegeben, während die beiden inneren Anfichten der 
Kirchen in Nemwton-Centre und Newark die gewöhnliche Anordnung mit 


Abbildg. 1034. B..M, in Norwich. Abbild. 1055-37. I. BaptifenK. in Memwart. Arch. m. Halfer Wood. 
Arch. J. €, Faxon. (A. A a B. N. 92). (AA. a. B. N. 1892). 


überdedtem Becken erkennen laffen. Der Grundriß der erften, welcher in 
der benußten Quelle nicht enthalten ift, dürfte im wefentlichen demjenigen 
der von demfelben Architekten erbauten Kirche in Norwich entfprechen. 
Befonderes Jnterefje erregt bei beiden Bauten die Raumbildung und 
Deckenkonſtruktion und bei der von einem reichen Bemeinde-Mitgliede 
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(Me. Peddie) geftifteten und nach feinem Namen genannten Kirche in 
Newark die Art der Derbindung des Kirchenrauns mit dem oberen Saale 
der Chapel, der die ganze, 3000 Perfonen faffende Anlage zu einem 
Aundbau ergänzt. Leider ließ das photographifche Bild, nadı dem die 
Anlage gezeichnet worden ift, an Deutlichkeit etwas zu wünfchen; es ift 
jedoch zu erfennen, daß die beiden Räume nicht in freiem Sufammenhange 
ftehen, fondern durch eine Art Bitterwand von einander getrennt werden. 


DES Er Er Era) 
Ubbildg. 103840. Spurgeons Tabernacle in London. Erbaut durch Wm, Willmer Pocod 1859-60. 


Das Taufbeden (tank) fcheint höher als die Kanzel zu liegen, fo daß eine 
Einficht in daffelbe nur den auf der Empore Sitenden möglich fein 
dürfte, während man im unteren Kirchenraume lediglich die Köpfe des 
Priefters und des Täuflings fehen fan. — 

Einer befonderen Gebäudeart im Kirchenwefen Englands und Nord 
amerilas, der fogen. „Tabernacles” oder Mafjen-Predigthäufer, in denen 
Prediger von entfprechender Anziehungskraft eine große Dolfsmenge zu (abend- 

* 
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lichen) Erbauungsftunden verfammeln, ift fchon oben furz gedacht worden. 
In Abbildg. 1038—418) ift das befanntefte Beifpiel unter diefen Anlagen, 
welches der berühmte Baptiften-Prediger Spurgeon zu Eondon i. d. J. 
1859—60 durch den Architeften Wm. Willmer Pocod ſich hat erbauen 
laffen, dargeftellt. Der Grundriß ·Gedanke ift einfachfter Art und knüpft 
an die alten Bethäufer der Eugenotten fowie deutfche Kirchenbauten des 
18. Jahrhunderts (Annen-Kirche in Dresden ufw.) an. Ein Ianggeftredtes 
Rechte mit 4 Treppenhäufern an den Eden, zwifchen welche fich an der 
Dorderfront eine Dorhalle, auf der Hinterfeite eine Anzahl von Neben- 
räumen einfügt; im Inneren eine breite, an den Schmalfeiten halbkreis 


Apbilds. 1041. Spurgeons Tabernacle in Condon. Erbant dur; Um, Willmer Pocodt 1859-60. 


förmige Doppel-Empore auf dünnen eifernen Stützen mit amphitheatralifch 
anfteigenden Sigen. Die Afuflit des Raums, der gegen 5000 Perfonen 
faßt, foll eine vorzügliche fein. — Daß der Bau, ganz gegen die 
herrfchende architeftonifche Strömung Englands — nicht in den für firdı- 
liche Gebäude üblichen Sormen des Mittelalters, fondern in denen der 
Renaiffance geftaltet worden ift, beruht auf Mr. Spurgeon’s eigenem Wunſche. 
Er hat den leßteren f. 3. bei der Seier der Grundfteinlegung zu dem 
Gebäude damit begründet, „daß das Neue Teftament in griechifher 
Sprache gefchrieben fei und wir den Gothen nichts in Sachen der Religion 
zu verdanken hätten“. 

2 Eine Veröffentlichung des Baues iR bisher — vielleidt wegen der den Engländer wiberftrebenden 


‚Stilfaffung deffelben — noch nicht erfolgt. Der Grundritz und die äußere Anficht find durch Dermittelung des 
Sen. Aler. Koch von me. Pocod felbft mitgetheilt ; die Innere Anfidıt IR nach einer Photographie geseichnet. 
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Ergebnifle. 


Auf einem langen, vielfach verſchlungenen und in ſeinen Windungen 
nicht immer leicht zu überſehenden Wege find die Leſer an einer Auswahl 
von Bauten und Entwürfen aus allen Zeiten und Ländern vorüber ge 
führt worden, um die wichtigften bisher unternommenen Derfuche zur 
£öfung der dem Kirchenbau des Proteftantismus geftellten Aufgaben 
fennen zu lernen. Das der vorliegenden Arbeit geftedte Ziel ift fomit 
im wefentlichen erreicht. 

Daß eine felbftändige evangelifche Kirchenbaufunft befteht, wird an- 
gefichts des dargebotenen Stoffs wohl von Niemand mehr beftritten 
werden fönnen. Die Sülle und Dielfeitigfeit der Gedanken, welche in 
ernftem und ehrlihem Ringen — nicht nur des falten, Mügelnden Der- 
ftandes, fondern auch des von heißer Begeifterung erfüllten Herzens — 
feit 350 Jahren auf diefem Gebiete entfaltet worden ift, muß im Begen- 
theil geradezu Staunen erweden. Und es ift vielleicht die Hoffnung nicht 
allzufühn, daß aus einer Dertiefung in jene Gedanfenwelt für das 
Schaffen der Gegenwart und Zukunft endlich die fo lange erfehnte Klar- 
heit über das zu verfolgende Ziel hervor gehen wird. 

Su einem folchen Erfolge kann freilich niemals ein Einzelner ge 
langen. Selbft bei dem aufrichtigften Streben nach firenger Sachlichkeit 
bleibt doch Jeder abhängig von den Einflüffen feiner individuellen An- 
fchauungsweife. Nur durch unbefangene Prüfung der inbetracht fommenden 
Fragen von den verfchiedenften Seiten und im Austaufche der hierdurch 
gewonnenen Ueberzeugungen kann allmählich das Richtige gefunden werden. 

Troßdem glaubt der Derfaffer nicht darauf verzichten zu follen, aus 
den von ihm angeftellten Unterfuchungen zunächft feinerfeits einige Er- 
gebniffe zu ziehen. Mögen die Anfichten, die er dabei vertritt, immerhin 
ebenfo anfechtbar fein, wie die fritifche Würdigung, die er den mitgetheilten 
Beifpielen hat zutheil werden laffen: jedenfalls werden fie zu weiterem 
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Nachdenken über die Sache anregen und da, wo fie zum Miderfpruche 
reizen, andere felbftändige Urtheile hervor rufen. — 

Im übrigen braucht nach dem Dorangegangenen wohl faum aus 
drücklich betont zu werden, daß es bei diefem Schlußworte in keiner 
Weife auf eine einfeitige Empfehlung gemwifler Kirchenformen und An- 
ordnungen abgefehen ift, wie fie den Kern faft aller bisher erfchienenen 
Schriften über den gleichen Vorwurf gebildet hat. Denn, wenn fich aus dem 
vergleichenden Studium der vorhandenen Schöpfungen des proteftantifchen 
Kirchenbaues etwas mit Sicherheit erfennen läßt, fo ift es die Thatfache, 
daß fich derfelbe jeder Regelung nach einheitlichen Normen entzieht. Die 
Dielgeftaltigfeit des firchlichen Lebens und der gottesdienftlichen Gebräuche, 
die nicht nur unter den verfchiedenen felbftändigen Zweigen der großen 
proteftantifchen Geſammtkirche, fondern fogar innerhalb diefer engeren 
Gemeinfchaften fich findet — unzweifelhaft ein Grundzug ihres germa- 
nifchen Wefens — bedingt mit Nothwendigfeit ein weit gehendes Maaß 
von Sreiheit auch in der Beftaltung ihrer Kirchengebäude und fordert zu 
einer Individualifirung der lebteren heraus. 

&s kann fich hier vorläufig mır darum handeln, im furzen Eingehen 
auf die grundfäßlichen Hauptfragen des proteitantifchen Kirchenbaues die 
verfchiedenen möglichen Arten der Löfung einander gegenüber zu ftellen 
und zu erläutern, welche Dorzüge und Nachtheile jede derfelben inbezug 
auf Swecmäßigfeit, Schönheit und Würde des firchlichen Bauwerfs dar: 
bietet. &s verfteht fich von felbft, daß hierbei der neutrale Standpunlt 
des Architelten eingehalten und daß dem Momente der Swectmäßigfeit 
vorwiegende Berüdfichtigung gewidmet werden foll. Lebteres allein kann 
ja auf allgemeine und dauernde Giltigkeit Anfpruch erheben, während die 
Begriffe von Schönheit und Würde durchaus fubjeltive und als folche 
beftändigen Wechjel unterworfen find. — 


Allgemeine Erforderniffe des evangeliſchen 
Kirdhyengebäudes. 


Die allgemeinen Erforderniffe des evangelifchen Kirchengebäudes 
ergeben fich aus feiner Beftimmung als Derfammlungs-Stätte einer 
gefchloffenen Bemeinde. 

In den einleitenden Abfchnitten ift dargelegt worden, wie die durch 
die Reformation veränderte Stellung der Gemeinde zum Gottesdienfte und 
die damit zufammenhängende Regelung des Kirchenbefuchs zunächft die 
Ausrüftung der Kirchen mit feftem Geftühl veranlaft hat und wie 
diefe Neuerung der Ausgangspunkt für das Entftehen einer neuen Kirchen 
Anordnung geworden if. Das Bedürfnig, von jenen feften Sigen aus die 
beiden Mittelpunfte, Altar und Kanzel, gleichmäßig in’s Auge faffen zu 
fönnen, hat — nach verfchiedenen Derfuchen, demfelben in anderer Weife 
abzuhelfen — fchlieglich dazu geführt, Altar und Kanzel, wenn nicht zu 
vereinigen, fo doch einander fo weit zu nähern, daß fie dadurch in eine 
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gemeinfchaftliche Beziehung zu der verfammelten Gemeinde gebracht 
wurden. Diefe Zufammengehörigfeit von Kanzel und Altar und ihre 
Stellung in der Sehlinie der feften Gemeindefie ift das pofitine Moment, 
welches die evangelifche Kirche grundfäglich von der fatholifchen unter 
fcheidet, wenn fich auch durch die dem proteftantifchen Dorbilde entlehnte 
neuere Ausftattung der Fatholifchen Kirchen in Deutfchland ein folcher 
Unterfchied einigermaaßen vermwifcht hat. 

Dementfprechend giebt es, was die Zweckmäßigkeit der Anlage betrifft, 
für das evangelifche Kirchengebäude Fein vornehmeres und wichtigeres 
Erfordernig als dasjenige, daß man von jedem, oder doch möglichft von 
jedem Plaße aus einen ungehinderten Ausblid auf Altar und 
Kanzel habe. ' 

Licht minder nothwendig ift es allerdings, daß der zu der Gemeinde 
fprechende Prediger und Kiturg innerhalb des ganzen Kirchenraums fich 
mühelos und genügend verftändlich machen fann. Es bedingt dies einerfeits, 
in der Entfernung der äußerften Sißpläge von Kanzel und Altar gewiffe, 
durch die Erfahrung erprobte Maaße einzuhalten, andererfeits fchon bei 
Anlage der Kirche alle Mittel anzuwenden, welche die Hörſamkeit der- 
felben erhöhen, alle Anordnungen dagegen zu vermeiden, welche diefelbe 
beeinträchtigen Pönnen. 

Unter den äfthetifchen Anfprüchen ift vor allem derjenige hervorzuheben, 
daß in der einheitlichen und gefchloffenen Anlage des Kirchenraums die 
Einheit der Gemeinde zum fichtbaren Ausdruck gelange. — 

Wenn man dem gegenüber feit Bunfen befonderen Werth auf die 
monumentale Erfcheinung des evangelifchen Gotteshaufes gelegt und 
für dasfelbe in erfter Linie engeren Anfchluß an die überlieferten Sormen 
der gefchichtlichen Kirchen-Architeftur verlangt hat, fo ift die Berechtigung 
einer folhen Sorderung an fi} gewiß freudig anzuerfennen. Aber fie 
gilt nicht nur für die evangelifche Kirche, fondern in gleichen Grade für 
jedes zu gottesdienftlihen Zwecken beftimmte Gebäude, alfo auch für die 
fatholifche Kirche, die Synagoge und die Mlofchee. Keinesfalls darf fie, 
wie in den Zeiten der jungen Begeifterung für die neubelcbte, mittel. 
alterliche Baufunft in Deutfchland zumeilen gefchehen ift, fo ausfchließlich 
berückfichtigt werden, daß einer beftimmten Erfcheinung des Baumwerfs 
zuliebe die Zweckmäßigkeit deffelben vernachläffigt wird. Schöpfungen 
diefer Art ſtehen — unbefchadet ihres Denfmalwerthes — als evangelifche 
Kirchen doch um nichts höher als jene in älterer Zeit nicht felten aus» 
geführten ftillofen Bedürfnigbauten, bei denen man zwar die Forderungen 
der Zweckmäßigkeit forgfältig erfüllt, den äfthetifchen Theil der Aufgabe 
aber völlig außeracht gelaffen hat. 

Ueber die Berechtigung, gewifle Stilformen als „unfirchlich” oder 
gar „unchriftlich” vom proteftantifchen Kirchenbau auszufchließen, follen 
meiterhin noch einige Worte gefagt werden. 
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Chor und Altar. 


Die frage, ob zur Aufftellung des Altars ein befonderer Raum, der 
fogen. Chor freigehalten werden folle und ob diefer im Aufbau der Kirche 
als ein felbftändiger Bautheil hervortreten dürfe, ift diejenige, über welche 
innerhalb des Proteftantismus die Anfichten am weiteften auseinander geben. 

Auf der einen Seite behauptet man, daß der firchliche Eindruck des 
Bauwerks wefentlich von der Anlage eines Chors abhängig fei und daß 
eine Kirche ohne Chor — welche der Konferenz in Barmen „nahezu wie 
eine Kirche ohne Altar” erfchien — höchftens ein „Betfaal” fei, den man 
ohne viele Mühe in einen Konzert: oder Sechtfaal umwandeln fönne. — 
Dagegen eifert man auf der anderen Seite wider den Chor, weil man 
ihn als das vorzugsweife Fatholifche Element des Kirchenbaues, als das 
fihtbare Zeichen eines von der Gemeinde abgefonderten Priefterthums 
betrachtet. Ja man geht fo weit, gewiſſe Sormen des Ehors, insbefondere 
den halbfreisförmigen und polygonalen Abfchluß defjelben für vorzugsweife 
anftößig zu halten und die Anwendung derartiger Abfchlüffe auch für die 
Querfchiffe evangelifcher Kirchen zu verpönen, weil man durch fie an den 
Ehor einer „Meßfirche” erinnert werden könne. 


Der Architeft fteht als folcher auch diefer Srage durchaus neutral 
gegenüber. 

Daß für die Anordnung eines Chors gemwichtige äfthetifche Gründe 
fprechen, ift nicht zu verfennen. In der That ift es vorzugsweife der 
Chor, welcher dem Innenraum des Hotteshaufes jenes eigenartige, weihe- 
volle Gepräge giebt, das wir als „firchlich” zu bezeichnen gewöhnt find. 
Um diefen Eindrud zu empfinden, bedarf es aber weder einer fymbolifchen 
Deutung — man hat den Chor als Abbild jener Welt der Derflärung 
gefeiert, der die im Schiff verfammelte Gemeinde entgegenpilgere — noch 
jener Fatholifirenden Auffaffung des Altar-Sakraments, auf welche Sturm 
anfpielt, wenn er fagt, daß hoffentlich fein Proteftant dem Chore eine 
befondere „Heiligkeit“ zufchreiben werde. Es ift an fich ein rein äfthetifches 
Bedürfnig, daß die einheitliche Nichtung der Gemeinde nach der Stätte 
der gottesdienftlichen Handlungen fchon in der ganzen Anlage des Kirchen 
raums fich auspräge und daß dieje Stätte angemefjen hervor gehoben fet. 
Man kann fchwerlich durch ein einfacheres und befferes Mittel auf die 
DPhantafie des Kirchenbefuchers wirken und die Anlage aus dem Bereiche 
des Bedürfnigbaues leichter zum Range des _\dealen emporheben. Das 
hat, wie an der betreffenden Stelle nachgewiefen worden ift, Niemand fo 
klar erfannt, wie der gefeiertfte Meifter des älteren proteftantifchen Kirchen 
baues, Georg Bähr in Dresden: die Choranlage ift es, durch die er feinen 
Schöpfungen einen weihevolleren Eindrud zu fichern wußte, als ihn die 
Kirchenbauten feiner Zeitgenoſſen zumeift gewähren. 

Indeffen muß zugegeben werden, daß das Urtheil hierüber aus- 
fchlieglich Sache der individuellen Empfindung ift. Man wird denjenigen, 
welche eine Aufftellung des Altars „inmitten der Gemeinde” für ein 
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wejentliches Erforderniß der evangelifchen Kirche anfehen und aus diefem 
Grunde die Anlage eines Ehorraums . verwerfen, das Recht zu einer 
folchen Auffafiung nicht wohl beftreiten können, wenn man auch den 
dafür angeführten Grund, daß ein Ehor mit Nothwendigfeit auf einen, 
dem Proteftantismus fremden Gegenſatz zwifchen Priefterfchaft und Ge- 
meinde fchließen laffe, als richtig nicht anerfennen will.!) — Den Archi— 
teften, welcher durch den Sortfall des Ehors eines dankbaren Motivs 
beraubt wird, dürfte in etwas wenigftens der Umftand entfchädigen, daß 
es ihm auf diefe Weife wejentlich erleichtert würde, die proteftantifche Kirche 
fchon äußerlich als folche fenntlich zu machen und fie mit Sicherheit von 
dem fatholifchen Gotteshaufe zu unterfcheiden. — 

Auch die Ehorfrage ift jedoch in erfter Linie eine Swechmäßigfeits- 
frage. Um fie in diefer Hinficht beurtheilen zu können, ift es allerdings 
imerläßlich, die von einander abweichenden Bedürfniffe der beiden Haupt. 
zweige des Proteftantismus, der futherifchen und der reformirten Kirche 
gefondert in’s Auge zu faflen. 

Bei den Angehörigen der lutherifchen Kirche dient der Altar oder, 
wie er im evangelifchen Sinne richtiger genannt wird, der „Tiſch des 
Derrn“ in der Regel einem dreifachen Zwecke: als Standort des Kiturgen 
beim Sonntags-Hottesdienfte, als Stätte der Trauungen und als Mittel: 
punft der Abendmahlsfeier. Letztere wird befanntlich nach zweierlei Art 
begangen. In mehren deutfchen Oftfee-Kändern und Skandinavien herrfcht 
der aus dem Katholizismus übernommene, auch von der englifchen Hodı 
firche feftgehaltene Brauch, daß die Theilnehmer der Seier gruppenweife 
an den Altar herantreten, an der Schranke defjelben niederfnieen und, 
nachdem fie in diefer Stellung Brot und Wein empfangen haben, fich ent- 
fernen, um einer anderen Gruppe Pla zu machen. MWahrfcheinlich hat 
fich diefe Sorm der Abendmahlsfeier, die geftattet, den Altar unmittelbar 
an die Binterwand der Kirche zu lehnen, daraus entwidelt, daß man 
urfprünglich durchweg die alten Fatholifchen Hochaltäre beibehielt. — Nach 
dem in Deutfchland vorwiegenden Brauche treten dagegen die Theilnehmer 
der Seier zu je 2 oder 3 zunächſt an die eine Schmaljeite des Altars 
heran, empfangen hier (im Hnieen oder Stehen) das Brot und um- 
fchreiten alsdann den Altar, um auf der anderen Seite den Kelch fich 
darreichen zu laſſen. Es hat diefe Sorm, bei welcher gewöhnlich 2 (unter 
Umftänden aucd 4) Geiftliche in TChätigfeit treten, den großen Dorzug, 
daß jede flörende Begegnung zwifchen den fich nahenden und entfernenden 
Derfonen vermieden wird; fie bedingt jedoch, daß der Altar frei aufgeftellt 
fei und erfordert infolgedeflen für leßteren etwas mehr Raum. — Bei 
beiden Arten der Feier verfammeln fich die an derfelben theilnehmenden 
Gemeinde-Mitglieder in der Kegel vor und neben dem Altar, fo daß audı 
hier ein entfprechender Plaß frei gehalten werden muß, der bei großen 
Gemeinden häufig fehr beträchtlich if. Insbeſondere gilt dies für die 
. ı) Der Maffe des heutigen evangeltichen Dolfs dürfte eine derartige, aus der Reflexion der mit der 


Kirchengefchichte Dertrauten hervor gegangene Deutung ebenfo unverftändlich fein, wie etwa die ehemalige 
Beziehung der Dorhalle zur Bandhabung der fatholifcken Kirchenhußen. 
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Seier der fogen. „Konfirmation”, der neben den zum erften Male zum 
Tifche des Herrn tretenden Knaben und Mädchen auch deren Angehörige 
beizumohnen pflegen; es darf in diefer Beziehung nur auf die Kirchen- 
Grundriſſe der flandinavifchen Känder hingewiefen werden, wo die ge 
nannte Seier eine fehr hervor ragende Rolle im Gemeindeleben fpielt. — 
Saft nicht weniger Raum wird meiftens für feierliche Trauungen bean- 
ſprucht, da es faft überall Sitte ift, daß nicht nur die das Brautpaar 
geleitenden Brautjungfern und Brautführer, fondern fämmtliche ein- 
geladenen Hochzeitsgäfte während der Eärimonie unmittelbar vor dem 
Altar Dlaß nehmen. 

Mit allen diefen feit alters überlieferten und daher nur fchwer zu 
bejeitigenden Gebräuchen läßt fich eine Aufftellung des Altars „inmitten 
der Gemeinde”, d. h. im Kirchenfchiff faum vereinigen. Bier einen genügend 
großen Dorplaß für denfelben frei zu halten, fönnte nur auffoften der 
den Mittelpunften des Gottesdienftes zunächft gelegenen, alfo werthvollften 
feften Sispläge gefchehen — eine Maaßregel, zu der fich eine Kirchen- 
verwaltung nicht fo leicht entfchliegen dürfte. Durch die Derlegung des 
Altars in einen befonderen, mit dem Kirchenfchiff zufammen hängenden 
Raum, der wefentlihh fchmäler als diefer fein und bei kleineren Gottes- 
häufern auf einen nifchenartigen Ausbau eingefchräntt werden fann, wird 
dagegen jenem Bedürfniffe nicht nur aufs befte, fondern zugleich in fpar- 
famfter Weife Rechnung getragen. Man kann demnach unmöglich be- 
haupten, daß eine derartige Ehoranlage in lutherifchen Kirchen lediglich 
eine blinde Nachahmung des Fatholifchen Presbyteriums fei; fie hat fich 
aus der veränderten Benußung des letteren in ehemals Fatholifchen Kirchen 
entwicdelt und von ihm die Sorm entlehnt, aber fie dient einem Zwecke, 
der Durch die gefchichtlich entftandenen Gebräuche des evanaelifchen Ge 
meinde-Hottesdienftes bedingt ift, darf alfo im architeftonifchen Sinne durch⸗ 
aus als ein organifcher Beftandtheil des evangelifchen Kirchengebäudes 
angefehen werden. 

Daß durch fie eine gemiffe Sweitheilung der Kirche in einen Abend- 
mahls- und einen Predigtraun herbei geführt wird, entfpricht gleichfalls 
nur den thatfächlichen Derhältniffen, da ja die Abendmahlsfeier in den 
feltenften Sällen von der ganzen Gemeinde, fondern faft immer nur von 
einem Theile derfelben begangen wird. Bat doch f. 5. Bunfen eine foldhe 
Smweitheilung fogar ausdrüdlich aefordert. Den Derfuchen, diefelbe in 
einer Weife zum Ausdruf zu bringen, durch welche die höhere Einheit 
beider Theile verwifcht wird, hat fich dagegen das proteftantifche 
Empfinden jederzeit widerfeht. Einrichtungen, wie fie in der Chrift-Kirche 
zu Tondern (5. 40) beftehen und früher mehrfach beftanden zu haben 
fcheinen, find feltene Ausnahmen; und Dorfchläge, wie fie in den Entwürfen 
von Schinkel für den Siegesdom und die Gertrauden-Kirche (5. 165 u. 166), 
von Hallmanı und MW. Stier für den Dom (S. 203 u. 204) und von 
A. Gropius für die Thomas-Kirche in Berlin (S. 259) vorliegen, haben 
bis jeßt nicht durchzudringen vermocht. — 
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In einer Beziehung freilich hat fich für größere evangelifche Kirchen 
die Aufftellung des Altars am Ende eines geräumigen Chors häufig als 
unzwedmäßig erwiefen: inbezug auf die Derwendung des Altars zum 
Abhalten der Liturgie. Nicht nur daß der dort fiehende Seiftliche meift 
von einem Theil der in den Seiten-Emporen oder in den Slügeln des 
Querfchiffs figenden Kirchgängern nicht gefehen werden kann — ein Sehler, 
der an einer namhaften Zahl der mitgetheilten Beifpiele gerügt werden 
mußte — auch die Entfernung von diefer Stelle bis zu den äußerſten 
Kirchenfigen (in der Hamburger Nicolai- Kirche 60m) wird fo groß, daß 
er von einem Theile der Gemeinde nicht mehr deutlich gehört werden 
kann. Es ift indefjen fehr leicht, diefem Uebelftande abzuhelfen, wenn man 
ſich dazu entfchließt, in allen größeren Kirchen den liturgifchen Theil des 
Sottesdienftes nicht vom Altar, fondern von einem ins Schiff vorgerückten 
Tifche oder Pulte aus abzuhalten, wie das ja in der englifchen Hochkirche 
Regel iſt. Belanntlich ift eine folche Anordnung, bei der das betreffende 
Pult meift in eine nähere Derbindung zur Kanzel gebracht wird, auch in 
Deutfchland nicht nur in vielen ehemals katholifchen Kirchen — u. a. in 
der Marien-Kirche zu Beeskow (5. 26) — fondern auch in manchen neueren 
evangelifchen Kirchen — u. a. in der Werder’fchen Kirche (5. 169) und 
der Petri-Kirche (5. 215) zu Berlin — als Nothbehelf nachträglich getroffen 
worden. In einer älteren, für die Swede des evangelifchen Bottesdienftes 
errichteten deutfchen Kirche findet fie fich, ſoviel befannt, als Theil der 
urfprünglichen Anlage nur zu Wolfenbüttel (S. 42), während es das 
Derdienft Auguft Orth’s ift, fie in feiner Emmaus-Kirche (5. 368) und 
einigen anderen Berliner neuen Kirchenbauten von vorn herein ins Auge 
gefaßt zu haben. Mit ihrer allgemeinen Einführung, der ja firchliche 
Bedenken nicht imwege ftehen fönnen, würde in der That nicht nur die 
Haupt-Schwierigfeit hinweg geräumt fein, die fich bisher der Anlage 
größerer evangelifcher Kirchen entgegen feßte, fondern es würde audı 
einem namhaften Theile der vorhandenen älteren Botteshäufer ein fehr viel 
höherer Grad von Swechmäßigfeit verliehen werden fönnen. Man irrt 
wohl nicht in der Annahme, daß von diefem Mittel bisher nur deshalb 
fo wenig Gebrauch gemacht worden ift, weil man — gewohnt den Kiturgen 
am Altar zu fehen — auch jenem Tifche die Sorm eines Altars glaubte 
geben zu müfjen, anftatt ihn in Pultform zu geftalten. Gegen die Er- 
richtung zweier Altäre in der Kirche aber hat fich das proteftantifche 
Bemwußtfein nicht ohne Grund gefträubt. — 

Soviel über die Berechtigung der Choranlage im lutherifchen Kirchen: 
gebäude, während inbezug auf die reformirte Kirche ganz andere 
Gefichtspunfte infrage fommen. 

Swar wird auch von einem Theil der Neformirten in Deutfchland, 
Sranfreich und der Schweiz die Abendmahlsfeier in einer Weiſe begangen, 
die derjenigen der Kutheraner ähnlich ift — d. h. im Berantreten an den 
Abendmahls-Tifch. Aber die Seier hat infofern ein anderes GBepräge, 
als fie Hier feltener (meift nur viermal im Jahre), aber als eine wirkliche 
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„communio” ftets von der ganzen Gemeinde begangen wird. Die Sorde- 
rung, daß diefer Tifch allen fichtbar inmitten der Gemeinde ftehe, ift 
demnach eine wohlberechtigte. Nicht minder gilt fie für jene Art der 
Abendmahlsfeier, die bei den aus der reformirten Kirche abgezweigten 
englifchen Sekten üblich ift und nach der am Altartifche felbft nur die Aelteften 
der Gemeinde Brod und Dein entgegen nehmen, während fie demnächft beides 
den auf ihren Sißen verharrenden übrigen Gemeinde Mitgliedern überbringen. 
Bei der in den Niederlanden, Schottland und einem Theile von VNordweſt—⸗ 
Deutfchland beftehenden Sitte, das Abendmahl figend an gededten Tafeln 
zu empfangen, ift von einem Altartifche ohnehin meift nicht die Rede. 
Nur von Meineren Gemeinden fann ein folcher (unter entfprechender Der: 
längerung) unmittelbar für jenen Zweck benußt werden; in der Regel 
werden die betreffenden Tafeln in einem fonft nur mit beweglichen 
Stühlen befeßten Theile des Kirchenraums jedesmal befonders aufgefchlagen. 

In allen diefen Sällen ift eine Choranlage nicht nur zwedlos, fondern 
geradezu ftörend. Soweit der Gottesdienft in älteren, ehemals fatholifchen 
Kirchen ftattfindet, bedient man fich ihrer allerdings, fo gut wie es geht, 
auch für die Abendmahlsfeier (3. B. in der Großen Kirche zu Emden, 5. 27). 
Bei ihren Neubauten haben die Anhänger des reformirten Belenntniffes 
dagegen von vorn herein und in ausgefprochener Abficht von einem Ebor 
abgefehen. Der auch zu den Taufen bemußte Altartifch bildet ein be 
jcheidenes Zubehör der Kanzel, die als beherrfchender Mittelpunft der 
Kirchen-Anlage Bervor tritt. — 

Auf die verfchiedenen Arten der Ausbildung des evangelifchen Altars 
näher einzugehen, würde an diefer Stelle zu weit führen. Sie ift natürlich 
zumtheil abhängig von dem Standorte defjelben, während fie im übrigen 
vorwiegend nach den durch die örtlichen Ueberlieferungen beftimmten An- 
fprüchen der Gemeinde fich richten muß. 





Emporen und Kanzel. 

Die Stage, wo und wie die Kanzel anzuordnen fei — in gewiffem 
Sinne die Kernfrage der ganzen evangelifchen Kirchenbaufunft — fteht im 
engften Sufammenhange mit der Srage der Emporen. Denn wie die Anlage 
der Emporen durch das Bedürfniß hervor gerufen worden ift, eine möglichft 
große Menfchenzahl in der Nähe des Predigers zu vereinen, fo übt fie 
ihrerfeits maaßgebenden Einfluß nicht nur auf die Höhenanlage, fondern 
auch auf die Stellung der Kanzel. Die viel zu geringe Würdigung, die 
man namentlich diefem leßteren Umſtande zu widmen pflegt, ift ein Haupt: 
grund der Unklarheit über die wichtigften Gefichtspunfte des proteftantifchen 
Kirchenbaues, die noch heute in weiten Kreifen herrfcht. — 

Daß die Emporen ein nothwendiger Beftandtheil des evangelifchen 
Sotteshaufes feien, wird nicht allgemein anerkannt. Das Eifenacher Re 
gulativ fpricht von ihnen nur, foweit fie „unvermeidlich“ feien, ftellt alfo 
als anzuftrebendes Ideal den emporenlofen Bau hin. Und als in einer 
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am Berliner Schinfelfefte d. J. 1868 gehaltenen Rede von Blanfenfein 
über „Schinfel’s Beziehungen zum Kirchenbau” behauptet worden war, 
dag das einzige vor Schinfel gewonnene Moment für die eigenartige 
Geftaltung des proteftantifchen Kirchengebäudes die Wiedereinführung des 
aus der byzantinifchen Kirche ftammenden Emporenbaues fei, hat ihm dies 
heftige Angriffe zugezogen?) &s beruht diefe Gegnerfchaft wider die 
Emporen, welche zugleich mit den Beftrebungen zur Wieder-Aufnahme des 
gothifchen Stils hervorgetreten ift (man vergleiche 5. 223), zumtheil un- 
fraglich auf der früher allgemein verbreiteten und noch heute nicht ganz 
erlofchenen Annahme, daß die Bothik feine Emporen zulaffe. Zum anderen 
werden legtere — und nicht mit Unrecht — wohl als die Hauptträger 
jenes nüchternen Tüßlichfeits-Elementes angefehen, deffen einfeitige Betonung 
jo vielen älteren proteftantifchen Kirchen das Gepräge eines weihelofen 
Bedürfnigbaues aufgedrüdt hat. Sür die Möglichkeit, den evangelifchen 
Kirchenbau wieder von dem Zwange der Emporen-Anlage zu befreien, fcheint 
der neuere Kirchenbau Englands ein beweisfräftiges Dorbild abzugeben. 

Für unfere deutfchen Derhältniffe, die Hier Doch vorwiegend im Auge 
behalten werden müffen, dürfte es freilich volllommen müßig fein, darüber 
zu ftreiten, ob Emporen noch ferner angewendet werden follen. Die ein- 
fache Thatjache, daß es trotz fünfzigjährigen Eiferns wider diefelben nur 
in ganz vereinzelten Sällen gelungen ift, fie zu „vermeiden“, ift wohl 
Beweis genug dafür, daß fie nicht miehr zu entbehren find. Sollten die 
nach dem Porgange Englands eingeleiteten Beftrebungen auf Bildung 
fleinerer Gemeindebezirfe felbft den Erfolg haben, daß man die fünftig 
zu erbauenden evangelifchen Kirchen nur für 600-800 Sispläße einrichtet, 
fo werden doch fchon allein die leidigen Sparfamfeits- Rüdfichten inımer 
wieder auf den Emporenbau zurüdführen, zumal man fich ſchwerlich 
jemals dazu verftehen wird, mit den in England üblichen niedrigen Höhen- 
abmeffungen der Kirchen fich zu begnügen. Es ift auch gewiß nicht 
inabrede zu ftellen, daß der ungünftige Eindrud vieler mit Emporen 
verfehener älterer Kirchen lediglich auf der ungefchicdten und fehlerhaften 
Ausbildung diefes Motivs beruht und daß die legten Jahrzehnte der 
firchlichen Bauthätigfeit Deutfchlands gerade in diefer Beziehung außer: 
ordentliche Sortfchritte gezeitigt haben. Man darf endlich nicht überfehen, 
daß die Anwendung der Empore im Kirchenbau des Proteftantismus fich, 
wie fchon Semper hervor hob, eine hiftorifche Berechtigung erworben 
hat und daß wir mit ihrer Befeitigung das wejentlichjte Mittel aus der 
Band geben würden, das proteftantifche Gotteshaus als folches in feiner 
Erfiheinung zu charakterifiren. — 

Alan wird fich demnach mit dem bereits erzielten, immerhin nicht zu 
unterfchäßenden Erfolge begnügen dürfen, daß es gelungen ift, die im 
vorigen Jahrhundert faft allgemein übliche und noch in vielen Schinkel’fchen 
Entwürfen feftgehaltene Anordnung mehrfacher Emporen über einander 

2) hr. Jähhn hält es für gefchmadvoll, in feinem auf 5. 289 angeführten Buche zu fagen, daß der 
Zedner — den er irriger Weife Jacobsthal nennt — ſich „nicht entblödet habe“, eine derartige Be⸗ 
hauptung aufzuftellen. 
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wenn nicht ganz auszuroften, fo doch auf feltene Ausnahmen einzufchränfen. 
Bei der Erörterung der Kanzelform aber, zu der munmehr übergegangen 
werden foll, wird man mit dem Dorhandenfein einer Emporen-Anlage 
im evangelifchen Kirchengebäude als mit der Regel zu redmen haben. — 

Als Richtfchnur für eine derartige Erörterung, die zunächft wiederum 
ausfchlieglihh auf die Kirche der lutherifchen oder evangelifch-unirten 
deutſchen Bemeinde fich beziehen foll, find die beiden, aus dem Wefen des 
proteftantifchen GBottesdienftes hervor gegangenen Grund-Erforderniffe feit 
zu halten, daß der auf der Kanzel ftehende Prediger von jedem Platze 
des Kirchenraumes aus nicht nur gehört, fondern auch gefehen werden 
kann und daß — weil leßteres zugleich für den Altar gilt — Kanzel und 
Altar einander nahe ftehen müffen. 

Wenn man es als eine in der lutherifchen Kirche feft ftehende Ueber: 
lieferung anfieht, daß dem Altare ein Plaß in der Hauptare der Kirche ge 
bührt — Dorfchläge wie der auf 5. 196 erwähnte Kuoblauch-Buttmann’fche 
haben fchwerlich jemals Ausficht auf Verwirklichung — fo fann jener 
legten Sorderung in dreifacher Weife genügt werden. Man kann Die 
Kanzel entweder gleichfalls in die Hauptare der Kirche und dann entweder 
vor oder hinter den Altar ftellen, oder man fann fie ſeitlich verfchieben 
und ihr einen Plaß neben diefem — meift an einem Pfeiler des Lhor- 
bogens oder noch weiter dem Schiffe zu — anweifen. 

Die erften beiden Arten der Kanzelitellung find für Kirchen von 
fymmetrifchem Grundriß an fich unzweifelhaft die natürlicheren. Trogdem 
find diefelben von jeher um vieles feltener angewendet worden, als jene dritte, 
i. J. 1560 3uerft an der Stuttgarter Schloßlapelle erprobte Anordnung, 
die feit dem erften Drittel unferes Jahrhunderts faft noch allein in Geltung 
fteht. Das Eifenacher Regulativ hat eine Stellung der Kanzel vor, Hinter 
und über dem Altar fogar in beftimmtefter Weife ausgefchloffen und erit 
in neuefter Zeit verfjucht man in Deutfchland wieder — vorläufig noch 
fehr vereinzelt — diefer Beftinnmung fi zu widerfeßen. 

Am feltenften ift die Anordnung der Kanzel vor dem Altar. 
Unter den mitgetheilten Beifpielen wird fie Hauptfächlich Durch ältere englifche 
und einige dänifche Beifpiele vertreten. In Deutfchland findet jie fich, 
nachdem die Chöre der Kauenburger und Schweriner Kirche (5. 40 u. 120) 
umgeftaltet find, foviel befannt ift, nur noch in der Kirche von Ludwigsluft 
(5. 94); doch find die Architekten in ihren Entwürfen immer wieder 
auf diefe Kanzelftellung zurüf gekommen — fo Bähr in feinem älteften 
Entwurfe für die Srauenfirche und vor allem Schinkel, als deſſen 
Lieblings Motiv fie betrachtet werden kann. Was fie empfiehlt, ift der 
Umftand, daß der Prediger der Gemeinde fo nahe wie möglich gerüdt 
ift, ja fich thatfächlich unter diefer befindet. Die Nachtheile, die jener 
Stellung anhaften, find dagegen, daß die Kanzel theilweife den Altar ver- 
det und daß der Prediger in größeren Kirchen auch mit atuftifchen 
Schwierigfeiten zu fämpfen hätte. Denn wenn fich mit der Kanzel auch 
allenfalls ein Schalldedel verbinden läßt, fo fehlt ikr doch der fogen. 
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Schallpfeiler, an den fie ſich anlehnen kann. Swar haben Schinfel und 
Catel, defjen Entwurf für eine derartige Kanzel-Anordnung auf S. \57 
mitgetheilt ift, verfucht, beiden Mängeln dadurch abzuhelfen, daß fie den 
Altarplag auf ein ftarf erhöhtes Podium verlegten und an der Dorder- 
wand des leßteren, zwifchen den nach oben führenden Treppen die Kanzel 
anbraten. Aber eine folche, in ihrem GBrundgedanfen an neuere 
Synagogenbauten erinnernde Löfung hat wiederum andere Uebelftände im- 
gefolge.. Während der Altarplat fo Koch gelegt werden muß, daß die 
Abendmahlsfeier dadurch wefentlich erſchwert wäre, ift man genöthigt, die 
Kanzel fo niedrig zu halten, daß die Mehrzahl der auf den Seitenemporen 
figenden Kirchgänger den Prediger nicht jehen könnte. — 

Wefentlih anders liegen die Derhältniffe, wenn der Altar nur mehr 
die Stätte der Abendmahlfeier und der Trauungen ift, während für die 
Abhaltung der fonntäglichen Liturgie ein in’s Schiff vorgefchobenes Pult 
benußt wird — eine Einrichtung, die vorher, unter Hinweis auf die Örth’fche 
Emmaus-Kirche in Berlin, als Mittel zur Gewinnung eines ausreichenden 
Altar-Dorplates für größere Kirchen erörtert worden if. Da eine theil- 
weije Derdedung des weit zurüd liegenden, nur zeitweife benußten Altars 
dann nicht mehr zu befürchten ift, fo fteht nichts immwege, Hinter jenem 
liturgifchen Pulte in der Mittelage des Raums auch die Kanzel aufzuftellen, 
wie das Blankenſtein in jenem früher erwähnten Dortrage ſchon i. J. 1808 
empfohlen, Orth aber nunmehr zum erften Male wirklich ausgeführt hat. 
Die außerordentlichen Porzüge einer folchen, in Abbildg. 678 anfchaulidı 
gemachten Anordnung fprechen für fid} felber; freilich fteht es noch dahin, 
ob fie ſich akuſtiſch bewähren wird und ob ältere, nicht ganz fchwindelfreie 
Prediger fich mit ihr werden befreunden fönnen. Diefe Bedenken würden 
« jedoch von felbft wegfallen, wenn man bei Wahl einerfolchen Kanzelftellung die 
Kirche nicht einfchiffig oder dreifchiffig, fondern als zweifchiffige 
fymmetrifche Anlage — alfo nach Art des auf 5. 271 mitgetheilten 
Martens'ſchen Entwurfs für Altona, natürlich mit entfprechenden Aenderungen 
— geftaltete. Die Kanzel mit dem vor ihr ftehenden liturgifchen Pulte 
würde dann in natürlichjter Weife an den dem Altar zunächſt ftekenden 
Mittelpfeiler fih anlehnen können. Wahrfcheinlich bedürfte es nur einer 
einmaligen Derwirklichung diefes Gedankens, um ebenfo überzeugend dar: 
zuthun, daß die zweifchiffige Kirche auch in diefer Form neben ihren all- 
gemeinen Dorzügen der Billigfeit, der guten Beleuchtung ufw. für den 
prateftantifchen Kultus ganz befondere Begünftigungen darbietet, wie das 
bereits inbetreff der unfymmetrifchen, zweifchiffigen Anlage gelungen ift. 
Lieder find die Ausfichten, die dem entgegen ftehenden Vorurtheile über- 
winden zu fönnen, bis jegt noch fehr gering. — 

Ungleich häufiger ift in den älteren lutherifchen Kirchen Deutfchlands 
die Anordnung der Kanzel hinter bezw. über dem Altar, die zeit- 
weife für größere Kirchen fjogar die Regel gebildet zu Haben fcheint, . 
während fie in Sfandinavien nur ganz ausnahmsweije (bei der „Neuen 
Kirche” in Bergen, 5. 427) in England aber gar nicht vorflommt. Das 
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ältefte, befannte Beifpiel für fie bietet die Kapelle der Wilhelmsburg in 
Schmalkalden. (5. 39.) 

Belanntlih ift es diefe Kanzelftellung, wider die neuerdings der 
Unwille evangelifcher Geiftlichen, aber auch einiger Architeften und Kunflt 
freunde in fchärfiter Sorm fich gerichtet hat. Man findet es falfch und wider: 
finnig, daß auf diefe Weife die Kanzel, als ein Ort menfchlicher Aus 
legung über den Altar, als einen Ort göttlicher Gnadenfpendung erhoben 
werde und ift empört, daß der Beiftliche genöthigt werde, den Altar 
gleichfam mit Süßen zu treten. Ja, ein als verdienter Kunftfchriftfteller 
befannter fächfifcher Theologe, Pfarrer Meurer, Hat es f. 5. geradezu 
ausgefprochen, daß er am liebften mit der Art gegen alle derart geftellten 
Kanzeln vorgehen möchte. 

Durh ein folches Dorgehen würde allerdings nicht viel gebeffert 
werden, wenn nicht gleichzeitig die ganze innere Anordnung der betreffenden 
Kirchen zerftört und völlig neu geftaltet würde. Denn jene Kanzelftellung 
iit feineswegs eine willfürlich, gefchweige denn in bewußter Herabſetzung 
des Altarfaframents gewählte, fondern fat immer eine notwendige 
Solge der ganzen Hirchenanlage. Mit wenigen Ausnahmen enthalten 


die Räume, in denen fie fid} findet, tiefe, in mehren Rängen über einander. 


liegende Emporen, für welche der Prediger eben nur dann gleichmäßig 
fihtbar gemacht werden kann, wenn er in der Are des Raumes ſich be: 
findet. Da man aber aus den oben erläuterten Gründen fich fcheute, 
die Kanzel vor den Altar zu ftellen, fo blieb nichts übrig, als fie Hinter 
demfelben anzubringen. Bat doch diefes Bedürfnig in der Dresdener 
Annen-Kirche (5. \00) dazu geführt, der Kanzel, welche nach dem erften 
Entwurfe auf der Seite ftehen follte, nachträglich jenen Pla anzuweifen, 


während man in der Karlsruher Stadt-Kirche (5. 188), wo der umgelehrte- 


Dorgang fich abgefpielt hat, die Befreiung des Altars von dem Kanzel 
Heberbau damit hat erfaufen müfjen, daß nunmehr die Infaffen der bei 
den auf der Kanzelfeite liegenden Emporen den Prediger niemals mehr 
fehen können! — Als ein befonders deutlicher Beweis für die Thatfache, 
daß zwingende Gründe der technifchen Sweckmäßigkeit, nicht aber Mangel 
an chriftlichee Empfindung es waren, durch welche die älteren Architekten 
zur Wahl jener Anordnung veranlaßt worden find, ift auch bereits 
auf 5. 256 angeführt worden, daß felbit ein Mann von der Gefinming 
Eifenlohr’s feinen Anftand genommen hat, fich ihrer zu bedienen. — 
Jedenfalls follten auch diejenigen, welche in ihrem UÜrtheile über die 
Zuläffigfeit derfelben vorwiegend von fymbolifchen Gefichtspunften fich 
leiten laffen, die befondere Art der Köfung nicht ganz überfehen und 
zwifchen einer Stellung der Kanzel über oder hinter dem Altare unter- 
fcheiden. Daß eine unmittelbare Derbindung der Kanzel mit dem Altar 
— derart, daß die erfte in das Blatt des lekteren eingefügt ift und der 
Prediger in einem über dem Tifche des Herrn ausgefragten Ballon 
fieht — der firchlichen Würde nicht entjpricht, ift eine Ueberzengung, die 
heute wohl nur von Wenigen nicht getheilt werden dürfte; es gehörte die 
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ehrliche Naivetät der alten frommen Zeit dazu, fich an einem folchen Der- 
hälmiß zwifchen Altar und Kanzel nicht zu ftoßen. Dagegen muß es 
allerdings Dielen unerfindlich fein, warum es nicht geftattet fein follte, die 
Kanzel als ein felbjtändiges Geräth in angemefjener Entfernung hinter 
dem Altar anzuordnen und den Prediger über letteren hinweg fprechen 
zu laffen, falls dadurch für die Zweckmäßigkeit der ganzen Kirchenanlage 
wejentliche Dortheile gewonnen werden können. Denn die Berufung auf 
die Thatfache, daß eine folche Anordnung in den älteften chriftlichen 
Kirchen beftanden hat, alfo dem Geiſte des Chrijtentkums unmöglich 
widerfprechen kann, ift wohl eine unwiderlegliche. 

Solche Zweckmäßigkeits⸗Gründe aber liegen einmal in dem Salle vor, 
den das von der Baw-Abtheilung des früheren preußifchen Handels 
minifteriums über das Eifenacher Regulativ abgegebene Gutachten (5. 242, 
zu 8 10) im Auge hat — d.h. bei kleinen Kirchen, deren Ehorbogen fo 
fchmal ift, daß die Kanzel neben dem Altar darin nicht Pla hat, während 
auch zwifchen Ehorbogen und der Empore nicht genügender Yaum für 
fie verbleibt. Sum anderen find fie vorhanden bei jeder mit verhältnif- 
mäßig tiefen Seitenemporen verfehenen Langhaus-Kirche, wo die an einen 
Pfeiler des Ehorbogens geftellte Kanzel von der Empore der einen Seite 
nicht fo weit entfernt werden fann, daß der Prediger allen dort Sigenden 
fihtbar gemacht werden könnte. — Es follte billig dem Empfinden der 
einzelnen evangelifchen Gemeinden überlaffen bleiben, ob fie unter folchen 
Umftänden diefen letten Mangel oder die Gefahr einer aus der Kanzel 
ftellung hinter dem Altar abzuleitenden irrigen Symbolif als das Eleinere 
Uebel anfehen wollen, zumal die Möglichkeit einer Anwendung des inrede 
ftehenden Mlotivs ja fchon dadurch auf kleine und mittlere Kirchen ein- 
gefchräntt ift, daß die Entfernung der Kanzel von den äußerften Sispläten 
dabei die größte, überhaupt mögliche wird. — 

Hätte diefes Empfinden unter dem Einflufje der Begnerfchaft wider 
den früheren Rationalismus nicht überhaupt zeitweife eine etwas einfeifige 
Richtung angenommen, fo wäre es wohl nicht möglich geweſen, daß jene 
Stellung der Kanzel an einem Ehorbogen-pfeiler fo lange die 
ausschließliche Herrſchaft behauptet, ja zuleßt ſelbſt bei den Architekten den 
Anfchein der „normalen“ fich errungen hätte. In eine weitläufige Erörterung 
ihrer Dorzüge und Nachtheile braucht nach dem Dorangegangenen wohl 
nicht mehr eingetreten zu werden. Als normal kann fie in einer fymmetrifch 
angeordneten Kirche unter feinen Umftänden gelten, weil die Pläße der 
beiden Kirchenfeiten nicht völlig gleichwerthig find. Als voll berechtigtes 
Kompromiß zwifchen der Rüdficht auf GBleichwerthigfeit der Pläße einer- 
feits und derjenigen auf befjere Hörfamkeit der Kirche fowie auf freiere 
Sage des Altars andererfeits ftellt fie in der emporenlofen Kirche fowie 
in der Kreuz-Kirche fich dar, falls in letter die Emporen der Querſchiff⸗ 
Slügel nicht allzu nahe an den Ehorbogen heran rüden. Für die Lang- 
haussKirche mit Seitenemporen, alfo für die in Deutfchland am häufigften 
vorfommende Sorm der evangelifchen Kirche, kann fie dagegen in fehr 
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vielen Sällen vom Standpunkte des Acchiteften aus lediglich als Nothbehelf 
angefehen werden, weil man auf und namentlich unter den Emporen der 
Kanzelfeite den Prediger weder fo gut fehen noch fo gut hören fann, wie 
auf den gegenüber liegenden Pläßen. Selbftverftändlich foll damit feines: 
wegs behauptet werden, daß die hierdurch herbei geführten Uebelftände 
in Wirklichkeit unerträgliche feien. — 

Wie man durch eine unfymmetrifche Kirchen-Anlage die Nach— 
theile jener einfeitigen Kanzelftellung nicht nur völlig ausgleichen, fondern 
mit diefer fogar die denkbar befte Anordnung für eine Emporen-Kirce 
mittleren Umfangs erzielen fann, ıft auf 5. 319 u..520 bei Dorführung 
einiger Beifpiele neuerer zweifchiffiger unfymmetrifcher Kirchen bereits aus 
führlich dargelegt worden. — 

Eine vierte Art der Kangzelftellung „an einem der Öftlicheren Pfeiler 
des Mlittelfchiffs" empfiehlt das Eifenacher Regulativ für „mehrfchiffige 
große Kirchen“. Die untritifche Dorliebe für Hiftorifche Kirchenformen, 
in der man damals befangen war, fonnte wohl faum bezeichnender fich 
äußern, als darin, daß man diefe Art der Kanzelftellung, deren man ſich 
in vielen älteren, aus fatholifcher Zeit übernommenen Kirchen allerdings 
nothgedrungen bedienen muß, in dem Negulative überhaupt berückſichtigt 
Bat. Es liegt wohl näher, zu fordern, daß der Architeft, welcher in 
unferer Seit eine Kirche für den evangelifchen Kultus zu fchaffen hat, fich 
fo unzwedmäßiger Sormen überhaupt nicht mehr bediene. — 


In der reformirten Kirche, die einen Altardienft im lutherifchen 
Sinne nicht fennt, find alle foeben erörterten Schwierigleiten nicht vor 
handen. Ein Konflift zwifchen der Stellung von Kanzel und Abendmahls- 
tiich kann niemals eintreten, weil die Kanzel im Gottesdienfte den un- 
beftrittenen Dorrang über leßteren behauptet. Es ift infolgedeffen ſelbſt⸗ 
verftändlich, daß fie ftets ihren Plaß in der Hauptare des Kirchenraums 
erhält, mag dieſe Are rechtwinklig oder diagonal zu den Umfaffungsmauern 
liegen, und daß der Abendmahlstifch, falls ein folcher dauernd aufgeftellt 
ift, vor ihr fich befindet. — 

Auf Einzelheiten der Kanzel-Anordnung fol hier eben jo wenig ein- 
gegangen werden, wie das inbetreff der Ausbildung des Altars gejchehen 
ift. Doch fei auf die Dorfchläge Catel's (5. 137) und Bunfen's (5. 199) 
zur Erhöhung der afuitifchen Wirkung der Predigt hingewiefen, die es 
immerhin verdienten, einmal in Wirklichkeit erprobt zu werden. — Als 
eine ficherlich berechtigte Sorderung ift jedenfalls die von D. Sulze und 
Anderen geftellte anzuerfenen, daß der Aufgang des Predigers zur 
Kanzel im Angeficht der Gemeinde — alſo gewiſſermaaßen aus diefer her⸗ 
aus — und nicht durch eimen verdedten Bang von der Sakriſtei aus er- 
folgen folle. Die Empfehlung, welche |. 5. $Surttenbach der leßteren 
Anordnung hat zutheil werden laſſen (S. 55), ift für die Beiftlichfeit auch 
nicht gerade fihmeichelhaft. — 
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Das Geſtühl. 


Wenn die Ausrüſtung der evangelifhen Gemeindekirche mit feftem 
Geſtühl die erfte Deranlaffung gewefen ift, daß jene in felbftändiger Weife 
jich entwidelt hat, fo verdient deffen Anordnung in neu zu errichtenden 
Kirchenbauten gewiß mit größerer Sorgfalt und Kiebe behandelt zu werden, 
als leider noch häufig geſchieht. Auch hieran trägt das durch die 
Romantik hervor gerufene einfeitige Streben nach einer im voraus feit- 
geftellten Kirchenform die Schuld. Man fchafft die Kirche und fucht fich 
demnächft mit den aufzuftellenden Sitzbänken in derfelben einzurichten, fo 
gut oder fo fchlecht, wie es geht. Das ideale Ziel, welches dem im 
evangelifchen Kirchenbau thätigen Architekten zunächft vor Augen fchweben 
jollte — dem Innern der Kirche das organifche Gepräge eines Derfammlungs- 
raumes für die zum Gottesdienfte vereinigte Gemeinde zu geben — läßt 
jih dagegen nur erreichen, wenn die Anordnung des Geftühls in dem 
Sinne Ausgangspunft der ganzen Anlage ift, daß der Architeft fie bei 
Aufftellung feines Plans feinen Augenblid unberüdfichtigt läßt. Die 
Leiftungen der älteren Kirchenbaumeifter, insbefondere diejenigen Bähr’s 
ftanden in diefer Beziehung bereits ziemlich hoch. Das Streben, ihnen 
nachzueifern, ift jedoch erft neuerdings wieder erwacht, nachdem das Dorbild 
englijcher und amerifanifcher Architekten die Anregung hierzu gegeben hatte. 


Das anzuftrebende Ziel wird im wejfentlichen ftets das fein müffen, 
das Sufammenftogen von Bankgruppen verfchiedener Richtung zu ver- 
meiden, alfo das Geſtühl fo anzuordnen, daß es im Fonzentrifchen 
Sinne Altar und Kanzel umgiebt. Es ift fihwer verftändlich, wie dieje 
Beftrebungen auffeiten fonft vorurtheilsfreier evangelifcher Geiftlichen haben 
Anftoß erregen und ihren Dertretern den Dorwurf haben zuziehen können, 
daß fie der Kirche ein theaterhaftes Ausfehen geben wollten. Wer er- 
innerte fich dabei nicht der Entgegnuung, die Semper ähnlichen, wider 
feinen Entwurf zur Hamburger Tlicolai-Kirche erhobenen Dorwürfen hat 
zutheil werden laflen (5. 225)! Oder follte Jemand im Ernfte behaupten 
wollen, es gehöre zum Wefen einer Kirche und erhöhe die Andacht der 
Gemeinde, wenn deren Mitglieder fich aus unmittelbarer Nähe ins Geficht 
oder wenigftens in die Slanfe fehen? Beifpiele derartiger Geſtühl⸗An— 
ordnungen finden fich ja unter den mitgetheilten Grundriffen in genügender 
Anzahl. — 


Die Orgel. 


Diel umftritten ift bis heute noch die Stellung der Orgel, welcher 
das Eifenacher Regulativ ihren „natürlichen“ Pla auf einer Empore über 
den Haupteingange gegenüber dem Altar, alfo im Rüden der Gemeinde 
anmweift, während neuerdings eine ftarte Strömung dahin fich geltend 
macht, fie auf einer Empore hinter dem Altar und gegenüber dem Haupt: 
eingang, alfo angefichts der Gemeinde anzuordnen. 
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In der älteren proteftantifchen Kirchenbaufunft Deutfchlands find beide 
Orgelftellungen gleichmäßig vertreten. Doch ift es wohl ein Irrthum, 
anzunehmen, daß jener Pla hinter dem ins Schiff vorgefchobenen Altar 
zunächft in ehemals Tatholifchen Kirchen deshalb gewählt worden fei, weil 
man mit dem Chore derfelben nichts anzufangen gewußt habe, und dag 
diefer Gebrauch erft von dorther für Neubauten übernommen fei. Diel- 
mehr fpricht fich in beiden Arten der Anordnung eine verfchiedene, an fich 
gleich berechtigte Empfindung aus. In dem einen Salle betrachtete man 
die Orgel, felbft wenn fie mit einem reichen Proſpekt ausgeftattet wurde, 
lediglich als ein untergeordnetes Geräth; in dem anderen fah man in ihr, 
als der Trägerin des Bemeinde-Gefangs, einen organifchen Haupt-Beftand- 
theil der Kirchen-Ausftattung, dem ein Pla in der Nähe der beiden 
Mittelpunfte des Gottesdienftes, Kanzel und Altar, gebühre. Namentlich 
bei den Kirchen, in denen man auf einen Ehor verzichtet Ratte, fuchte 
man für die Wirkung des leßteren durch einen Aufbau, in dem der Altar, 
die Hinter diefem befindliche Kanzel und die über der leßteren ftehende 
Orgel zu einem fünftlerifchen Ganzen vereinigt wurden, Erſatz zu fchaffen. 
Beifpiele einer derartigen Anordnung, für die wiederum die Schloßfirche 
in Schmalfalden (5. 39) das ältefte, allerdings fehr fchlichte Beifpiel liefert, 
find ja in größerer Zahl mitgetheilt worden und es läßt fich nicht leugnen, 
daß mehre derfelben einen ebenfo günftigen wie eigenartigen, für eine 
gewiffe Auffaffung der proteftantifchen Kirche ungemein bezeichnenden 
Eindruck machen. Doch ift eine Stellung der Orgel oberhalb des Altars 
mehrfach auch in folchen Kirchen durchgeführt worden, wo dieſem fein 
Platz in einem Ehore angewiefen if. Das glänzenöfte Beifpiel dafür 
bietet die Dresdener Frauenkirche Bähr’s (5. 145). 

Als Hauptgrund zugunften der im Eifenacher Regulativ vorgefchriebenen 
OÖrgelftellung wird gewöhnlich angeführt, daß der in der Kiturgie enthaltene, 
aus dem Fatholifchen GBottesdienfte übernommene Wechfelgefang zwifchen 
Priefter und Chor (das fogen. „responsorium”) mit Nothwendtgkeit eine 
Gegenüberftellung von Altar und Orgel bedinge. Indeſſen beweift die 
Thatfache, daß man in vielen älteren Kirchen mit einer Örgelftellung 
oberhalb des Altars recht gut fich abzufinden weiß, wohl genügend, daß 
jener Grund nicht allein den Ausfchlag geben kann. Nicht viel beſſer 
freilich fteht es mit den Zweckmäßigkeits⸗Gründen, die gegen jene, Heute 
herrfchende Anordnung vorgebracht werden. Daß bei derjelben in der 
Regel die beiten Sikpläße anf der Empore geopfert werden, ift zwar 
richtig, braucht aber feineswegs fo zu fein; zahlreiche Beifpiele beweifen, 
dag man fich entweder (bei ausreichender Höhe der Kirche) durch eine 
Derlegung des Orgelchors in eine zweite, obere Empore oder duch 
Anbringung deffelben Hinter der Weftenipore, im Thurm, fehr wohl zu 
helfen vermag. Auch die bei der üblichen Orientirung unferer Kirchen 
befürchtete Beeinträchtigung einer auf der Weftfeite liegenden Orgel durch 
die Witterungs-Zinflüffe fcheint nicht allzu ernft genommen werden zu 
dürfen, da diefe Lage derfelben fonft ſchwerlich gerade in Skandinavien 
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allgemeine Negel wäre. — Es läuft alfo in der That darauf hinaus, daß 
die Entfcheidung über die Lage der Orgel im wefentlichen von der 
Anfchauungsweife der Gemeinde abhängig gemacht werden muß. 

Uebrigens find jene beiden Arten der Orgelftellung natürlich feines» 
wegs die einzigen, welche infrage fommen fönnen. In England und 
Nordamerika, wo man im allgemeinen allerdings nur kleinere Orgeln zu 
verwenden pflegt, weift man ihnen neuerdings mit Dorliebe ihren Plaß 
in einen neben dem Ehor liegenden, nach diefem und meift auch nach dem 
Schiff geöffneten Raume an. Auch für ihre Aufftellung in einem Querſchiff⸗ 
Slügel oder in einem feitlich angeordneten Thurm fehlt es in der neueren 
firchlichen Bauthätigleit Deutfchlands nicht an Beifpielen. — 





Grundform und Bauftil der Kirche. 


Daß für das evangelifche Kirchengebäude neben dem „länglichen 
Diered” noch eine fehr große Sahl anderer Brundformen Derwendung 
finden kann, beweiſen die mitgetheilten Beifpiele wohl beffer, als jede 
theoretifche Unterfuchung es vermöchte. Eine folche hat auch infofern 
feinen fehr erheblichen Werth und foll daher hier nur in fürzefter Sorm 
angeftellt werden, als es gerade in diefem Punkte weniger auf den Grund- 
gedanken an fich, als auf die Art feiner Durchführung anfommt. Ebenfo 
fann natürlich die Grundform der Kirche niemals für fich allein, fondern 
ftets nur im Zufammenhange mit der Konftruftion unterfucht werden. Wenn 
nach den in Deutfchland herrfchenden Anfchauungen der Gewölbebau als 
das anzuftrebende Ideal gilt, ſo müflen vor allem die für diefen erforder: 
lichen Stüßenftellungen mit infrage gezogen werden. 

Auszufchließen werden nur diejenigen Bauformen fein, bei denen die 
für die Swechmäßigfeit eines evangelifchen Gotteshaufes maaßgebenden 
Haupt-Erfordemifje fich nicht erfüllen laffen. Die Rüdficht, einen freien 
Ausblid auf Altar und Kanzel zu wahren, nöthigt dazu, mehrfchiffige 
Bauten mit vielen Pfeilern möglichft zu vermeiden. Die Rüdficht auf 
Hörfamfeit der Kirche führt zu einer möglichft gedrängten Anlage und legt 
es nahe, von allen Yaumbildungen Abftand zu nehmen, die fich afuftifch 
nicht bewährt haben. 

Im allgemeinen dürfte für Meinere Kirchen die Sorm des ein 
Ihiffigen Langhausbaues oder der fogen. „Saallirche” nach wie vor 
die beliebtefte ‚bleiben, fchon weil fie die einfachfte ift und am leichteften 
mit einem Churm fich verbinden läßt. Als Mittel, fie auch für etwas 
größere Kirchen zu verwenden, ftehen im evangelifchen Kirchenbau Deutfch- 
lands feit einigen Jahrzehnten die Syfteme der Saalfirche mit ausgefragten 
Seitenemporen, fowie der Kirche mit fchmalen, gangartigen Seitenfchiffen 
in vielfacher Anwendung. Beide Syfteme haben jedoch darin ihre Grenze, 
daß die Derbreiterung des Kirchenfchiffs eine entfprechende Steigerung 
feiner Höhe erfordert und dag dadurch nicht nur die Baufoften wefentlich 
gefteigert werden, fondern auch die Hörfamfeit des Raumes leidet. 
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Anftelle der dreifchiffigen Langhaus-Anlage, der diefe Uebelftände 
nicht anhaften, deren Pfeilerreihen aber die Einheit des Raumes und den 
Ausblick aus den Seitenfchiffen zu jehr beeinträchtigen, ift neuerdings mit 
Recht das Syitem der zweifchiffigen, unfymmetrifchen Kirche in den 
Dordergrund getreten. Daß auch die zweifchiffige, fymmetrifce 
Kirche für den proteftantifchen Kultus Dorzüge hat, gegen welche die 
(in Wirklichkeit faum zu bemerfenden) äfthetifchen Mängel derfelben nicht 
insgewicht fallen, ift gelegentlich der Kanzelfrage erläutert worden. 

Für Kirchen bedeutenden Umfangs empfiehlt fich ftatt des Langhaus- 
baues der Zentralbau, der es geftattet, eine größere Zahl von Sik- 
pläßgen in nicht zu weiter Entfernung von Kanzel und Altar anzuordnen. 
Unter den verfchiedenen möglichen Sormen desfelben finden die Polygonal. 
und Rundfirchen nur noch felten Anwendung — nicht allein wegen der 
afuftifchen Bedenken, welche die leßtere Sorm erregt, fondern wohl auch, 
weil die fünftlerifche Geftaltung einer folchen Anlage ein Emporheben 
des Zentralraums bedingt und infolgedeflen größere Baumittel beanfpructt, 
als in der Regel zur Derfügung ftehen. Bevorzugt find die Kreuzfirchen 
fowohl folche in der Sorm des griechifchen, wie folche in der mit dem 
Langhausbau vermittelnden Sorm des lateinifchen Kreuzes. Ihre An— 
wendung dürfte fich noch fteigern, wenn es gelingen follte, der oben er- 
örterten Einrichtung des nach dem Schiff vorgefchobenen liturgifchen Pultes 
allgemeineren Eingang zu verfchaffen und fo dafür zu forgen, daß audı 
fämmtlihe in den Wuerarmen des Kreuzes fienden Kirchgänger den 
Liturgen fehen fönnen. Ein befonderer Dorzug der Kreusform ift es, daß 
fie. die Anordnung verhältnigmäßig tiefer, alfo eine große Zahl von Siß- 
plägen enthaltender Emporen erleichtert; allerdings dürfen die Kreuzarnıe 
nicht allzu tief angenommen werden, wenn nicht eine Spaltung der 
Gemeinde in mehre Theile eintreten foll. In diefer Beziehung hat die 
Sorm des lateinifchen Kreuzes, bei der wenigftens einem Arme größere 
Ausdehnung gegeben werden fann, unverfennbare Dorzüge; nicht minder 
darin, daß fie mit einem Thurme eben fo leicht fich verbinden läßt, wie 
eine Langhaus-Kirche, während das griechifche Kreuz auf die Anlage 
eines Zentralthurms Kindrängt. — 

An diefer Stelle nochmals auf alle vereinzelt vorkommenden oder vor: 
gefchlagenen Grundformen einzugehen, die fchon gelegentlidh ihrer Dor- 
führung unter den mitgetheilten Beifpielen gewürdigt worden find, hätte 
feinen Swed. Es fei nur bemerkt, daß für chorlofe Kirchen auch die 
Sormen des Querhaufes, des T und des nach der Diagonal-Are aus- 
gebildeten Ouadrats inbetracht gezogen werden fönnen. 

Ebenfo wird es genügen, wenn die Stilfrage, welche in den meiften 
früheren Erörterungen über den proteftantifchen Kirchenbau den breiteften 
Raum einzunehmen pflegte, hier nur geftreift wird. — 

Den heutigen Anfchauungen der meiften deutfchen Architekten, ja der 
internationalen Architeftenfchaft überhaupt, dürfte es entfprechen, wenn — 
im Gegenſatze zu den Beſtimmungen des Eifenacher Regulativs — bin- 
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fichtlih der Wahl des Bauftils auf die Gemeinden und ihre Architeften 
in feiner Weife ein Zwang ausgeübt würde. Was bei einem Monu- 
mentalbau von dem idealen Range einer Kirche unter allen Umftänden 
verhütet werden fol, ift die Stillofigfeit. Hierzu genügt es aber, wenn 
man eine monumentale Ausführung der Kirche zur Bedingung macht und 
vor allem dafür forgt, dag Entwurf und Bau einem mwirflichen . 
Künftler anvertraut werden! Don „dhriftlichen Bauftilen” zu fprechen, 
ift ficher fehr gewagt. Die Bauftile als folche haben weder eine Religion 
noch eine Moral: der Beift des Künftlers ift es, der ihnen Keben einhaucht. 
Und warım follte es einem für feine Aufgabe begeifterten Architekten 
nicht gelingen, auch in den Sormen der Nenaiffance ein Bauwerk zu 
fchaffen, das chriftlichen Beift athmet und chriftliche Gemüther zur Andacht 
anregt? | Es gehörte die ganze Unduldſamkeit und Linfeitigfeit einer aus: 
fchlieglich für die mittelalterliche Kunft fchwärmenden Zeit dazu, um eine 
folhe Möglichkeit zu verneinen und damit zugleich über die künftlerifchen 
Schöpfungen der erften 3 Jahrhunderte proteftantifcher Kirchenbaufunft 
fchlechthin ein Derdammungs-Urtheil auszufprechen. 

Daß die mittelalterlichen Bauftile durch die Renaifjance jemals aus 
der Stellung wieder verdrängt werden fönnten, die fie auf diefem Gebiete 
fich erobert haben, ift ja ohnehin nicht zu befürchten. Denn eine gewiſſe 
Meberlegenheit in ihrer Eignung für daffelbe, die einfach daher entjpringt, 
daß fie dereinft am Kirchenbau fih entwickelt haben, wird ihnen Niemand 
beftreiten. Sie bedürfen heute wahrlich Feines fünftlichen Schußes mehr. 
Wohl aber würde es unferer Anwendung der anderen Bauftile zum größten 
Segen gereichen, wenn fich öfter als bisher Gelegenheit darböte, jie auf 
Aufgaben von dem monumentalen Ernite eines Kirchenbaues zu übertragen. 

Es darf mit Sreude begrüßt werden, daß fich wenigftens fchon die 
Anfänge zu einer derartigen Wendung bemerflich machen. — 


Orientirung der Kirche. 


Beiläufig mag endlich noch die Srage der Orientirung evangelifcher 
Kirchen furz erwähnt werden, auf die vonfeiten der Keiftlichfeit befanntlich 
großer Werth gelegt wird, während die Architeften ſich mehrfach wider 
den ihnen dadurch auferlegten Swang gewehrt haben. So fpottet Sturm 
über den Urfprung diefes „den heydnifchen Perfianern” entlehnten Brauches, 
während Hallmann fragt, ob denn nicht Bott überall fei. 

Die Sitte, den Altar nach Öften zu verlegen und damit die Kirche 
dem Aufgange des Kichts zuzufehren, hat für den Proteftantismus, der fie 
von der fatholifchen Kirche übernommen hat, lediglich fymbolifche Be— 
deutung, während für leßtere noch ein äfthetifches Moment inbetracht fommt. 
Denn da der tägliche Meßgottesdienft derfelben in die frühen Morgen: 
ftunden fällt, fo wird dadurch bewirkt, daß zu diefer Zeit der nach Often 
gerichtete Chor heller als die übrige Kirche beleuchtet ift — ein Eindruck 
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von unbeftreitbarer Seierlichkeit, namentlich in den Jahreszeiten, wo letztere 
zur Stunde der Srühmeffen noch halb in Dämmerung gehüllt ift. — für 
den proteftantifchen Bottesdienft, der in die fpäteren Morgenftunden fällt, ift 
ein folcher Dorzug belanglos. Als einziger fachlicher Nußen jener Anordnung 
kann — unter Dorausfegung der üblichen Langhaus-Anlage — nur geltend 
gemacht werden, daf bei derfelben die Mittagfonne durch die großen 
Senfter der Langfeite in die Kirche fcheint und derfelben das erwünfchte 
Maag von Wärme und Licht zuführt. Diefer in England befonders ge 
würdigte Dortheil würde freilich auch für ein von Oft nach Weſt gerichtetes 
Bauwerk gelten. 


Die Reihe der Sagen, die an diefer Stelle noch herangezogen werden 
Könnten, ift mit den im Dorftehenden erörterten noch Feineswegs erfchöpft; - 
indefjen dürften ausfchlieglich diefe für den Architekten von größerer 
Wichtigkeit fein. So übt es 3.3. auf die Beftaltung der ganzen Kirche 
einen verhältnigmäßig geringen Einfluß aus, welcher Pla auch zur Auf 
ftellung des Tauffteins beftimmt werde. Eine wefentlichere Rolle fpielt 
allerdings die Frage, welche Nebenräume der Kirche beigegeben und 
wie fie mit diefer verbunden werden follen; fie wird die betheiligten Kreife 
Deutfchlands in nächfter Zeit fogar vielleicht am meiften inanfpruch nehmen. 
Aber die Anfichten der Kirchenverwaltungen, die zunächft den erften Punft 
entfcheiden müffen, ehe die Architeften an die Löfung des zweiten gehen 
können, find noch nicht fo weit geflärt, daß fich hierüber fchon jeßt eine 
Erörterung von weiteren Gefichtspunften aus lohnte. — 

Eine wirklich erfchöpfende Unterfuchung über den Kirchenbau des 
Proteftantismus fonnte und follte in diefer Arbeit, welche nunmehr als 
abgefchloffen gelten mag, ja ohnehin nicht dargeboten werden. 

Möge fie allen denjenigen, die ſich mit dem bedeutfamen Stoffe felb- 
ftändig befchäftigen wollen, die Dienfte einer Dorarbeit leiften! 
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Berichtigungen. 


Don Drudfehlern feien hier nur einige wenige angeführt, die geradezu flörend 
wirten, während leicht zu überfehende Buchftaben- Sehler unberückfichtigt geblieben find. 
Man lefe auf S. 233, 8. 12 v. u. flatt wurde: wurden. 
„non U. 500 „ Adteds: Redıteds.. 
„nn nn 205, „ 4 v. u. ,„ Tempel: Tempels. 
„nn nn 5. drum „ SWler: $ Adler. 
non» 3 v. „ Fieſt: Firſt. 

Einer erheblichen Berichtigung bedarf leider der Abſchnitt über den Kirchen⸗ 
bau Norwegens (S. 423—32), der gedruckt werden mußte, bevor die von dort 
erbetene Durchfidht des Tertes vollzogen war. 

S. 424. Die in Abbildg. 782 u. 85 dargeftellte „Alte Kirhe in Arendal” 
war nicht ein Wert des 12. Jahrh., fondern iſt i. J. 1856 durch den Ardhiteften 
C. 5. Groſch erbaut. 

S. 426. Die erfte Anlage der „Neuen Kirche in Bergen” (Abbildg. 768— 88) 
ftammt nit aus d. J. 12700—1702, fondern bereits aus d. J. 1622. 

S. 422. Die Kirde in Dang (Abbildg. 289 u. 90) ift nicht i. I. 1820, fondern 
i. J. 1810 erbaut. 

5.428 u.29. Die Kirhe in Drammen (Abbildg. 795), richtiger in Tangen 
(glei Bragernäs ein felbfländiger Stadttheil von Drammen) ıft ein i. J. 18553 er- 
richtetes Wert des Architeften €. DB. Groſch. 

5.431 u. 32. Der Dom in Kriftianfand (Abbildg. 800 u. 8oı) ift feine TIen- 
fhöpfung des Architekten Chrap-Meyer, fondern lediglich ein Umbau. Die feiner 
Choranlage gewidmete Bemerkung trifft daher nicht zu. 
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